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J. 
Edikt 


über 
das Indigenat, das —— 3 
Die Rechte der Forenſen und der Fremden 
in Baiern. 





Wir Maximilian Joſeph— 
Von Gottes Gnaden Koͤnig von Baiern; 


Wir haben zur Vollziehung und näheren Erlaͤute— 
rung der in dem erſten Titel $. VII. und VIIT. der Kons 
ftitution Unferd Reiches enthaltenen Belimmunsen 
über dag Indigenat und die StaatKbüraerreshte nach 
Vernehmung unfered Sebeimenrathe, en und 
befchließen hiermit, mie folgt: 
I. Titel. 
| Von dem Indigenat. 
Art. J. Zum vollen Benufe aller bürgerlichen öffentli= 
chen und Privatrechte in Baiern, wird dad Indigenat 


erfordert. | 
Gihein. Bund. XII. 2 | 2 
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Art. II, Das Indigenat wird entweder durch Die 
Geburt, oder Durch die Naturalifation erworben. Die: 
jenigen, welche weder auf die eine, noch die andere 
Weiſe dafjelbe erlangt haben, find Fremde. 

Art. II. Vermoͤge der Geburt fichet das Baieriſche 
Indigenat zu: | 

1.) Jedem, der in Baiern geboren, und deffen Vater 
ein Eingeborner, oder deifen Mutter eine Eingeborne 
iſt; | 
2.) den im Auslande gebornen Kindern, deren Par 
ter oder Mutter zur Zeit ihrer Geburt Das Baieriſche 
Indigenat hatte; . 

3.) den Rindern, welche von Eltern abftammen, die 
des Baierifchen Indigenatd verluftig geworden find, 
wenn diefelden zu einer Zeit geboren wurden, wo ihre 
Eltern dag Indigenat noch hatten, und entweder ihren 
gewöhnlichen Wohnſitz in Baiern beibehalten haben, 

-pder, wenn fie im Auslande fich befinden, nach erlang» 
ter Volljaͤhrigkeit innerhalb eines Jahrs erflären, in 
Boaiern ihren Wohnfig errichten zu wollen und auch in 
Sapresfrift, von Diefer Erklärung an gerechnet, fich wirk⸗ 
tich in Baiern niederlaſſen; a 

4.) Dem von einem eingebornen Vater zwar abſtam⸗ 
menden, aber im Auslande gebornen unehelichen Kine 
de, wenn daſſelbe in geſetzlicher Form anerkannt 
worden iſt. | 

Art. IV. Durch Naturalifation wird dad Indigenat 
erlangt: | 

1.) wenn eine Augländerin einen Baier heirathet; 

2.) wenn ein Fremder feinen Wohnſitz in Baiern 
wirklich genommen, und während 10 Jahren unun— 
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terbrochen fortgeſetzt hat; jedoch muß derfelbe waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit ſich wegen eines Verbrechens keine 
Strafe zugezogen, und die Entlaſſung aus dem frem— 
den Unterthansverbande, ohne irgend einen Vorbe— 
halt erhalten haben; 


3. durch ein der Konſtitution gemaͤß verfaßtes und 
publizirtes Geſetz. 

4.) durch ein auf Antrag unſeres Miniſteriums der 
ausmwärtigen Berhältnijje, mit Vernehmung des gehei— 
men Rathes von Uns eigenhändig unterzeichnetes. 
Defret, | j 

Der Fremde, für welchen ein folder Antrag an 
Ung gemacht werden darf, muß entiveder 


a) dem Staate wichtige Dienfte leiften, oder bereits 
geleiftet haben ‚ oder 

b) ausgezeichnete Talente, nun; eine nuͤtz⸗ 
liche Induſtrie in irgend einem Nahrungszweige in 
denſelben bringen, oder 

c) bedeutende Etabliſſements darin errichten, oder 

d) durch den Ankauf eineg ———— Gutes ſich 
anſaͤßig gemacht haben, 

e) und in jedem dieſer Faͤlle aus dem fremden Un— 
terthansverbande, unbedingt entlaſſen worden ſeyn. 

Art. V. Durch den bloſen Beſitz oder eine zeitliche 
Benuͤtzung liegender Gruͤnde durch‘ Anlegung eines 
Handels, einer Fabrick, oder die Theilnahme an einem 
von beiden, ohne Naturaliſation durch ein Koͤnigli— 
ches Dekret, oder ein Geſetz, oder die Erfuͤllung der 
Bedingungen des Ast. IV, werden die Indigenatsrech— 
te nicht erworben. 


Art. Vl. Huch Fremde, welche in Baiern fih auf⸗ 
halten, um ihre mijfenfchaftliche, Kunft« oder indu— 
firielle Bildung zu erlangen, oder fih in ®efchäften 
zu üben, — oder folche Individuen, welche Landes— 
theifen die an andere Souveraing übergegangen find, 
. zugehören. — koͤnnen auf die Rechte eines Einheimi— 
fchen Feine Anfprüche machen, wenn fie nicht daß In— 
digenat nach den Bedingungen des Art. IV, erlangt, 
oder der allenfalld in dem Abtretungsvertrage feflges 
festen Zeitfrift zum Auswandern fich bedient haben, 
undin Das Königreich in der Abficht zurücgefehrt find, 
fi allda niederzulaffen,, wo fie fodann nach erfolgter 
wirklicher Niederlafjung in die Rechte der Einheimis 
fhen wieder eintresen. 


Art. VO. Das auf die eine, oder die andere * 
erworbene Indigenat geht verloren: 


1) durch die im Auslande erworbene Naturafifation s ; 


2) durch Annahıne fremder zivile oder Militairdien- 
fte ohne linfere ausdrüädliche Bewilligung ; 


3) durch Annahme eines Gehaltes, einer Penfton, 
oder eines öffentlichen Ehrenzeichend von einer frem— 
den Negierung, wenn nicht Unfere ausdruͤckliche Er— 
laubniß hierzu vor der Pimapme erholt und ertheilt 
worden iſt; 


4) durch Auswanderung; 


5) durch jede Niederlaſſung im Auslande, woraus 
die Abſicht, nicht zuruͤckzukehren erhellet; 


6) durch Reiſen mit einem Aufenthalt im Auslande 
von mehr als einem Jahre, ohne Unſere ausdruͤckli— 
che Erlaubniß; 
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7) durch Mnerfennung einer fremden Gerichtsbar— 
keit, aujjer Den Durch Gefeg, Herkommen, oder Verträ« 
ge beflimmten Fällen ; 

8) Durch Heirath einer Baierinan einen Ausländer z 

9) durch den bürgerlichen Tod. | 


Art. VII. Wer dag Indigenat verloren kat, wird 
in Anfebung des Genuſſes der bürgerlichen Privat: 
sechte, ald Fremder beurtheilt, vorbehaltlich Der nach 
Zit. IV, allenfalls noch verwirften befondern Strafen. 


Art.IX. Das verlorne Indigenat wird auf folgen» 
De Art wieder erlangt: 


I) wenn eine Baierin, welche Durch Heirath Das ns 
Digenat verloren hat, als Wittwe nach Baiern zus 
ruͤckkehrt, und ibren fländigen Wohnfig allda nimmt; 


2) wer Durch Annahme ausmwärtiger Aemter, Würs 
den, Gehalte, oder Dekorationen des Indigenats 
verluffig geworden ift, fich jedoch aus Baiern nicht 
zugleich entfernt bat, erlangt die verlorne Rechte 
wieder, fobald er nachher Unfere Genehmigung oder 
Begnadigung nachgefuht und erhalten hat 5 

3) wer zugleich auffer Baiern fich aufgehalten, ers 
langt nur dann feinen vorigen Zuftand wieder, wenn 
er über Diefes mit Unſerer Erlaubnig nach Baiern zu- 
ruͤckgekehrt if, und feinen ordentlichen Wohnſitz allda 
errichtet baf. 

Art. X. Das wieder erlangte Indigenat wirft nur 
son dem Zeitpunfte an, wo alle zu dejjen Mieders, 
erlangung vorgefchriebenen Bedingungen vollkommen 
erfültfind, und kann nur ın Anfehung der nach dieſem 
Zeitpunfte angefallenen Rechte geltend gemacht werden. 


\ 


HM. Titel. " 
Von den Sfaatsbürgerrechten. 

Art. XI. Das Baieriſche Staatdbürgerrecht wird 
Durch das Indigenat dergeftalt bedingt, daß jenes ohne 
dieſes nicht ausgeübt werden fann, und mit dem Ver: 
luſte des letztern zugleich verloren geht. 


rt. XI, Nebſt dieſem wird aber auch noch die 
konſtitutionelle Volljaͤhrigkeit, naͤmlich das zurzage⸗ 
legte ein und zwanzigſte Jahr erfordert. 


Art. XII. Ferner muß der in dem J. Titel $. viu. 
der Konſtitution vorgeſchriebene Eid geleiſtet ſeyn. 
Art. XIV, Nur derjenige Baier, welcher dieſen 
fänmtlichen gefeslichen Bedingungen Genuͤge geleifter 


bat, kann auf die Rechte eines Baierifchen Staats- 


bürgerd Anfprüche machen, nemlich: 

a.) zur Ausuͤbung Der öffentlichen Nechte in einer 
Gemeinde, z. B. Berathfihlaaungen über Gemeindes 
angelegendeiten, zu rc in den Ge— 
meinden; 

b.) zur Theilnahme an den allgemeinen Kreisvber⸗ 
ſammlungen „Kreisdeputationen, und der National— 
repraͤſentation; 

c.) zur Faͤhigkeit, für die Kreisdeputationen und 
die Nationalrepräfentation ernannt zu werden ; 

d.) zu Gtaatgämtern ; 

e.) zu Kron» und Hofäntern; 

f) zu geiftlichen Pfruͤnden. 


IU, Zitet. 
Von der Leitung des GStaatsbürgereides. 


« 


9 


Art. XV. Jeder eingeborne Baier, und Jeder der 
das Baieriſche Indigenat nach den Beſtimmungen 
Tit. 1. Art. III. und IV, erlangt, und dag ein und 
zwanzigfe Jahr zuräcgelegt hat, muß, um der 
Staatsbuͤrgerrechte fähig zu werden, an dem Drte 
feines gewöhnlichen Wohnſitzes in dag Staatsbuͤrger— 
regifter fich eintragen laffen, und den in der Konſtitu— 
fion Tit. I. $. VII vorgefchrieden Eid in der allda 
beftimmten Formel: u 

‚der Konftitution und den Befegen zu gehorchen, — 

„dem Könige treu zu ſeyn “ 
perfönlich leifteg.. Ä 

Art. XVI. Diefe Eidesfeifung ift eine weſentliche 
Bedingung des Staatsbuͤrgerrechts, und muß deshalb 
von jedem Baier, der dag Art. XV. bemerkte Alter 
erreichthat, ohne Unterfchied Des Standes und Ran— 
ges gefchehen. 

Art. XVII. Selbſt die Prinzen Unſers Haufes find 
davon nicht ausgenommen; jedoch leiſten fie diefen 
Eid nach zurücgeleatem achtzehnten Jahr, wo ihre 
konſtitutionelle Moljährigfeit eintritt, und unmittel- 
bar in Unfere Hände. Ueber diefen Akt foll jedesmal 
von Unſerm Miniffer der aus waͤrtigen Verhaͤltniße ein 
beſonderes Protokoll geführt werden? welches in dem 
Reichsarchiv hinterlegt wird, 

Art. XVII Much die MDiajoratsbefiger legen dieſe⸗ 
Eid unmittelbar in Unſere Haͤnde ab, und erlangen 
darüber eine von Unſerm Miniſterium der auswaͤrtigen 
Verhaͤltniſſe ausgefertigten Mt, welcher an dem Drte 
ihred Majoratsfiged in Das allgemeine Staatöbürgers 
regifter a werden muß, 


ei 
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Art. XIN. Die Eidesleiſtungen der übrigen nicht 
erimirten Einwohner gefchehen in den Fandgerichten 
vor dem Yandrichker, in den Städten und den größern 
Märkten vor der Polizeidirektion oder dem Kommiſſa⸗ 
riate, in den nl por Dem — 
ſchaftsrichter. 

Art, XX. Bei dieſen Behörden muͤſſen — 
Staatsbuͤrgerregiſter angelegt werden, in welche jede 
Eidesleiſtung mit Bemerkung des Tages, Monats, 
und des Jahres, und des Bewohners, welcher den 
Eid geleiſtet hat, und in weſſen Gegenwart er gelei⸗ 
ftet worden ift, eingetragen wird. Das Regifter muß 
von dem, melcher den Eid abgelegt Yat, unterfchrie: 
ben werden, und wenn er ded Schreibens unfundig 


iſt, ſo muß ſtatt deffelben ein Zeuge unterzeichnen. 


Art. XXI. Miemand wird zu dem Dienfeide, zu 
einer Gemeinde, Frei: oder Nationalvesfanımlung, 
zugelaffen, Der nicht bemwiefen hat, Daß er den alse⸗ 
meinen Stgatsbuͤrgereid abgelegt: habe. 

Art. XXGI. Much der in Unſerer Armee dienenden, 
ſow ohl Eingeborne, als jene, welche das Indigenat 
erlangt haben, muͤſſen nach zurüdgelegtem ein und 
zwanzigften Jahre bei Dem Kommandanten ihred Re— 
gimegts nder Bataillond, unter Beziehung des Audi« 
tor, Diefen Eid, leiſten — Die Darüber abgehaltene Pro⸗ 
tokolle werden ſodann den betreffenden Zivilobrigkeiten 
zur Eintragung in die Staatsbuͤrgerregiſter mitgetheilt. 


Art. XXIII. Dieſe Eidesteiftung fol mie Würde 
vorgenommen werden — e8 foll derfelben allezeit eine 
beiehrende Erinnerung an die mit dem Staatsbürger: 
rechte. verbundene Pflidieen fo wie an die auf die 
Verhrechen gegen den Staat gefegten Strafen, 
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vorgehen, und dabei eine feſte Anhanglichkeit an Res 
sent und Vaterland eingeprägt werden. 


Art. XXIV. Diefe Anordnungen, fowohl in Bezies 
bung auf die Anlage der Huldigungeregifter als auf 
die einzelnen Yeiftungen des Staatsbürgereideg, follen 
in Zufunft von Dem Zeitpunfte an, mo die allgemei- 
ne Erblandeshuldigung vorgenommen feyn wird, in 
Wirkung gefest werden, und die übrigen organifchen 
Verordnungen Tie.I. und II. über dad Indigenat und: 
die Staatsbuͤrgerrechte, haben fogleich nach ihrer Ber 
kanntmachung Durch Das Regierungsblatt, verbindliche: 
Kraft. 


IV, Titel. 


Bon den rechtlichen DVerbältnifen Baierifcher Unter— 
thanen und Gufsbefiger, welche zugleich in einer 
. perfönlihen oder dinglichen Verbindung mie 
» fremden Staaten ftehen. 


Art. XXV. Wer in Baiern dag Staatsbürgerrecht, 
oder auch nur dag Indigenat befigt, Darf ohne Un- 
fere ausdrüdliche Erlaubnis nicht zugleich in irgend 
eine perſoͤnliche Verbindung mit einem fremden Staa⸗ 
te ſich einlaſſen. 

Art. XXVI. Ein ſolcher darf hiernach ohne Unſere 
Einwilligung | 

a) Das Indigenat und Pürgerrechtin einem frem= 
den Staate nicht erwerben, noch Das bereits darin 
erlangte beibehalten; i 

b) in £eine Zivil» oder Militairdienfte deſſelben tre⸗ 
ten, oder Darin verbleiben; 

©) von feiner auswärtigen Macht Gehalte, Denfion 
aen oder Ehrenzeichen annehmen. ' 
(Tit.I. Art. VII.) 
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Art. XXVII. Die nemliche firenge Verbindlichkeit triet 
bei denjenigen ein, melde in Baiern Leden befigen. 
(Edikt über die Lehenverhältniffe in Baiern RR Juli 
1808. d. 35. 46. 80. 183) — 

Art. XXVIII. Diejenigen, welche mit Unſerer aus⸗ 
druͤcklichen Erlaubnis in fremde Dienſte getreten fi find, 
bleiben verpflichtet : 

a.) in ihr urfprängliched Vaterkand zuruͤckzukehren, 
ſobald ſie entweder durch einen an ſie gerichteten di— 
rekten Befehl, oder Durch eine Generalverordnung zu—⸗ 
rüdberufen werden; | 

b.) der fremden Macht, in deren Dienft fe über 
sehen welen, den Dienfiedeid nur unter dem Vor— 
behalt zu keiten, nie gegen ihr Vater land and deſſen 
Alliirte zu dienen, 

c.) Auch ohne befondere Zurüdberufung den fremden 
Dienſt zuverlafen, fobald dieſe Macht in Rriegsſtand 
gegen Baiera und deſſen Allirte tritt. 


Art. XXIX. Diejenigen Individuen,, welche auf 
ehemaligen Reichsgebieten, „por Unferer Zivilbeſitz⸗ 
nahme derfelben, in ausmärtige Dienfte getreten find, 
oder im Auslande fich anfafig gemacht haben, und fich 
noch darin befinden, find rüdfichtlich der rechtlichen 
Solgen ihrer Auswanderung nach den in jenen Öebie« 
ten damals beftandenen Öefegen zu beurtheilen, Ge 
fihahen ihre Nuswanderungen entweder mit ausdruͤck— 
licher oder flilfchweigender Bewilligung ihrer Obrigs 
keiten, oder war der Eintritt in fremde Dienfte, oder 
die Anfäfigmachung im Ausfande in feinen Gebieten 
nicht verboten, fo kann ihre Auswanderung zwar 
feine Strafe zur Folge haben, fie haben aber dag 
Baieriſche Indigenat verloren, und find lediglich ald 
Sremde zu betrachten. 
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Art. XXX. Sind einige folcher Individuen, aus ih— 
rem Vaterland nicht gänzlich ausgetreten, fondern 
demfelben durch Guͤterbeſitz, Lehen-Verband, oder durch 
fonftige Verhaͤltniße noch verpflichtet geblieben, und 
haben fie feit der Vereinigung der Gebiete, in wel: 
chen fie vormals ihr Domizil haften, mit linferem 
Königreich, den an Unſere Generalkreiskommiſſariate 
erlaffenen Verordnungen vom I. Mai 1809. 14. uni 
1810. und 16. Februar 1811. Feine genägende Folge 
geleiftet, fo find gegen dieſelben die über geſetzwidri— 
ge Auswanderungen und Uebertritt in fremde Zivil- und 
Mititairdienfte beftehenden Verordnungen in Dollzug 
zu fegen. 


Art. XXXI. Nach dDiefen Verordnungen find dem— 
nach zu behandeln: 


a.) Unfere fämmtliche Untertanen vom Bürger und 
Bauernftande, fowohl aus Unfern alten ald aus den. 
neu erworbenen Yanden, wenn fie von dem zeitpunfte 
an, mo diefe Lande Durch die Zivilbefignahme mit 
Unferem Königreiche vereinigt worden, in einem frem= 
den Staate fich anfäßig gemacht haben, oder in deffel- 
ben Dienfte getreten, und feitdem darin geblieben 
find, ſonach in die Kafhegorie derjenigen nicht gehoͤ— 
ven, von welchenim Art. XXIX. die Rede ift. 


b.) Unſere Unterthanen vom Adel und von den 
ehemaligen gefreiten Ständen, welche nach der ihnen 
sugefommenen Zuräcberufung in ihr Vaterland nicht 
zurüdgefehrt, oder nach der Vereinigung ihred Bas 
terlandes mit Unſerm Königreiche in ausländifchem 
Dienfte geblieben find, ohne Unfere Bewilligung das 
5u erholt, und erhalten zu haben, 


14 


c.) Die durd die Rheinifhe Bundesakte Unferer 
Souveräinität unterworfenen ehemaligen unmittelba- 
ren Guͤterbeſitzer, wenn fie in dem ihnen anberaumten 
Zeitraume über ihr Fünftiges ſtaͤndiges Domizil feine 
folhe Erklärung abgegeben haben, nach weicher fie aus 
Unferem Untertbangverbande ausgetreten find, und nach 
Verfluſſe jenes Termins, ohne Unfere Bewilligung bes 
wirft zu haben, im Auslande ſich aufzuhalten forte 
gefahren haben, oder in fremden Dienften verblieben 
find. 2 


Art. XXXU, In allen künftigen Fällen, wo einer Uns 
ferer Unterthanen, zu welcher Klaffe er gehören mag, 
ohne Unfere ausdruͤckliche Bewilligung dazu erlangt 
zu haben, in einen fremden Staate fich naturalifiren 
läßt, oder in defielben Zivil : oder Militeirdienfte eins 
tritt; follen gegen einen folchen, ohne Ausnahme, 
‚Unfere Verordnungen gegen gefeswidriged Auswan— 
dern oder Llebertreten in fremde Dienjte vollzogen werden 

Art. XXXIII. Wenn einige diefer Individuen zu 
dem Adel Unſeres Landes gehört haben, oder mit Ti— 
tel und Drdengzeichen deforirt waren, fo ſollen ſie aus 
ben Adels- und Drdensregiftern außgeftrichen, und 
aller ihrer Titel verluftig erklärt werden. 

Art. XXXIV. Yeder Baier, der bei einem gegen 
Uns ausgebrochenen Kriege gegen fein Vaterland und 
deſſen Alliirte, Dienfte leifter, wenn er nicht zuvor 
aus Unferem Unterthansverbande nach obigen Vor» 
fchriften gänzlich entlaffen war, foll als ein Staatd« 
verraͤther behandelt werden, und mit den in Unferm 

. Staatsgeferbuche für ein folched Verbrechen ausge» 
fprochenen Strafen belegt. werden. : 

Art. XXXV. Unfere Untertdanen fönnen Berigungen 
in einem andern Staate haben und erwerben, auch an 
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Handelgetabliffementd und Fabrifen Theil nehmen , 
wenn feine bleibende perfönliche Anfäßigfeit in dem 
fremden Staate Damit verbunden iſt, und ed unbefcha- 
det ihrer Unterthanspflichten gegen das Königreich ge 
fehehen fann. 


Art. XXXVI. Mer in einem fremden Staate domi— 
zilireift, und Demfelben Durch Unterthans oder Lehens— 
verband angehört, fann in Unſerem Königreidye dag 

. StaatSbürgerrecht weder erwerben, noch beibehalten, 
noch ein Zehen befinen, ohne der perfönlichen aus— 
wärtigen Unterthans- und Lehengverbindung gänzlich 
entfagt zu haben, und aus derfelden ohne Vorbehalt 
entlaffen worden zu feyn. 


Art. XXXVII. Beſitzt ein ſolcher auswaͤrtiger Untere 
than eines zum Rheiniſchen Bunde nicht gehoͤrigen 
Staates in dem Umfange Unſeres Reichs eigene oder 
lehenbare Guͤter, und derſelbe erklaͤrt, in dem Unter» 
thansverbande mit jenem Staate verbleiben zu wollen 
fo muß er feine in Unſerem Königreiche gelegenen Al 
Iodialbefizungen entweder an ein Glied feiner Familie, 
welches alle Unfere Unterthanen obliegende Pflichten 
zu erfüllen bat, mit vollem Eigenthume abtreten, oder 
Diefelben einem andern diejjeitigen Unterthban, es fey 
Durch Kauf oder Tauſch, überlaffen. 


Daſſelbe tritt in Anfehung der lehenbaren Güter ein, 
unter Beobachtung der in Unferm Edifte über die Les 
bensverhältniffe enthaltenen Vorfchriften. 


Art. XXXVIII. Die Abtretung oder Veräußerung 
der Güter eines folchen Auswärtigen muß innerhalb 
6 Jahren, von der Zeit der Publitation des gegens 
mwärtigen Edikts an, und von den Mediatifisten, nach 


16 


Unferer Verordnung vom 13. November 1810. immer: 
hald des allda feftgefesten gleichen Zeitraumg , aber 
vom I. Januar 1810. angerechnet, geſchehen. 


Art. XXXIX. Die von jedem mediatifirten Fuͤrſten, 
Grafen und Herrn zu veräußernden Güter, muͤſſen in 
Gemäßheit des Ark. 27. der Rheinifchen Bundesafte 
zuerst Uns angefragen werden, und Der Verkauf kann 
nur dann erfi in Erfüllung gehen, wenn Wir in Zeit. 
von 6 Monaten, nach dem Uns Sefannt gemachten 
Anbote, Und. nicht 5 die Annahme deifelben er« 
klaͤrt haben. 


Art. XL. In der Zwiſchenzeit, bis ſolche auswaͤr⸗ 
tige Guͤterbeſitzer über ihre Beſitzungen auf eine oder 
die andere Art disponirt haben, verbleibt denſelben 
zwar, mie jedem Fremden, der Genuß der buͤrgerli⸗ 
. shen — jedoch ſind ſie sehalten : 


a.) die aus dem Beſitze eines oben Gutes her: 
vorgehenden Verbindfichfeiten in Anfehung der Steu- 
ern und fonftiger Territorialleiftungen zu erfüllen ; 


b.) einen Stelivertreter aus der Mitte Unſerer Uns 
terthanen, in. Hinficht auf Diefe Derbindlichkeiten, für 
fi anzuordnen ; 


c.) auch können fie ſowohl von Unſerm Fiskus als 
von Unſern Unterthanen, nicht nur in Real— ſondern 
auch in Perſonalklagſachen, in ſo weit dieſe Guͤter einen 
zureichenden Exekutionsgegenſtand darbieten, oder 

dafuͤr angenommen werden ſollen, vor unſere geeigne⸗ 
te Gerichte belangt iverben. 


XLI. Wenn ein in den Rheinifchen Bundesftaaten 
domizilirter Unterthan Güter in. Unferem Königreiche 
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beſitzt, fo-finden bei einem folchen die Art. XXXIII. 
und XXXIV, beftimmten firengen Maasregeln nicht 
ftaft, fendern demfelben iſt geftatter, dieſe Güter alg 
Forenfig ferner im Befige und Genuſſe zu behalten, 
jedoch : 

a.) muß ein folcher ausmwärtiger Guͤterbeſttzer, wie 
im Art. XXXVI. verordnet iii; ale nach Den Geſetzen 
Unſeres Königreich8 darauf haftende Staatslaften und 
Verbindlichkeiten genau erfüllen: 

b.) muß derſelbe in. Hinficht auf diefe Verbindlich: 
feiten einen Stellvertreter feiner Perfon aus Unfern’ 
Unterfhanen anordnen ; 


c.) kann er fowohl von dem Fiskus, als von Un— 
fern Unterthanen nicht nur in Neal» fondern auch in 
Derfonal = Klagfachen, in fo weit diefe Suter einen Zus 
reichenden Erefutionsgegenftand darbieten, oder dafür 
angenommen werden wollen, vor linfern geeigneten 
Serichten belangt werden. 


In feinen übrigen Verhaͤltniſſen iſt ein ſolcher $ Foren— 
ſis als Fremder zu behandeln. 

Art. XL, Da fein Fremder Lehen in Unſerm Koͤ— 
nigreiche befigen kann, fo haben in Anfehung Diefer 
auch bei folchen auswärtigen Guͤterbeſitzern die Diss 
pofitionen des Art. XXXIII. ihre Anwendung. 


V.ztrtel, 
Bon den Verhältnifen der Sremden. 


Art. XLIII. Den Fremden wird in Unferm Königs 


reiche Die Ausuͤbung derjenigen bürgerlichen Privat 
Hein, Bund, XXI, I, 2 


18 


rechte zugeſtanden, die der Staat, zu welchem ein 
ſolcher Fremder gehoͤrt, Unſern Unterthanen zugeſteht. 

Art. XLIV. Werden in einem auswaͤrtigen Staate, 
durch Geſetz oder beſondere Verfuͤgungen entweder 
Fremde im Allgemeinen oder Baicriſche Unterthanen 
insbeſondere von den Vortheilen gewiſſer Privatrechte 
aus geſchloſſen, welche nach den allda geltenden Ge: 
fegen den Einheimifchen zuftehen, fo if gegen Die 
Unterthanen eines ſolchen Staates, derfelbe Grund» 
fa anzuwenden. 


Art. XLV. Zur Ausuͤbung eines folchen Metorfiond- 
rechts muß allezeit Unfere befondere Benepmigung 
erhalten werden. 


"Art. XLVI. Fremde, welche mit Unferer Erlaubnig 
in Unferem KRönigreiche fich aufhalten, genießen alle 
bürgerliche Privatreshte in fo lang fie alda zu wohnen 
fortfahren, und unfere Erlaubnig nicht zuruͤckgenom⸗ 
men ift. 


Art. XLVII. Haben Fremde Befizungen in Unferem 
Königreiche, oder fallen denfelben durch Erbfchaft oder 
auf eine Sonftige gültige Art dergleichen an, fo treten 
über ihre rechtlichen Verhaͤltniſſe in Anfehung ſolcher 
Güter die in Tit.1V- enthaltenen gefeglichen Beſtim⸗ 
mungen ein. 


Art. XLVIII. Wenn Fremde in Unfer Königreich 
einmandern, und riach dem Austritte aus ihrem vo— 
sigen Unterthansverbande fich entweder durch Den Be- 
fi irgend einer Realitaͤt anfäßig machen, oder ihr 
ftändiged Demizil darin nehmen, ohne jedoch dag 
Indigenat noch erworben zu haben, fo genießen Die» 
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felben alle bärgerliche Privatrechte, find aber Dagegen 
auch allen Untertdanspflichten unterworfen. 


Unfere einfchlägigen Minifterien find mit der Noll: 
ziehung dieſes Edikts, fo weit die darin enthaltenen 
Beftimmungen ihren Geſchaͤftskreis betreffen, beauf 
tragt. Muͤnchen den 6. Januar 1812. | 

Mar. Joſeph. 
Graf von Montyelag 
Auf Königlichen Aflerhöcfien Befehl, 
der Generalſekretair 
Baumuͤller. 





4. * 


Hierauf erſchien noch unterm 21. Mai 1812. ein 
koͤnigliches Edikt, die in fremden Dienſten befindlichen 
Baiern betreffend, folgenden Inhalts: 

Wir finden ung Durch verfihiedene Zweifel, welche 
fid bei der Vollziehung Der Art. 29. 30. und 31. des 
Ediftes vom 6. Fänner l. J. (S. oben) in Bezua auf 
die in fremden Dienften befindlichen Baiern ergeben 
haben bewogen zu verordnen, mie folgt: | 

1.) Alle in ausländifchen Staatd- oder Militairdien: 
ften befindlichen Baiern find gehalten, binnen Jahres— 
frift bei Verluſt aller bürgerlichen Rechte und fonach 
auch ihres gegenmärtigen und zukünftigen Vermoͤgens, 
nach Unſerm Edifte vom 29. Auguſt 1808. über die 
Konfidfationen, unfere Bewilligung in ausländifchen 
Dienften zu . ſoweit fie folche nicht ſchon früher 
erhalten haben, 3: erhalten. * ' 

2.) NHierunter * alle diejenigen begriffen, welchen 
in dem dermaligen Umfange Unſeres Reichs, nach dem 


ı 
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Art. III. und IV. Unferes Edikts von 6. Januar l. J. 
oder nach den vorher beftandenen Geſetzen, vermöge 
Geburt oder durch Naturaliſation, folche mag in den 
neu erworbenen Landen vor oder nach deren Vereinis 
gung mit Unferer Krone. erfolgt feyn, das Indigenat 
zufteht, wenn fie auch gleich zu der eben benannten 
Epoche ſich in den Dienften des fremden Staats be: 
funden haben folten. | u. 


3.) So ferne einige unter ihnen ſchon in Folge fpes 
zieller Verfügungen aus den fremden Dienften beru— 
fen worden find, bat es bei der Dabei feftgefenten 
Srift fein DVerbleiben. 


4.) Eben fo hat es rädfichtlich der Medisatifirten bei 
Unferer DBerordnung vom 13. November 1810 fein 
NMerbleiben. *) 

5.) Die Gefuche mülfen an Unfere Perſon gerichs 
tet, in der vorgefchriebenen Form doppelt verfaßt und 
von dem Bittſteller eigenhändig unterfchrieben ſeyn; 
diefelben müjfen den Vor: und Zunamen, den Geburts— 
ort, den Karafter, den dermaligen Wohnprt und Den 
jüngften Aufenthaltsort des Bittfielerd in Baiern, 
endlich die Beweagründe feined Geſuchs und die Be— 
ſtellung eines Anwaldes im Inlande enthalten, und 
— den dießfaͤlligen Belegen verſehen ſeyn. 


6) Die Geſuche find bei Unſerer Geſandtſchaft an 
dem Hofe, in deſſen Dienſten die Betheiligten ſtehen 
oder wo feine Geſandtſchaft ſich befindet, bei Unſerm 
Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten einzu: 
reichen. An ſolches find auch von den Sefandtfchaften 
die bei ihnen äberreichten Geſuche einzubefördern, mo 





u Dieſe Verordnung findet man im Rheiniſchen Bund Heft 50. 
Nr. 35. S. 307. 
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ſohin daruͤber nach Einvernehmung des einſchlaͤgigen 
Generalkommiſſairs Unſere Entſchließung erholt und 
Durch denſelben ausgeſchrieben werden wird. 

München den 21. März 1812. 


Mar. Jofepb. 
Graf von Montgelas. 
Auf Königlichen Allerhöchſten Befehl, 
der Generalſekretair 
Baumuͤller. 


Am nemlichen Tage wurde auch weiter nachſtehende 


Verordnung, die auswaͤrtigen Guͤterbeſitzer betreffend, 
erlaſſen: 


In Vollziehung des Art. 36. und folglich Upſeres 
Edikts vom 6. Januar l. J. (ſ. oben) verordnen Wir 
in Bezug auf die auswaͤrtigen Guͤterbeſitzer, wie folgt: 

1.) die auswaͤrtigen Unterthanen anderer Staaten 
welche im Umfange Unſeres Reiches eigene oder lehn— 
bare Guͤter beſitzen, haben die in dem Art. 38. vor— 
geſchriebene Erklaͤrung: ob ſie in dem Unterthansver— 
bande in jenen Staaten bleiben wollen, oder nicht, 
bis zum 1. Januar 1813, abzugeben. 

2.) Dies erſtrekt fih jedoch nicht auf die Mediati— 
firten, welche diefe Erklärung nach Unferer Erklärung, 
am 21. November 1810. vor dem I. Juli 1811. abge» 
ben mußten. 


3.) Denfelben liegt jedoch ob, gleich. den übrigen, 
fo fern fie mit dem Staate, morin fie ſich aufhalten, 
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im Unterthansverbande bleiben wollen, nach den Art, 
20. und AI. zu Erfüllung der ihnen ald Büterbefiger 
obliegenden Verbindlichkeit, einen Stellvertreter aus der 
Mirte Linferer Unterthanen, fo fern ed nicht ſchon 
sefcheben ift, bis zum 1. Januar 1813. anzuordnen, 
und wie Died. geſchehen, anzuzeigen. 


4.) Die 5. 1. und 3. vorgefchriebene Erklärung und 
Anzeige ‚muß vei dem Yandgerichte, in deſſen Bezirf 
Die Güter gelegen find, oder wenn der auswärtige 
Untertban in mehreren Landgerichtöbezirfen Güter 
befist, bei dem Generaltommiflariat des Kreiſes, oder 
endfich, wenn die Güter in unferem Kreife gelegen 
find, beilinferm Mirsiterium der ERSWÄRHBFR Ans 
gelegenbeiten übergeben werden. 

5.) Die Erflärung muß den. Bor: und Zunamen, 
den Geburts- und Wohnort, den Karakter des aus— 
wär:'nen Unterthans und enclich eıne genaue Angabe 
Der Süfer, welche er in dem Umfange Unfereg Reihe 
befint, mit der Bemerkung ihrer age und Eigenfchaft 
enthalten und mit den erforderlichen Urkunden belegt 
feyn. | 

6.) Auf die Guͤter derjenigen auswaͤrtigen Untertha— 
nen, welche bis zum 1. Jaͤnner 1813. den ihnen $. 1. 
und 3. aufgelegten Verbindlichkeiten nicht genügt ha— 
ben werden, foll der Befchlag gelegt, und derfelbe fo 
lange big dieſes gefchicht , gehandhabt werden. 

München den 21. März 1812. 
Mar. Jofepd 
Graf von Montgelaß. 
Auf Koniglihen Allerhöchſten Berchl, 


der Generalſekretair 
Ä aumüller, 


2. 


Kortfegung, 
(aus dep, Heft 65. ©. 455.) 
ueber | 
Den Urfprung und die Entflebung 
der Brobfteien 
in dem vormaligen Hochſtifte Fulda, 


— — 
! 


Entſtehung der Probfteien insbeſondere. 
. Solztirden. | 


Niere in dem öftlichen Franfen zwiſchen den bei— 
den Fluͤſſen des Maind und der Tauber, im Walt: 
jafer Gaue, (in pago Waltzase,) gelegene Prodſtei, 
hatte ihren Urfprung von Troand, einem Morneds 
men des Reiche, welchen einige für einen Bruder 
des fränfifchen Herzogs Gosſberts halten. Derſel— 
be erbaute und fliftete hier, einer alten Tradtifion Zus 
folge, ein Klofter, weil fein einziger Sohn auf der 
Jagd durch ein ganz unbekanntes Thier, dag ein 
Horn auf der Stirne hatte, unglüdlicher Weife das 
Leben verloren. habe, und übergab es mit allen Zu: 
behörungen Karl dem Großen. Karl, dem ohne 
hin das Zuldaifche Klofier ſehr angelegen war, und 
die dafigen Mönche für ihre Bereitwilligkeit, mit wel 


u 
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cher fie ihm in dem unternommenen Feldzuge gegen 
Die Sachfen gefolgt waren, und in derer Bekehrung 
zum Chriftentdume fie fo vielen Eifer gezeigt hatten, 
belohnen wollte, übergab im Yabr 776 dieſes neue 
Klofter nebft Hammelburg an der Sale, dem beil. Sturs 
mins ald Eigenthum. *) Abt Rhaban verſetzte 
nachher in Die Kirche dieſes Klofterd , die dem heil. 
Papſt Sixtus geweihet War, in Gegenwart deg 
Würzburgifchen Biſchofs Hırmbertg, die Gebeine 
der heil. Martirer Januarius und Magung 
bieher, und verzierte fie mit Verfen, **) 


|— 


*) Monasterium $. Sixti in Holzkirchen inter- Moennm et 
Tuberam in OrientaliFrancia. De hoc.nobilis extat tradi- 
tio seupraeceptum MagniCaroli, quo, auctoritate in- 
terposita sua, testatur, Holzkirchiam Fuldensi monasterio 
ita cessisse; Troandum Pıincipem Regem, quem plebeji 
nonnulli . fratrem faciunt Gosberti Franconiae Ducis, a 
fundamento de rebus suae proprietatis, in henorem beatae 
et gloriosae virginis Marine, et beatissimi martyris B o- 
nifaciı, monastertum Holzkircham nominatum, in pago 
videlicer \Valtzase, superſluvium Abstade exstruxisse, et 
sibi cum ommi provenin obtulisse: se vero eodem jure,, 
quo optimo, id jam $. Bonilacio tradere. Browe- 
zus Autig- Fuld. 1. IT. cap-X. p. i41. 


Non defuere condigna tantis laboribus praemia: nam 
Victor redux Carolus $Sturmum Abbatem prae 
Hqnis ejns hac in Expeditione commilitonibus ... remu- 
neraudum censuit, concesso ei, quod hostibus ereptum fu- 
EN, .... cui splendidae ac opimae donationi aliam mex 
superaddidit, sciliv«t: Holzkirghense IM onasterium, sibi ab 
ipso fundatore Truando, viro principe nuj er oblatum cum 
osmnı substantia.a Schannat Histor. Tuld. in vita S. 
Sturm. pag. 86. 

**) Browerus äutig. Fuld. LIII. capXIV.-p ag. 242 et 244. 
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Wie anfehnlih die Güter und Einkünfte dieſes 
Klofters geweſen feyn muͤſſen, dieß laͤßt fich fchon hieraus 
abnehmen,daß fchon im Anfange des Ioten Jahthunderts 
fünf und fehzig Mönce darin lebten. Allein Diefer 
Wohlftand mar nicht von Dauer... Verſchiedene Un: 
gluͤcksfaͤlle, welche dDajjelbe bald nachher trafen, vers 
minderten nicht nur deſſen Einfünfte, fondern auch 
zugleich die Zahl feiner Bewohner fo fehr, daß es in 
manchen Zeiten oft ganz leer und verlajien ftand. 

Selbſt nach feiner Erholung erging es ihm nicht 
beffer. Im Jahr 1273 ward ed ton einer Rotte bes 
waffneter Böfewichfe überfallen, welche, ohne daß ihnen 
Widerſtand geleiftet werden fonnte, Die Kirche mit 
drei Dabeigelegenen Höfen verheerten, das Klofter an- 
zuͤndeten, Die Bewohner wegjagten und alles Nieh 
“mit fih forttrieben, Das Elend, das fie über das 
Klofter gebracht hatten, war fo groß, Daß die daſi— 
gen Mönche fich gezwungen fahen, nicht nur ihren 
nöthigften Unterhalt ,„ fondern auch fogar ihre 
Kleidung anderwärtd zu ſuchen. *) Unterdeſſen 


— e — 


*) Verum ubi inaudiit, Wernherus Archiepiscopus Mo- 
gnnt. et Ecclesiae Fuldensis Provisor, interfectores Ber- 
thoi II. quos exsolvendae noxae causa Romam in coe- 
gerat, Apostasiae spiritu abreptos pejora nunc moliri, su, 
pervenissetque tristis nuntius de Holzkirchensis Monasteri: 
incendio;ac totali pene devastatione ex nescio qua arımato- 
yıım manu, ita ut. palabundi Monachi vietum et vestitum 
alibi quaerere cogerentur, territus infeliciı bocrerum statu 

. Archi praesul, ..... curis molestioribus sese exoneravit et 
valefacto Ecclesia Fuldensis regimine Moguntiam suam Te= 
petiit, ubi pristina sorte contentus reliquos vitae dies tran» 


‚ quilleegitr. Schan nat Histor, Fuld. — UT, pag. 204. 
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feheint e8 fih doch auch nach dieſen Unfällen bald 
wieder erholt zu haben, welches, obfihon die Ges 
ſchichte dierüber ſchweiget, daraus zu fehliegen ift, 
daß Berthous von Mackenzell fihon um das Jahr 
1289 wieder ald Probſt daſelbſt vorkoͤmmt, und auch 
in den Urkunden, welche unter feinen Nachfolgern 
Heinrich v. Hohenberg, Konradvon Bie- 
bach, Theodor von Wildprehtroda, Wern— 
ber von Baldersheim, Wiegand und 
Konrad Grafen zu Hanau ausgefertiget worden find, 
es allzeit heißt: Wir Probft, Dechant und dag gan: 
3e Konvent des Kloſters zu Holzkirchen. *) 


Allein in dem für die Kloͤſter hoͤchſt ungünftigen 1525 
Jahre, hatte es aufs neue ein beinahe eben fo fraurie 
ges Schieffal zu erfahren. Die damals aus Schmwa- 
ben bis in das Fuldaifihe eindringende aufrübrifche 
und wuͤthende Bauern brachten dajfelbe beinahe zum 
sänzlichen Ilntergange. Ya fogar felbft feine eigene 
E chußberren, die Grafen von Wertheim, verfuhs 
ren nicht beifer mit ihm, entzogen ihm eine Gerecht« 
fame nach der andern, und magten andere Eingriffe, 
die Demfelben den größten Echaden und fo manchen 
beträchtlichen Verluſt verurfachten. Schon im Jahr 
1451 erklärten fih die beiden Grafen, Geo tg nnd 
deifen Sohn Johann von Wertheim, ald Feinde die» 
fe8 ihrem Schuge anvertrauten Klofterd, und fügten 
demfelben fo vielen Schaden zu, daß der damalige 
Suldaifche Abt Reinhard, Graf von Wilnau, fih 


*) Starmius Bruns Lebensgeſchichte des heil. Stun 
mius Geite 33 und 54. 
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zenoͤthiget ſah, die Waffen gegen fie zu ergreifen, 
und es auch wirklich zu einer offenbaren Fehde gefommen 
feon würde, wenn niht Theoderich, Erzbifchof von 
Vainz, fich als Vermittler dazwiſchen gelegt und durch 
friedliche Unterhandlung, wozu Diedenus Graf 
ven Büdingen, Konrad von Bidenbach und Jo⸗ 
dınn von Erlenbach, benennt wurden, beigelegt hätte, 
Noch ein Jahrhundert fpater erneuerte Ludwig, 
Graf von Wertheim, die nämliche Eingriffe, welchen fich 
aber Der Damalige Fuldaifche Abe Wolfgang Schuß: 
par von Milchling aus allen Kräften widerfegte: und 
die Rechte feiner Kirche ſchuͤtzte. **) 


Dober fan ed denn auch, daß Ddiefed vormals fo 
reihe und anfehnliche Klofter , in den letztern Zei— 
ten nicht Die Hälfte mehr von feiner erſten Stiftung 
king, und nur noch blos, nebft dem Probſte, fieben Geiſt— 
Et quia sub idem tempus Geo ngius Comes de Wert- 

heim, ejusque flius Joannes ex Coenobii Holzkirchen- 
sis Advocatis hostes sese professi, praedia achomines ejus- 
dein multiplici damno afficere ceperant,tam insignis Eccle- 
siae suae membri causam uon poterat non in se suscipere 
Abbas, Reinhardus, quareiterum adarma conclama- 
tum est, postquae pacis cansılia placuit experiri ; inter- 
venientesiguidem Theodorico Noguntino Archiepis- 
copo, res tota in Dietheni Comitis de Budingen, nec 
non Conradi de Bickenbach «t Joannis de Erlebach 
arbitrium venit, prout tabulae desuper auno MCCCCLI 
Aschaflenburgi confectae amplius fiden: faciunt, Schan- 
nat Histor. Fuld. p. III. pag. 240. 


*) Caeterum novennalis Regiminis sui tempore hoc amplius 
ad memoriam dignum gessit Wolfgangus, Abbas, 
quod Holzkirchensis Monastırii jura adveruw Ludovi- 
cum Wertliemii Comitem egzregie tuitusest, Schan- 
nat Histor. Tuld. part. III. pag. 202. 
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liche ernähren fonnte, die nach der vormaligen Probf 
verfafung im Hochitifte, davon dieſe Probflei n 
allein ein Ueberbleibfel und Andenken darftellte, K 
fammen lebten und ihrem Inſtitute gemäß den CI 
und Gottesdienft verfahen. 


Noch in jüngern Fahren hatte diefe Probftei Ski 
tigkeiten mit Würzburg, in deſſen Diszefe fie lag, 
- aber im Jahr 1769 gütlich verglichen und abgeth 
wurden. | 
Obſchon diefe Probftei auſſer dem Hochſtiftiſch 
Territorium lag, hatte fie doch über den Bezirk ih 
Ningmauern und über die daran gelegenen Muͤh 
und ihre Bewohner nicht nur Die unumfihränfte Wı 
feilichkeit,, fondern e8 gingen auch fogar deßfalls « 
Berufungen unmittelbar an die Fuldaifche Landı 
regierung. Der beträchtliche Zehnten, den fiein Fr: 
fen a 9 in den Drtfchaften, dDieam Main lag 
befaß, machte eine ihrer vorzüglichfien Revenuͤen aı 
Bei ihrer durch den Erbprinzen von Naſſau Dı 
nien bemirften Aufhebung, wo e$ der Befignah 
wegen mancheriei Fehden mit andern Herrfchaf 
abfegte, wurden die jährlichen Revenüͤen derſell 
im ®eldanfchlage zu fl. 20860 berechnet und bien 
die dem Probfte und den übrigen Geiftfichen zuko 
mende Penfion ausgefchlagen. Der Probft har e 
jährliche Penſion von 6000 fl. 3B 
Nah Schannats Angabe war im Jahr 9L5 
gewiffer Helmfried der erfte Probft daſelbſt; 
feste aber war Heinrich Freiherr von Reiſa 
nachdem derfelbe vom Jahr 1795 an diefe Würde, 
gleitet hatte. 


| 2) 
| 1 $obanncesberg. 


"Schon Abt Ratgar macıte hier die Anftalten und 
Einrichtung zu einem neuen Klofter, deſſen Kirche er 
zu Ehren Des heil. Johannes des Täuferd im Fahr 
gr. von dem Mainzifchen Erzbifchoffe Richolf eins 
‚miben ließ *) und woher auch dieſes Klofter und 
‚der nachherige Dre feld feinen Namen erhielten. Rha— 
ban errichtete nachher bier neue Gebäude, fegte 
‚Dinche aus, dem Fuldaer Klofter dahin und beſchenck⸗ 
‚fe im Jahr 836 die Dafige Kirche mit Dem Leibe des 
Keil. Martirerd Venanzius und den Gebeinen 
der Heiligen Quirinusund Urbanug, **) bei wels 
der Gelegenheit Kaifer Lud wig Urfpringen mit als 
fen deifen Zubehörungen und Rechten dem Klofter 
‚zum Sefchende übergab. ***) Much Abt Marquard 


— 
— e — 
*” 


)Schannat Histor. Fuld. part. III. pag. 94- 


*) Appropinguanti SacraePompae, nempe translationis cor- 
poxis 8. Venantii processioni , obviam cum suis processi£ 
Rhabanus, exceptumgıe in Hamelburg sacratum pignus 
Mud inter continuos psallentinm choros perduxit in Ec- 
dlesiam S. Joannis, quam ef mox additis danstralibus 
aedificiis insigni Monachorum Colonia instruxit, ut fide- 
Hum Ine undique confluentinm devotioni amplius esset 
prospectum. Schannat loc. cit. pag. 102. 


**) Proinderogatu et petitione praedioti Secr#tariinostri Rha- 
banı-A bb atis offerimus nos Deo er $S. Bonifacio 
sanctoque martyıl Venantio in praefato 8. JoannisBap- 
tistae monasterio, quasdam res proprietätis nostrae, hoc 
est, villam Uresprungen nuncupatam, cum omnibus vil- 
lulis et viculisimo cum omnibus appendiciis et pertinenti- 
is suis; item terris, agris, pratis, silvis, campis, pascuis, 
curtibus, areis, domibus, familiis, aquis, hortis, pomeeriis 
cultis et incutis , mobilibus es immobilibus, exitibus er 


—e 
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der in den 1150ger Jahren die Suldaifche Kirche mi 
Lob regierte, zeigte fich gegen dieſes Klofter befonder: 
freigebig, da er demfelben, wie auch dem Klofter au 
Dem Andrea sd. oder Neuenberge zum Unterdalte De 
Dafigen Brüder ein Gut in Rutcharen ſchenckte. *) 
Abt Herrmann I. von Buchenau, welche 
ald Koadjutor dem Abte Johann I. von Merlaı 
im fahr 1440 in der Abtswuͤrde gefolgt war, unt 
auch ald Abt diefe Probftei beibehalten hatte, mach 
te bier neue und bejjere Einrichtunsen, ſowohl in Ann 
ſehung der Defonomie, ald auch der Flöfterlichen Zucht, 
die er wieder herſtellte und zu ihrer beftändigen Hand— 
babung die meifeften Geſetze vorfchrieb. **) Einen 





reditibus, viis et inviis et cum omnibns terminis et fini 
bus suis, totum etintegrum tradimusatque donamus; tra. 
ditumque inperpetuum esse volumus praefato Joco, prc 
animae nostrae remedio et piae memoriae genitoris no 
stri Caroli Imperateris et omnium parentum nostrorum. 
hoc conditionaliter statuentes ut noſstri commemoratio in. 
ter Fratres Fuldensis monasterii eo attentius’et frequentius 
fiat, quo nostris oblationibus iidem fratres sustentari viden- 
tur. In Praecepto Traditionis D. HLUD vicı Imperato. 
zisfactae H.Rhabano Abbati super piaedio Uresprun- 
gen apud Browerum Antig, Fuld, J. III. p. a20 et 223. 


#) Item ego Marcnardus proremedio animae meae, do- 
navi et contradidi fratribus de $. Joanne et S. An- 
draea innovomoente, praedium unum in Rutchares, ad 
censum XIV. solidorum, eotenore etpacto, utsuae neces- 
sitatis et utilitatis comsolationemindeagant ; etmeitam vi- 
ventis, quam defuncti memoriam continuatim celebrare Sa. 
tagant. In Gestis Marcwardi Abbatis apud Browe: 
rum Antig. Fuld. lib, III. pag. 269. 


#*) Haec fere sunt, quae tribus primis Regiminis sui annis gessit- 
Hermann us_moster;, nam reliquos sex partim in ordi- 


t 
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in Stein auggehauenen Grabſchrift zufolge, erhielt er 
hier auch feine Grabftätte, nachdem er im Jahr 1449 
fein Leben befchlojfen hatte. Unter den übrigen Proͤb— 
fen machten fihb Albert von Hornsberg, Ermes 
noLd von Schlitz und Melchior von Kuchemeifter 
um diefe Probftei befonders verdient. Diefer legtere 
hatte die Probſtei mit neuen Gebäuden verfchönert, 
ihr neue Einfünfte verfchafft und die Pfarrei auf dem 
Siorenberge'mif einer neuen Kirche verfehen, ward 
aber, als er mit dem Großdechante PMilipp Schend 
von Holzkirchen zuruͤck reißte, nicht weit von Schloſ— 
fe Reufenberg ohnmweit Hammeldurg don den Mit« 
verfchwornen de8g Georges Thüngen Durch einen 
tödlichen Stihb ums Yeben gebracht. *) Dieſes 
Wohlſtandes ungeachtet konnte ed aber Doch nicht ver- 
hütet werden, daß fie in jenen den Kloͤſtern fo un 
glüclihen Zeiten mit den übrigen nicht gleiches 
Schickſal traf, und aufhörte ein Klofter zu feyn Kon: 


— — 


nandis ut ut rebus domesticis, partim in reformande ac si- 
mul in instruerando 8. Joannis Coenobio, cujus 
Praeposituram sibi retinuerat, absumpsit, edito in eun- 
dem finem insigne diplomate : per quod traditas sacri hu- 
jusloci Incolis leges acpraecepta perpetuum ab iis obser- 
vari voluit, ibidem etiam sepulturam nactus post obitum, 
guem anno MCCCCXLIX. XII. Aprilis ipso sacratissimi 
Paschalis die contigisse testabatur superstes olim monu- 
mentum Saxeum. Schannat Histor. Fuld. p. III. pag, 
259 | 

) Hoc. anno, 1522. Praepositns montis $. Joannis vir 
nobilis, doctrina et recte factorum gloria claus, Mel. 
chior Kuchemeister, dum, Comite Philjppo 
Schenkio Decano Fuldensi, ab expeditione Holzkirchi- 
ana revertitur, hostilis periculi metunullo haud procul 
ab Reusseburgio castxo, lapsus ininsidias ſoedo latrocinie 
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rad von Mengerfen dat fie im Anfange des vorigen 
Jahrhunderts von Grunde auf ſehr prächtig erbauef. 

Zu Ddiefer Probfiei gehörte Alles, was in und an. 
den Klofter lag, Die drei fieuer und Dienftfreien 
Höfe Monnenrod, Sulhof und Geringshauk nebſt 
den Waldungen. Ferner die Dorfer Harmes, Zire 
kenbach, Zell und Engelhelms mit Einſchluß des 
Florenberges und dazu gehorigen Probſtei Johannes⸗ 
berger und Florenberger Kirchen lehenbare Aecker 


und das Waͤldchen-Kirle genannt, Kohlgrund oder 


Heyenfelder Markung in der Cent Fuld. Dann die 
Doͤrfer Ried, Luͤtter vor der Hart im Amte Wei— 
hers und die ſogenannte Weymesmuͤhle ober Kerzel. 
Ueber das hatte fie auch noch lehens vogteiliche Die 
ſtrikte in den Aemtern Weihers und Neuhof, wie auch 
in Mackenzell, im Gerichte Luͤder und in der Cent 


Fuld. Ihr Revenuͤenbetrag war bei der Aufhebung 


zu fi. 14395 angefchlagen, der Probft erhielt eine Pen- 
fion von 6000 fi. | 
Abt Siegehard war hier, nachdem er im Jahr 


891 dem zu feinem Nachfolger erwaͤhlte, Hugon die 


Abtei refignirt hatte, und auch im Jahr 899 hier ftarb, 
der erfte Probft, fo wie Ludwig, Freiherr von & ch oͤ⸗ 
nau, derlegte war, nachdem er dieſe Probſtei im Jahr 
1795 angetreten hatte. | 


— P F u . 
a conjuratis Geor & 11a T un 5° n trajectus hasta OCcCU- 


buit. Duodecim ex comitaru facti captivi.... In Mel- 


chioris laude, Mons S. Joannis tot aedıficiis novis 
tot vectigalibus, "veste, libris auctus; et montis S. Florae 
parochia, addito novotemplo, cum olim Hartmanni 
socius trans Alpes Ronıam petiisser a sede Apostolica, 
Monasterii sui bona, parta. Browerus Antig. Fuld, 


l, IV. paE- 357, 


*2* 
Oo 


II. Zell. | 

Diefe an der nörblihen Graͤnze des vormaligen 
Hochfifted an dad Sachſen Weimarifche anftofende, 
gelegene Probftei war zuerft ein Mannsd- nachher aber 
“ein ‚Srauenflofter, und hatte eigentlich eine Doppelte 
Stiftung. Abt Rhaban erbaute zuerft hier ein klei⸗ 
nes Klofter nebſt einer Kirche, Die er ım Jahre 825 von 
dem Mainzifchen Erzdifhofe Haiſtolhf zu Erren 
des Heil. Bonifazius und des heil Johannes, 
des Zäuferg einweiden ließ und- befente erſteres mit 
Moͤnchen aus dem Klofter in Fulda, *) derer An⸗ 
zahl fich im zehnten Jahrhunderte auf fünf und drei- 
fig belief. So erwünfcht der Stand Ddiefed neuen 
Klofterd auch war, fo war er doch nichts weniger, als 
von langer Dauer, und es ift fonderbar, Daß Die Ge» 
ſchichte, da fie von dem Zerfallen dieſer Zelle mel» 
det, alle übrige Begebenheiten mit desfelben gänzlich 
verſchweiget, und bloß fagt, Das im Jahre 1136 ein j 
Srauenklofter gefolget fei, wozu der heil. Otto Bi« 
fchof zu Bamberg durch fein Anrathen das meifte bei⸗ 
getragen hate. 


9 Ab — negotiis Rhabanus ad pietatis < opera totum se 
converlit: absoluto enim ac perfecto Monasteriolo, guod® 
in loco Celle recenter construxerat simul cum Ecclesia, 
hanc in honorem S. Mariae:nec non Jdhnni is Bap 
tistae per Haistolphum Archiepiscopuni Moguntinum 
<unsecrari — Schannat Histor, Fuld. part. III. 
pag. 100, , 


Bromer gibt hier eine aan — und ältere Zeig 
rechnung an. Lab. II. Antig. Fuld. cap. X, pag. 146. fagt er 
von dieſem Klofier ; Coenobiun Sanctimonialium is 

Khein, Dund. XXL ı Ä Ä 5 
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Erpbo von Neitertshaufen und deijen Gemahlin 
Bertrand hatten hiezu eigentlich den Grund ge: 
legt und ‚wurden dadurch die zweiten. Stifter dieſes 
‚Klofterd. Sie erbaufen daffelbe nicht nur auf Das neue, 
-fondern fehendten ihm auch reichlihe Güter und Kin: 
fünfte, fo Daß eine nicht geringe Anzahl Klofterfrauen, 
die fieder Suldaifchen Kirche ubergaben, dafeldft leben 
fonnte, wogegen fie fich die Schungerechtigfeit über 
daſſelbe auf ihre Familie vorbehilten. Abt Konrad 
I. unterſtuͤtzte fie nach allen Kräften in diefem Vorhaben, 
das auch glülich zu Stande kam. *) Am — des 


— — 


Cellis, quae Tulda distant octodecim fere millibus — 
um ad ortum solstitialen juxta collimitium Orientalis 
Franciae et tractus Hennebergii. Earum originem 8. Bo- 
nifacii patrocinio illustrem ad Raitgarium Abba 
tem facile revoces, cui sua templum exordia debere, do- 
cet inscriptio, quam infra dabimüus, Dedicationis. Und dieſe 
heißt nach ihm lib. cit. cap. XII. pag, 152. Anno DCCCXV. 
dedicata est Ecclesia in cellis (virginum parthenone) ab 
| Heistulpho Moguntiacensi Archiepiscopo, 
| rogatu RaitgeriFuldensis Ecclesiae Abbatis,in honorem 
Dominifuostri JesuChristi .et$S.Bonifa.cii martyris, 
8. JoanmisBaptistae, hl. Petri et Pauli, Mar. 
tini, Benedicti, Caeciliae, ſetzt aber. am Rande ſelbſt 
hinzu: Sed mendum in numero manifestum‘, Ratgario 
- pridem amoto, obſchon auch dießes mit ® 9 nnats Ans 
gabe uber einbahrlich iſt. 


Inde iterumredux ad suos, Erphoni de Nitrats hau- 
sen nec essarium assensum praebuit, ‚quatenus veterem 
S. Boni£acii cellam prope Visherg ad id tempus rui⸗ 
nis consepultam novo quidem opere, sed.sub priori 3. 
Mariae eı S. Joannis Baptistae patrocinio erige- 
ret ac instanraret, in quo in super Viri nobilis effulsit mu- 
Esentia . annd Toren fundis ac redditibus amplissimis 


dreizehen ten Jahrhunderts farb dieſe Familie aus 
und die Grafen von Henneberg maßten ſich ohne 
Grund dieſe Schutzgerechtigkeit an, woruͤber lange geſtrit— 
ten wurde, doch aber am Ende zum Vortheile ver 
Suldaifchen Kirche Diefe Sache ausfihlug. Späterhin 
und zwar im Jahr 1339. erfannten dieſe Klofierfray> 
en Durch eine öffentliche Urfunde Die alleinige 
Hoheit und Gerichtsbarkeit des Abtes zu Fulda nicht 
nur über ihr Klofter, fondern ſelbſt auch über ihre in 
dem Zuldaifchen gelegnen Güter. *) 

Es blühte hier unter diefen neuen Bemwohnerinnen 
dieſes Durch fie nun wieder auflebenden Kloſters eine 
fehr genaue und firenge Klofterzucht ; allein Diefe haf: 


dotatum, aggregato ibidem numerosa sanctimonialium 
coetu in jus Eeclesiae Tuldensis pristinum submissent. 
Schannat Histor. Fuld, part, III. pag. 167. | 

9 Nos Hedwigis Abbatissay Hedwıgis Prioris- 
sa totusque conventus sanctimonialium in Celle prope 
Visberg universis praesens scriptum intuentibus volumus 
esse notüum, quod cum Reverendus in Xto Pater et Do- 
minus noster; Dominus’ Henricus Abbas Ecclesiae | 
Fuldensis ad occurendum diversis dispendiis et incom- 
modis, quibus nos, et nostrum ihonasterium impulsa- _ 
maur, piae considerationis-oculos coovertent, nosque et 
nostra bona in sui Territorü districetibus collocata, juri- 
bus, libertatibus etgraciis, quibus subjecta cidem Domi- 
no, et suae Ecclesiae Fuldensis monasteria gaudent, fe 
cerit et concesserit perpetuo uti et gaudere, voleus nos 
et eadem bona nostra tanquam aliorum monasteriorum 
suorum bena per officiatos et fideles suos tueri ſideliter 
et defendi, ut proinde nostris dovotis orationibus suffra- 
gantibus coeleste bravium consequatur etc. Damus quo- - 
que’in hujusmodi rei evidentiam praesentes nostri eon- 
ventus sigillo firmiter communitss. „Anno Domini 
MCCCXXXIX. in Crastino divisionis Apostolurum, 
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te beinahe in eben dem Grade auch wieder abgenom— 
men, als Abt Johann I. Graf zu Henneberg zum 
Suldaifchen Abte erwählet ward. Da er in allen fei- 
nen Klöftern,, die er perföhnlich bereißte und unter: 
ſuchte auf die Erhaltung oder Wiederberftelluug der 
Bucht. drang und ſichs zum Orundfage gemacht (hatte, 
tieber ‚gar feine als fchlechte und zuchtloſe Klofterleur 
te zu haben, fo- führte er auch hier eben fo wie. in 
Zulda, Thulben und Höfte im Jahre 7505 die verfalle: 

ne Klofterzucht nach Der Zifterzienzer Negel wieder ein, 
und fielte fo, wenigftend auf einige Zeit den vorigen 
Stand dieſes Klofters wieder her. *) Denn bald nad» 
der ward es von den aufruͤhriſchen Bauern überfallen, 
welche .alled von Grunde aus zerföhrten und nicht 6, als 
die Kirche übrig liegen. Erſt am Ende des fechdze- 
henten Jahrhunderts fieng Daffelbe wieder an, fich wer 
nigftens in fo weit 3u erholen, Daß es eine Probſtei 





@ 
*) Nec minore cura a6 solicitudine severissimus ipse Eccle- 
siasticae disciplinae exactor, Joannesll.,, cosptum gran- 
de inter suos Reformationis‘ opus promovere studuit, si 
quidem dicere solebat: malle se nullos habere Monachos, 
quam irregulares et irreligiosös. 

Sanctimonialium pudicitiae ac honestati — pro- 
viribus consuluit, siqguidem ad Tulbense delatus Asceterium 
illud omnibug, arctioris disciplinae legibus solutum, necnon 
rebus ad victum necessariis pene vacuum, introducta no- 
va praestantigue Virginum colonia, praediisque de suo 
adjectis ad priscum cultum splenderemgue revocavit. 
Idem dein de in Cellensi, idem in Hoestensi feliciter prae- 
stitit, et Jocum utrumque temporis’, hominumque inju- 
ria in extremam solitudinem redactum, insigni deinceps 
fama Religionis extulit, Schannat Histor, Fuld, part. 
III. pag.244 ei 245 


57 


vorſtellen Eonnte. Fuͤrſt Abt Adolph vonDalberg, 
der im Jahre 1726 bier Probft war, has felbe ganz 
neue und aufs fehönfte erbaut und alles in beſten 
Stand geſett. | 
Diefe Probftei hatte über Zell, Foͤlleritz, Gtein- 
berg, Glattbach, Lindenau, Meberig und den Yen: 
dershof die unumfihrändte Vogteiligkeit und im 
Dorfe Serftengrund und dem Hofe Hochrein feit 
dem Fahre 1663 verfihiedene Serechtfame. Ihr Reve⸗ 
nüenbetrag war zu fl. 6647 angefchlagen, der Probſt 
erhielt eine Penflon von 3000 fl: 2 
Elifabetba Roerin war hier die. m Abtiſſin 
‚und Alexander Freiherr von Zobel zu Giebel— 
ſtadt, war ſeit dem Jahre 1795 der legte Probſt da» 
ſelbſt. 


— ——— 


IV, Petersberg. 


Der heil. Sturmius batte ſchon auf diefen | 
Klofter in Fulda öftlich gelegnen Ugeld- oder Udes⸗ 


ar. 





berge den Bau einer Kirche zu Ehren des heil. Apos | 


ſtels Petrus angefangen, Abt Baugulf idn fort⸗ 
geſetzt und Rhaban denſelben endlich vollendet, *) 
und dem von ihm darangebauten Kloſter anſehnliche 


— 
% 


'*) Monasterium 8. Petri prope Fuldam ; qui monspriscis 
Ugelsberge vel Hugesberg , beati Sturmii exordiis ‚„Bau- 
gulfi progresu et Rhabanı Mauri perfectis demum 
operibus, vitaque isthi in otio sancto tranquille aeta ve, 

! nerandum nec non $. Liobae patrocinio et miracnlis 

Spiebre. Browerus Antiqg. Fuld. 4. H. Cıp. X. pag. 240. 
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Guͤter, die er theild vom Örafen Poppo, theild 
auch durch fonfiige freimilige Echendfungen erhalten 
hatte, anmwieß.*) Die Kirche ließ er im Jahr 838 durch 
den mainziſchen Weihbifhof Reginbald einweihen, 
**) und brachte nebft andetn Reliquien der Heiligen 


— auch den Leichnam der heil. Lioba ***), der bisher 


Bw) Dein cokptuin jam priedem a Decessoribus suisfin vici- 

‚ homonte $. Petri Coenobiim pari Zelo perficere aggres- 
sts est, collatist in &am rem praediis, quae dum ex \ibe- 
rali donatione Popponis provincialis Comitis, dum ex 
yuorundam privatorum nominum voluntaria’ cessione in 
conventü apud Swarzamos celebrato aquisiverat. 
Schanat Histor. Fuld. part. III, pag. 100. 


*) Veruim redux ab höc iritinere Rhaba mus; dnm anno 
ad nem veigente ipse Quoque in 'magna nominum. fre- 
quentia Ecclesiam S. Petri Simul cum Monasterio ase 
tidem adnexo ‚conseciari, ae S. Liobae corpus illue so 
lemniter transferri curat. Schanatl. cit. pag. 103. 
Bromer macht hier wıeder eine ganz andere Zeitrechnung 
da er die Anzeige diefer Kirchenweihe fo anführt: Anno Do- 

„Arini DCCCVIN. indictione XV. dedicatum est hoc oratorium 
jüssu Otgarii Archiepiscopi a Reginbaldo corepisco- 

»@ ‚Po VI. Kalend, Octobris in honorum beatornm Apostolo- 
rum, Patriarcharun, Frophetarum martyrum, cönfessorum 
abaue Virginum et S.Felicitatis M, VII. Aliorum mart. 
5.Concordiae, S.Pasilae, SHE utropiae etc. etc. 
Brower. Antiq. Fuld. lib, II. cap. XV. p. 


***) Die heil. Lioba war eine Anverwandindes heil. Boni: 
fazıus und Abtiſſin zu Biſchofsheim an der Zauber. Dem letz⸗ 
ten Willen des Heil. Bonifazius zu folge follte fie nach 
ihren Tode nah Fulda begraben werdeu, was Abt Bandı 
gulf im Jahre 781 vollzog und dabei von der Kaiferin Mils 
degardis, Gemahlin Karls des Großen die eine Freum 
din der heil. Li ob a war; zum Andenden die ganze Ebene 
um das Ufer des Hamelfluſſes zum Geſch uck erhielt. | 
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in Fulda geruhet hatte, hieher, welchen er in der 
Kraft in einem fleinernen Sarge, den er mit Gold 
und Silber verzierte, zur Verehrung ausftellen ließ. 
Er ſelbſt wohnte vom Jahre 844 bis zum Jahre 847 
in dieſem Kloſter, in welchem Jahre er den erzbiſchoͤf⸗ 
lihen Stuhl zu Mainz beftieg. | 


Zu Anfang des zehnten Jahrhunderts wurde dieſes 

Klofter von den Ungarn, Die mit ihrem verheerenden Zu: 
ge bis nach Fulda gedrungen , im Jahre 915. aber 
bon dem Abte Hugo zurädgefchlagen wurden, gänzs 
lih vermüßtet. **) Abt Haicho baute dDaielbe nach« 
ber wieder auf wozu er die ihm vom Kaiſer Hein: 
rich in Soresdorf und Tafta geſchenckten Güter ***) 
verwendete, und übergab e8 im Jahre923 weltlichen 
Gtiftöheren,, welche es bis zur Regierung des Abtes 
Heinrich J. von Kemnaten im Jahre 1127 befaffen. 
Diefer eifrige Herr fchaffte fie wegen ihrem nicht 
rühmlichften und ganz müßigen Leben weg, und befeg« 
te ed wieder mit Mönchen, mwornach hier Die Klofters 





N &ieh Browe r Antig. Fuld. I. III. cap. XIII. pag. 249. 

*) His probe munitus suffragüis Abbas Zebsissimus hamana 
praesidia interim non despexit, sed quidquid add’tonis 
suae tutamen aut defensionem facere poterat, id sedulo ac 
in cunctanter adhibuit; cumque devastatis Thuringia et 
Saxonia, rumer perevebuisset barbaram gentem citato ag- 
mine, Fuldam properare, contractis in unum Militibus su- 
is ac vasallis, diveno tamen magis auxilio fretus, in furi- 
bundum hastem, qui per caedes etrapinas jam in interiora 
penetraverat, incomparabili fortitudine, ac felicitate impe- 
tum fecit, et proßigatum e finibus sese illico proripere coegit, 
Schannat. H istor, Fuld, part. III. pag: 117. 

**) Sic Fuldam aliquando pervenſens, Henricus, post- 
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zucht auf das hörrlichfte bluͤhte.“) Allein im Jahre 
1327 da Kaiſer Ludwig V. allen die feine Parthei ge: 
gen feinen Nebenbuhler nicht hilten, den Frieden auf: 
fagte, und durch feine Anhänger alles verheeren tieß, 


— 


qnam superipso $. Martyris Bonifacieo Sepulchro 
‚Precgs et vota sua Den obtulisset, noluir piissimus juxta 
ac munificentissimus Princeps Dei servos illic congregatos 
hujus sni honorifici accessıus imposterum vivere immemo- 
res, sed eorum immunitatibus ac privilegiis universis be- 
nigne conlirmatis, adjecit de proprietaribus suis totam 


quidquid per Buchoniam in locis Soresdorf et Tafta, nec 
non infra terminos eorundern locorum possidebat. Shan- 
‚nat loc. cit. pag. 219. 
en 
I 2 


Ex hac nova bonorum accessione, quae etiam deinceps 
per variaes Fidelium oblauones ut plurimum aucta fuit, 
ad «proximam Divi Petri Acdem, quam irrumpentes 
Barbari igne deleverant, plene instaurandam snmptus fe- 
cit,- quo opere perfecto, tradidit locum non Monachis suis, 
gui primitus illum incolterant, sed Clericis canonicam viram 
e  profittentibus haud dubie ut in divinis Jaudibus celebran- 
dis piaguadam aemnlatione certarent ac interse coutende- 
ren‘, quanguam i)li numero essent aliis longe impares, ut 
constat ex veteri indiculo, ubi recensentur C er LXXX 
Fuldenses Monachi in XVIII. Decanias distributi. Shan- 
nat Histor. Fuld. part. IIF pag. 120. 


*)]Supererdnt nonnnlla in proximo tum ad divinum cultum 
tum ad prudentem Oeconomiam septantia, quae Henrici 
animum pariter afficiebant: dudum enim erat, quod inordi- 
nata Canonicorum Saecularium vita, qui Montem $. Petri 
jam a multo tempore insederant, cunctis displicebat, ma- 
jorique in dies fieret scandalo.... Quapropter utrum que 
malum radicitus tollere visumiest.... illine ignavis Cleri- 
eis substituendo prgbae disciplinae Monachos. Schannjat 
loc. cit. pag. 165. 


— 
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ging auch dieſes Kloſter völlig zu Grunde. *) Fuͤrſt⸗ 
Abt H einrich VI. von Hohenberg ſtellte es zwar 
mit Hilfe des Pabſtes Johannes XXII. bald da— 
rauf wieder her uud Fuͤrſt-Abt Reinhard gab ihm 
noch im Jahr 1464 die bereitd ganz verfallene Kloſter⸗ 
zucht wieder **); allein alles dieſes mar nur von furzer 
Dauer. Denn ſchon im Jahr 1525 ward es Durch die 
aufrührifchen Bauern derer aränzenlofe Wuth afleg zer» 
flörte, die Mönchen: veriagte und ſelbſt Des Heilig» 
thums nicht fchonte, verdeert. Treuloß an ihrem Ver: 
(prechen , das fie dem damaligen Dechante Apollo 
der Sicherheit wegen gegeben hatten, verheerten fie al» 
les im Klofer und in der Kirche, jaaten die Mönche 
fammt dem Dechante nach Fulda, und ließen fie aud 
da ihrer Jufage ungeachtet ohne die nöfdigften Be— 
Dürfniffen Des Xebend. ***) So hörte demnach auch die: 


ur 


*) Derdamalige Fürſi⸗-Abt Eberhard v. Notenftein hilt 
fih nicht nur zur Gegenparthie, die Ludwig Herzog bon. 
Baiern anbing, fondern hatte auch zur Unterſtützung derfelben 


keine Motte Reuter zu 100 Ranuı zufiellen zugefagt. Schans 
nat loc. cit, pag.216. 


*) Totinterad versitateset angustias Praesnl, Reinhardus, 

offlcii sni, necnon simul ingenitae pietatis continuo memor, 

=. fluxam in proximo $. Petri monte Coenobitarum vita 

ad priscos revocare mores, etquaepublica sacri illius loci 

soCordia tune prope exeleverat, redintegrare sategit. 
Sckannat Histor, Fuld. part. III. p. 241. 


**) Sequenti mox luce, afluit agrestium factio, quae contra 
fidem Apollini Summo Decano datam, nullo sacri profa- 
nique discrimine, omnia diripuit. Effusa tum ibi in terram 
sacrosancta hostia, et coetus Monachorum cum Decano sus 
in drbem compulsus jungerese congregationi majori jussus, 


⸗ 
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ſes Kloſter auf, Daß fo fange beſtanden und fo man: 
cherlei Schidfale erfahre” hatte. 


Die beiden Aebte Konrad I. und Marquard J. 
hatten fih um dieſes Klofter befonderd verdient ge— 
macht, Jener hatte die fihon bereits eingeführte Re: 
formation deijfelben zur Vollkommenheit gebracht, und 
bier feine Grabſtaͤtte ermählet,*) und diefer hatte dem— 
felben eine Hube Feld in Leles ald Selengeräthe ver: 
- macht. **) | 


Diefe Probftei war über die Dörfer Brauhaus, 
Stödeld, Albendorf, Rippertsmuͤhle, Wertesmuͤhle, 
Kriegsmuͤhle, Boͤckels, Yingesgrund, Mengesmuͤhle, 

addicta in victum et cultum mecessaria annona, quam ne- 

‘ mopraestitit. Bro werus Antiq. Fuld. lib. IV. pag. 345. 


*) Fuldamredux, Conradus, piis operibusimmortuug est 
die XVIIT. Kalend, Maji Anni MCXT. sepultusin aede Di- 
vi Petri, quam a monssticis ritibus ad Canonicorum 

mores aliquando deßexam, sed haud ita pridem ad primaria 
instituta feliciter revodatam , Ipse plenitis instraverat. Visi- 
tur etiam num ibiden fragmentam Lapidis sepulchralissub 
quo ejus cineres latitare perhibentur, simplicem hanc praefe- 
rens Epigraphen: Anno MCXT. XVI. Kalend. Maji Con- 
radusAbbas. Schanmat Histor.Fuuld. part. III. p. 168. 


9* Fratribus quoque de S. Petro, qui sunt in Hugesberg, 
ego Marcuuardus Sanctae Fuldensis ecclesiae humilis 
minister, pro remedio anintae meae obtuli et eöntradidi i in 
oblationem et annuam consolationem, hubam unam in vil- 
la.S$andolfes VI. solidos persolventeni; quam postea , 
cum alia huba in Leles com mutavi; et eamdem hubam in 

‚J.cles & Petro, etzfratribus nostrisibidem Deo famulan- 
tibus devote donavi i, ea conditione, utmei perpetuo: sint me- 
moresin orationibus suis, Bro weifus Antig. Fuld. ]. IIT. 
cap. XVII. pag. 270. 


4, 
Mengelmes, ein dermalen — Hof, Geretes⸗ 
muͤhle, Dalerwald, Oberhorwieden, Lenderz und uͤber 
einen Hof in den Ringmauern, wie auch über einen 
in dem Hof Oberhorwieden liegenden Sraß- und Baum: 
garten mit der unumfchrändten Vogteilichkeit verſehen. 
Nebft dem harte fie in und bei der Stadt Fulda, Dips 
pertd, Doͤrloffs, Edelzell, Eicherzell, Kuͤnzell, Bronn» 
zell, Kohlhaus, Melsderd, Margarethenhun, Lan: 
gen: und Niederbieber, Frieſenhauſen, Friderichsſtein, 
Eichenwinden, Rex, Dreisbach, Wiſſels, Wieſen, 
Pfordenroth, und Zur un Die Lehnsvogteilich⸗ 
keit. 


Der jaͤhrliche Revenuͤenbetrag war in den letzten Zei⸗ 
ten zu fl. 11887 angeſchlagen, der Probſt erhielt eine 
Penfion von 6000 fl. Ä 


Nachdem die Chorberrn von hier vertrieben waren, 
war Reginfried im Jahre 1156 erfter und Sigis— 
mund Sreiherr von Biebra vom Jahre 1794 der 
legte Probſt dahier. 


v. Andreas-oder Neuenberg. 


Dieſes über dem Fuldafluſſe und der Stadt gegen— 
über gelegene ehemalige Klofter hatte den Wetteraui— 
fhen Grafen Hartingen zum eigentlichen Stifter. 
Abt Rihard erbaute daſſeibe im Jahre 1023. und 
fegte jener Stiftung des Grafen neue und anfehnliche 
Güter hinzu. %) Aribo Erzbifchof zu Mainz weiße 

*) J— $. Andraeae Apostoli Novi montis pro- 


ıw peFuldam Auvinm, quod Richaärdus Abbassäcculo de- 
eimo excurtente ab se affabre constructum,, necessarlis quo- 


D 4 * 
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te nachher die dafige Kirche zur Ehren den heil. Ans 
fiel8 Andrea ein, woher dann auch dieſes neue 
Kloſter feinen Namen erhielt, fo wie mahrfcheinlich 
Die Dafige Anhöhe, auf weicher daſſelbe lag, wegen 
Diefem neuen Klofter der neue Berg genennt wurde, 
and noch jet auch fo genennt wird. Richard be: 
feste Dajjelbe mit einer zimlichen Anzahl Mönche 
aus dem. Hauptklofter in Fulda, und übergab im fahre 
1025 dem heil. Bardo,*) welcher Damald Dechant 
Major Decanus, war, Die Regierung deſſelben, in def- 
fen Rüdfiht Kaifer Konrad, ale erbei feiner Ans 
weſenheit in Fulda, auch dieſes neue Klofter befitchte, 
demfelben reichliche Geſchencke ertheilte.**) Pabſt Yo» 
 bann XIX. beftättigte Diefeg neue Klofter in Gegen» 
wart Kaiferg Konrads und des ganzen Senats zu 
Rom, worauf fih fein Ruhm allenthalben verbreitete, 


—— 


que Eindis etopibus auxit. Bro werus Antiq. Fuldens. 
I. V. cap. X. p. 140. 


) Dieſer Bardo ſſammte von der Wetterauiſchen Familie 
von Oppershofen und war ein Anverwander der Gemahlin 
Kaifer Konrads II. Die Gefchichte rühmt ihn als einen 
fehr gelehrten und frommen Mann, demman wegen feines 
angenehmen Kanzelvortrags den Beinahmen Ehrnfoftor 
mus gegeben babe, Karſer Konrad freute fi; Bei feinem 
Beſuche dieſes Mlofterd, ihn auf diefem Poſten zu ſehen, und 
verfprah bei nächfter Gelegenheit ihm noch auf einen höhe 
ven. zu bringen. Bardo wurde nun auch bald nachher Abe 
zu Werden und Hersfeld, und endlich im Jahre 10351 Erz. 
Eicher zu Manz Siehe. Brower Antig. Fuld. ı 4 
P’3: «89. | | 

‚ Nam primo vereanni MXXV. inseqwentis una cum Gisla 
conjuge.... Fuldam invisens, Conradus, postquamin- 
signe liberalitatis suae donum adAltare S. Boniiachi 
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welches daraus fehon abzunehmen ift, dag Malther 
von Gleisberg im Jahre 1036 fein neues Kloſter 
zum heil? Jacob in Erfurt mit Mönchen aug diefem 
Kloſter beſezte. Allein in den folgenden Jahren fiheine 
die Klofterzucht auch bier fehr abgenommen zu haben, 
indem Abt Sobannes I. von Merfau im Jahre 
1406 diefe aufs neue wieder einführte , und zugleich 
die Güter und Einkünfte deſſelben anſehnlich vermehr⸗ 
ie. *) | 

Am Jahre 1441 brannte daſſelbe unverſehens ab, kam 
aber Doch bald wieder in die Höhe, bid es endlich in 
dem für die Fuldaiſchen Klöfter fo unglüdlichen 1525 
Jahre von den rebelliſchen Bauern, die ſich allernächft 
andemfelben gelagert hatten, gänzlich zerftöhret ward**) 


! 





 obtulisset, etiam proximum a Richardo Abbaterecenter 
conssructum S. Andreae Coenobium adıre voluit, 
ubi similiter oratione facta, Bar dou’rem loci illius tune 
Praepositum, eo quod Augustae conjugis suae propin- 
quüsesset, muneribus afletit, tantaque deineps benevolen- 
tia prosecutus est, eum, etiam in praejudicium ipsiusmet 
Tuldensis Ecclesiac, ad Archiepiscopatus Moguntini fastigi- 
um evexerit. S channat. Histor. Fuld. part. IH. pag. 141. 


*) Ipsum, Joannem, amnoregiminis undecimo revocasse 
ad regularem observantiam. Novi montis scu BR. Andreze 
nıonasterium, Browerus Antig. Fuld. lib.IV, pag. 326 

Monasterio $. Audreag ase pariterin melius forma- 
to diversa bona acredditus, praesertim in usus infirmorum 
liberali manu elargitus est, Schannat. loc, cit. page 230. 


) Zu dieſem Bauernfriege de über das Hochſtift Fulda fo 
viel Unheil und Werderben verbreitete, gab ein ſchlechter 
Bauernterl aus Dippertd , einem: Dorfe ohnweit Fulda, 

der fin einen Propheten nannte, Gelegenheit. Er brachte 
eine Wenge unruhiger Leure aus der Stadt und dem - Lande 
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Noch igt fieht man zu Theile die alten Gebäude Die- 

ſes vorniafigen Kloferd. Die dermaliae fihöne Kirche 
it vom Domdechante Karl von Fechenbe ch im J. 
1766 erbauet worden und dieſelbe war zugleich Die 


zuſammen, die alle mit der alten Religion nicht zufrieden 
‚ waren. Diefen predigte er den damals allgemeinen Grund 
faß, daß Niemand einer Obrigkeit zu gehorfamen ſchuldig 
ſei, vor, und griff fogleich mit ihnen, unter dem Namen 
der Auserwählten von der buchifchen Gemeinde zu den War 
fen. Sie verfammmelcen fich in der Oſterngcht im Jahre 1525 
zehn Taufend an der Zahl um die Stadt Fulda, und nah: 
men diefelbe am Oftermondtage ein, wo fie, wie auf dem Frau⸗ 
enberge, Pereröberge und in den übrigen Mlöftern und Hö⸗ 
fen vaubten, die Einwohner verjagten, das Vieh wegtrie⸗ 
ben und allen Muthwillen ausübten. Sie lagerten ſich end— 
lich auf dem Münſterfelde an den ſchon halb zerſtöhrten Mau⸗ 
ern des Kloſters am neuen Berge und machten mit ihren 
Trommeln 'und unaufhörlichen Geſchrei einen jä mmerlichen 
Lärmen. Einige Tage darauf ſchrieben fie an den Abt Jo⸗ 
bann II. einen fehr höflichen Brief, worinfie ihn bathen, 
daß er fich in der Stadt felbit mie ihnen-unterreden. möge, 
indem ihre dermalige Aufführung gar nicht zu feinem Nach— 
teile fein folle. Diefem blieb nun kein: anderes Mittel 
mehr übrig, ald nachzugeben, und fich dahin zu verfügen, 
wohin fie ihn verlangten. Kaum war er aber da, fo ſchloſ⸗ 
fen fie die Thore, übergaben ihm eine zwölf Artifel end 
haltende Schrift, welche er fogleich zum Nachtheile der Re 
ligion und des Staated zu unterſchreiben gezwungen ward. 
Doch endigte dieß die Empoörung nicht. Die verſchwohr⸗ 
nen machten nun mit den ‚gleichfalls aufrührifchen Hersfel—⸗ 
dern gemeine Sache und nahınen auch Hersfeld ein. Sieh 
Brower Antiq. Fuld. 1, IV. pag. 342, 543, 344, und 
945. Schannat. Histor. Fuld. nart, T'T n2e. 259. 


— 
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Begraͤbnißſtaͤtte, der Domdechante, die auch zugleich 
Proͤbſte hier waren. 


Abt Marquardl. hatte ſich durch Schenckung eines 
Guthes, welches dieſes Nlojter mit den auf Dem Jo: 
bannesberge gemeinfchaftlich befisen und benutzen fol: 
ten, auch hier ein ‚Selengeräthe gemacht, *) und Abt 
Heinrich I. hatte demfelben neue Einkünfte ange: 
wiefen.**) Auch BPaulinaeine Schweſter Simong 
von Schlit machte demfelben unter Dem Bedinge, 
daß fie nach ihrem Tode hieher begraben werde, eine 
E chendung. 


Die unumfchrändte Vogteilichkeit dieſer anfehnli- 
chen Probſtei erftredfte fich über die fogenanhte Yengs 
fetder Gaffe in der Fuldaer Vorftadt, über das Dorf 
Neuenberg und Den dazugehörigen zween Kloſterhoͤfen 
und der Schenckſtatt; über die Dörfer Pilgerzell und 
Tiefengruben und die drei Höfer Dachfen, Dornheck 
und Steinhauck. Die Lerenspogteilichkeit hingegen 
über Die Dörfer und Höfe: Friefenhaufen, Sickels, 
Tretz, Reinhards, Keulog, Welkers, Ruͤckers, Ulm> 
bach, Flaſchenbach, Maberzell, Luͤtterz und noch ei- 
nige andere Orte im Gerichte Luͤder. Zerner uͤber 
die Gaͤrten und Laͤndereien auf der Huth und beim 
Gartenbrunnen und überhaupt über alle in der alten 
; u? 





*) Man fehein der Anmerkung Pag. 25. 


) Certos guosdam bonorum redditus par tim 8. Andreae 
Monasterio.attribuit, Henricus, partim die festo conver- 
sionis 8. Paula quotannis in aede primaria \solemnius ce- 


lebran do inservire v oluit. Sc -h aln nat Histor, Fuld. part. 
TT. nam, ıR6 
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und neuen Gent Fuld, wie auch im ——— Neu⸗ 
hof gelegene Lehenſchaften. 

Bei der Aufhebung dieſer Probſtei, wurden die 
noch vorhandenen Nevenuͤen zu fl. 17969 angeſchla⸗ 
‚gen, der legte Probft und Domdechant erhielt eine 
Penſion von 9000 fl. - 

Bardo war, mie fchon oben gemeldet wurde, der 
erſte Probft dahier, und Benedidt Freiherr von 
Dftheim war feit dem Jahre 1794 der legte. 


VI, Rihaetesers 


Der Plat sur welchem dieſe noch allein mit ih⸗ 
rem Alterthume prangende dem Hauptkloſter allers 
naͤchſt gelegene Kirche und nachherige Probſtei ſteht, 
war Anfangs vom Abte Aegil zum Begraͤbniß der 
Moͤnche beffimme.*) Nachdem er den neuen Bau 
‚der Hauptlirche ‚vollendet hatte baute .er vier Jahre 
nachher auf diefen Hügel eine Gruft **) von- weiten 
.®) Monasterium S. Michaelis in proximo aedi primariae 
colle, quod pro coemetrii ornämento S. 8 turmin incho- 
asse saepius jam meminimus. Bro werus Antig.Fuld. lib. 
II. cap.X. pag. 141. | 
e2) Dieße Gruft, welche bit auf den — gegangen ſein 
ſoll, iſt dermalen gröſtentheils zuſammengefallen, und nur noch 
auf eine ſehr kurze Strecke ganghar, davon die in der Kirche bes 
findliche Thüre zu gewiſſen Zeiten eröffnet wird. In derſelben 
lebte im eilften Jahrhunderte der Hl. Aninhadus viele Jah⸗ 
re ald ein Verfchleffener.. Ihm folgte nachher. Rarian der 
Schottländer, der zehn Jahre darauf nah Mainz berufen 
wurde Gerhard v. Bargala ſtiftete im. 1139 jährs 
7: hide Einkünfte zur Erleuchtung diefer Gruft. 


pe a 
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Umfange, derer Seiten in Felſen gehauen, ihre Ge— 
woͤlbe aber auf einer einzigen Saͤule ruhen; und uͤber 
dieſelbe eine kleine runde Kirche, welche von acht 
Saͤulen unterſtuͤtzt wird, derer gewoͤlbte Bogen, wie 
der fuldaiſche Moͤnch Candidus, der ein Augen« 
zeuge war, ſagt, Durch einen großen piranıid:ns 
förmigen Stein gefihloffen worden war, welchen man 
“ aber bisher noch nicht hat finden können. Aegil hat- 
te, wie eben Diefer Candidug erzähle, bei Diefem 
Baue eine geheimnißvolle Abſicht. Er wollte nämlich 
hiedurch vorſtellen, Daß alle Glaubige einen geiftlichen 
Leib ausmachen, und daß eg ihre Pflicht fey, fich auf 
Chriſtus ald dem Haupte durch Die acht Seligteiten 
zu fügen. *) 


— 


*) Abierant anni circiter quatuor a basilicae primariae nova 
structura, quaudo Aegil Abbas aream satis amplanı im 
colle septemtrionario , coemeterio et monachorum sepultu- 
ris descripsit; etin ea operis elegantisecojesiam, figura re-- 
tunda, construxit? cujus ad hanc diem, licet obruta vetust a 
te vestigia, ia 5. Michaelis aede Supersunt. Structurae 
genus fuit ejuscemodi, ut acrypta subterranea moles assur- 
geret arcubus circumdata; mediamque columna fulcirer 
‚unica. Supra cryptam hanc fabriba attollebatur octpnis 
in orbem columpis. Hujus corona fornix , quem efhciebat 
grande Saxum pro vertice parictibus summis incumbens, 
Bro werus Antig. Fuld. lib. I. cap. IV. pag. tı7. 

Erat Monasterio Fuldensi collis contiguus, Fratrum se- 
pulturue unice destinatus; in hoc visum est Ae gilı mysti- 
cum quoddam opus construere, quo denotaret, omnesnos 
unum coıpus se conſiguiatum in Christo, per quem 
VIII. beatitudinibus in Evangelio depraedicatis sustenta- 
mur, etad quem » velutad unicum ac ultinnum scopuni no- 
strum tendimus. Ordinate isaque ibideın loci Ecclesiola 

erde. Band. XXIT, ı, 4 
# 
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Haiftolf Erzbifchof zu Mainz, der eben auf feis 
ner en nah Thüringen in Fulda war, weihte im 
J. 8922. diefe Kirche nebſt drei Altären, die Aegil 
—— noch erbauet hatte, zu Ehren des hl. Mi— 
chaels ein.*) Dieſe Kirche kam “in den folgenten 
Zeiten immer nur unter dem Namen des Kirchhofg 
der Brüder vor. Es brannte auf demfelben beftändig 
ein Licht, davon der Ort noch jegt ober der Thüre 
der Kirche in Seftalt einer feinernen Laterne zu fehen iſt. 

Abt Ruthard errichtete hier neue Gebaͤude, 
wobei er zugleich die von Aegil erbaute Kirche ob« 


cujusstructura inferior subterranea ab unica —— arcu- 
bus hincetinde in eam reflexis consur gens, religuam molem 
octonis in orbem columnis superius suffultum validesusten- 
taret, summitatemquepyramidalis fornicis oceludente grandi.. 
saxo. Eam omnibus suis numeris absolutam anno 
DCCCXXI. die XVIIl.Kalend. Februarii per Archipräe- 
sulem Haistolfum inhonorem $. Michaelis conse- 
crari obtinuit. Schannat Hister. Fuld. p. IIT. pag. g8. 

*) Ceterum Haistolfıfm Moguntinum Archiepiscopum, 
cum pre muneris sul conditione Thuringiam obiret anno 
DCCCXXII. hanc rursus ecclesiam 8. Michaeli Ar- 
changelo, cujus titulum adamasse $. Benifacium 
liquet multis argumentis, dedicasse perhibent, una cum 
tribus /altaribus, quae Aegil indidem erexerat. Cöhse- 
crationis memoriam et altarium epigraphas Rhabanus, 
teste candido sic descripsit:: 

Anno incarnationis Dominicae DCCCXXII. indict.XY. 
dedicatum est hoc cymiterium ab Heistolfo Archie- 
piscopo Moguntiacensis Ecclesiae, mense Jan. XVIII. K. 
Tebr. u Höhbrent $. Michaelis Archangeli, et S, Jo- 
annis Evangelistae, $S.Abundi Martyris et SA man- 
di Confessoris, et aliorum plurimorum Sancterum Mar- 
iyrum atque Confessorum Christi. BrowerusAnug. 
Tuld. lib. II, cap. V. pag. 117 et 228, 


* 
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gleich nicht in einer ſolchen Schönheit, ale fie zuvor 
war, wieder berftellte und dieſe nebft fünf Altären 
im %. 1092. vom Bifchofe zu Minden Bolram ein 
weiben lieg. *) Zugleih ferte er einige Mönche aus 
dem Hauptilofter hieher. **) Ob es aber cın ordents 
liched Klofter gewefen fey, dieß fiheinen die oͤffentli— 
che Briefe Der Proͤbſte dafeldft, welche gegen die Be— 
wohnheit anderer Klöfter insgefammt nur unter dem 





®) Attrisaecli intervallo, opusnovum (a clade aruina, non 
proditur) huic Aegilis structurae succrevit, quo temp- 
- U hujus gaantum fuit a Volramo Minudensi Epıscupo 
dedicatunı de novo, cum quiuque altaribus humi, sublim- 
pesitis; conditisque sanctorum hpsanisia Christi. Do- 
mini cruce et sepulchro, Verum in hoc epere, ut ipsa 
quoque rudera testautur, antigai templi mitor er venustas 
non vevixit, Couservata tamen hujus dedicationis epi- 
grapbe: | 
Anuo Incaxnatinnis Dominicae MXCH. vhictione XV. 
dediata est Ecdlesia in Cimiterio IV. Non Decembrium. 
Rogante hujusLoci XXVII. Abbate Ruthardo XVIIL 
' Regiminis ejus auno a Toleram», Mindeni Epo in 
henorem Duni n. Jesu Xpi Scae, Dei Geneträcis et 
‚semper Virginis Mariae et $. Michaelis Archangeli 
et ommiun: st. Angelarum et Archaugelorum. Browerus 
loc. cit. pag. 119. 


Caeterum Ruthardi nostri beneficentiam simul ac pie- 
taten insuper commendant -erecta ac fund.ı’aa se duo prae- 
clara Ordinis sui Monasteria .... alterım anno MXCII. 
Fuldae in cemeterio Frairum juxta Divi Michaelis 
Archangeli Ecclesiam a praedecessore suo Fgile Abbate 
olim conditam, quam et ea oncarione plemins instauravit. 


Schanuat Histor. Puld. part. III. pag. 156. 
= 


*) Chart. auiugrapi. Eberh ar di Monaclu Fuld’ Saecl. XJL 
Schawnaı Cod. prob. num. 56. 
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Mamen des Probſtes, ohne Des Konvents zu erwaͤh⸗ 
nen, ausgefertigt find, zweifelhaft zu machen. *) Viel 
leicht war es nur eine Fleine Kongregation, welche 
über die Verftorbene und ihre Begräbniffe die Aufficht 
hatte · 

Auch dieſe Probſtei hatte im J. 1525. waͤhrend dem 
ſchon mehr erwaͤhnten Bauernkriege gleiches Schickſal 
mit den uͤbrigen Kirchen und Kloͤſtern; doch blieb aber 
der groͤßte Theil der Kirche, wie ſelbe noch jetzt zu ſe⸗ 
hen iſt, ſtehen. Fuͤrſt-Abt Konſtant in von Buttlar 
baute ſie in den Jahren 1714. U. 1715. wieder von Grunde 
auf und verſah fie mit hinlaͤnglichen Einfünften. **) 

Diefelbe hatte in den Dorffchaften Memlos, Alten: 
hof, Sieblos und Lätter an der Hart im Amte Wei 
berg, dann auch zu Burkarts, Landeshof und Der Nie: 
derhorwieden inder Cent Fuld die unumfchrändte Vog- 
teil chkeit in allen übrigen Lehnſchaften aber nur die Le⸗ 
benvogteilichkeit. 

Der Probft dahier war auch zugleich Vicarius in 
spiritualibus generalis, Präftdent des sifhöflihen Vi⸗ 
cariatd und ſtaͤndiger Kanzler Der vom Prinzen Naſſau 
Oranien aufgehobenen Adolphs-Univerſi tät. 
Pie Shannat fagt, war Dreumin gegen das 
Jahr 1160 der erſte Probſt daſelbſt; Der leute aber 
war feit Dem J. 1786: Heinrich Freiherr v. Waren s⸗ 
) Sturms Bruns Lebensgeſchichte des Hl. Sturmius 

Seite 67. 
“) Praeposituram S. Michaelis vetustate ‚fatiscentem & 


Aemdamentis restauravit proventibusque auxit, Schan- 


zaat Histor.Puld. pert. JII. pag. 509. 
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dork. Die Einkünfte diefer Probſtei wurden auf 5086 fl. 
angefhlagen und der Probſt erhielt eine Penjion von 
300 fl. | | 

VII. Thulba. 

Dieſe an der Graͤnze gegen Franken zwo Stunden 
von Hammelburg gelegene Probſtei hatte ihren Ur— 
ſprung von dem Ritter Gerlach und deſſen Gemah⸗ 
lin Regilindis. Dieſe ſtifteten im‘. 1127. dahier 
ein Kloſter, wozu Abt Heinrich I. von Kemnaten 
allen Vorſchub leiftete und daſſelbe nach Errichtung der 
Kirche und nöthigen Gebäude mit Kfofterfrauen aus 
Dem Benediftinerorden befegte;*) welches Pabſt Inmo— 
zenz I. nadher im J. 1141 beflättigte. Abt Rein 
hard Braf von Wilnau zog fih nachdem er die Abts— 
würde freimilig abgelegt hatte, in dieſes Kloſter zus 
rüf, und endigte auch im J. 1476. da fein Leben. **) 

Auein diefer blühende Wohlſtand dieſes Kiofterd 
nahm gar bald ſowohl in religiäfer als vefonomifcher 





*) Necminori solicitudine ursit perfectionem, HenricusT, 
eorum, quaein propria sua Fuldensi Dioecesi non hita pridem 
exsurgere ceperant ... Religionis monnmenta, quorum 
num, scilicet Ördinis $8. Benedicti sanctimonialitm 

' asceterium versus salam Trancanicam in loco Tulba dieto, 
condidores habebat Gerlacum ac Regilindem pios 
aeque acnobilesconjuges. Schannat Histor. Fuld. p. III. 
pag. 164. . 

) Nam valefacta dignirate reservataque sibi parte bonorum- 
quantum ad honestam vitam satis videbatur, in Monaste- 
zium Tulha privatüssecessit, Deo imposterum sibiqne va 
caturus, atqueita placide consenescens, ibique quoque diem 
supremum obiit anno MCCCCLXXVI. XVI. Kalend. Apri- 
ls Schaunat, Wistor. Fuld. part. II. pag · 245. 
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Hinſicht eine aͤußerſt ungluͤckliche Wendung. Abt Jo— 
hann II. von henneberg hatte ſchon im J. 1505. die 
Haͤnde vol-zuthun, und alle feine Sorgfalt anzuſtren— 
gen um fowohl die hier gänzlich verfallene Klofterzucht 
mieder herzuftelen, als auch felbft den nöthigften Un— 
terbalt für diefe Klofterfrauen beizufchaffen. Um beides 
um fo fiherer au bewirken, fezte er neue vom damas 
ligen Zeitgeifte noch nicht angeftefte Klofterfrauen hie- 
ber, ſchrieb ihnen neue Gefege vor und wieß ihnen - 
aus feinen eigenen Gütern ein hinlängliched Einkom— 
men an, und brachte hiedurch alles wieder zu dem 
vorigen gluͤcklichen Beftand dießes Klofterd. *) Unterdef- 
fen war doch aber auch dießes nicht von alzulangem 
Beſtande; denn die bald darauf folgenden Kriege 
machten e8 beinahe zu einer Wüfte, fo daß es jegt 
in eine Probſtei verändert werden mußte. Noch im J. 
1618 war Barbara Hofenftabin Astiffin dadıer. 
Sriedrich Freiderr von Buttlar, welcher Probſt hier 
war, hat diefe Probftei im J. 1701. von Örunde auf 
neu erbauf. 

Zu der unumfihränften Nogteilichfeit dießer Probſtei 
gehörten die Dörfer, Kloſterthulba, Franfenbronn , 
Keith, Seeshof, Schönderling, Singenrein, Müns 
hau; Dbergeiersneji und die Lehenhoͤfe zu Schondra. 





*) Sanctimonialium pndicitiae ac honestati ubique pro vi- 
ribus cousuluit, siguidem ad Tulbense delatus Asceterium 
illud omnibus arctioris disciplinae legibus solutum, nec 
non rebus ad victum necessarlis pene vacunm, introducta 

"nova praestantigue Virginum Colonia, praediisque desuo 
 adjecis ad priscam cultum splendoremque revocavit. | 
Schannat loc, cit, pag. 245. 
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Zur Lehensvogteilichkeit aber die Probſteilehenſchaften 
in DObererthal, Zeuerthal, Weſtheim, Dippach, Unter: 
geieröneft, Ober— und Unterleichtersbach, Modlos, 
Muͤhlgrund, Detra im Thuͤngiſchen, Wartmannsroth, 
Mitgenfeld und Breitenbach. 


Der Revenüenbetrag derfelben war angefchlagen zu 


fl.6885. und der letzte Probſt erhielt eine Penſion von 
3000 fl. 


Der erfte Probſt daſelbſt mag Erpho im J. 1290. 
der legte aber Aegil Freiherr von Reichlin genannt 
Meldegg vom J. 1801. 


VI, Blanfenau. 


Der fuldaifhe Abt Berthous II. gab diefem 
vormaligen Frauenklofter den Urfprung. *) Auf dem 
Dabei gelegnen fogenannten Blanfenderge fand vordein 
ein berüchkigted Raubſchloß Blankenwald genannt. 
Abt Berthous, welcher um fich und den Seinigen 
Ruhe und Sicherheit zn verfchaffen, alle dergleichen 
Raubnefter in feinen Lande zerftöhrte, ihre Bewohner 
gefangen nahm und felbe für die Zukunft unfchädlich, 
machte, . zerftörte auch dießes im J. 1625. bis auf den 

*) Coenobium Sanctimonialium in Blankenau, avorım et 
nostra memoria, Hlamma belloque laceratum, abest Ful- 
da X. millibus prope passuum ad occasum: nullaque pris- 
ci instituti vestigia retinet; tcmplo dumtaxat ad Sanctae 

et individuae Trinitatis honorem instaurato , quod a 
eurionc jam administratur; exstructisque novis, a nupero 

Decano nuncautem Fuldensium Antistite Joannel'ri— 

derico, usui Praepositorum, domiciliis. Originem loci 

altius temore, accersas, quam a Berthoi II, actate; 
quem, excisa Blankewaldia aree, sedem hanc virginibus 
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Grund *) und baute aus feinen Ruinen im Thale dag 
Klofter, welches alddann Blankenau genennt wurde. **) 
Durch die Schenkungen, welde die Herrn v. Bien 
fenwald, Schlitz von Eifendah, von Aldenburg, 
bon Waldenftein, von Hirzbere, von Binbah und 
andere demfelben machten, und wodurch fie vermuth⸗ 
lich nach damaliger Sitte ihre Raubereien abzubüßen 


und wieder gut zu machen glaubten, fam es bald zu 


einem anfehnlichen Vermögen. Eben fo freigebig zeig. 
ten fih gegen daſſelbe die beiden fuldaiſchen Aebte 


Berthons V. und Heinrich V.“*) Ja ſogar ſelbſt 


von einigen Kloſteroffizialen in Fulda erhielt es Schen⸗ 
kungen. So erhielt es von Gerhard, der das Amt 
der Verpflegung und Bewirthung der Fremden verſah, 


Hospitalarius, und zugleich Guͤterverwalter in dieſem 


Frauenkloſter war, einen Hof in Saͤphenrode *"**) 


e— i 


— ar 
condidisse perhibent, cetera in obscuxo latent. Browe- 


rus Antig. ! uld. lib. II. cap.X. pag. 145. 


*) Simili excidio alia plura sibirebelliam receptacula mulc- 
tavit Berthnus, ac haec inter inferius Slizium , Be- 
ckenberg, Wartberg et Blaukenwald, e quibus captivos 
suos vindex eduxit, locorum vero Dominos bonis ac opi- 
bus exutos ad extremam’ egestatem redegit. Schannat 
Hi tor. Fuld. part. III. pag. 139. 


*) Denique utmultiplicatis intercessionibus Deum ribi magis 
magisque redderer propitium, ex dirutae Arcis Blanken- 
‚w ldicuernderibus, insigne Sacrarum Virginum Asceterium 
condjdit, lludqueamplissimisredditibus dotavit. Schan- 
nat Histor. T’uld. part. III. pag. 200. 


"") 6 hhanunar Histor. Fuld. part, III. Pag. 205. et 916. 


** B jthou Deigrat:: Fuldensis Ecclesiae Abbas omni- 


bus praesens s...ptum inspeeturis salutem. Cum Ger- 


und Reinhard Kämmerer des Klofterg, Camerarius , 
gab demfelden Güter in Erleftett, davon er. die An 
wendung und Austheilung des jährlichen Geldbetrags 
zu einem Fuldaifchen Pfunde gerechnet, felbft beſtimmte 
und Dagegen Die daſigen Nonnen zu gewiſſen geiſt— 
lichen Nbliegenheiten verband. *) Allein all dieß Vers 
mögen ging aber auch nach der Zeit durch verfchiedene 
Unglüdsfäle foziemlich wieder verlohren, fo wie dag 
Kloſter feldft in den nachherigen verderblichen Kriegen 
gleiches Schiffal mit den übrigen hatte. Urfula war 
hardus Hospitalarius in Pulda et Procurator tempora- 
lium in Blankenan tam de rebus propriis, quam de pro- 
ventibus dictorum locorum boua plurima comparasset, 
et haec eadem bona cuilibet loco portionaliter nondum 
fuerintspecificata. Nos de consultu et benevolentia Ber- 
thoi Decani et totius majaris conventus nostri Villam 
Saephenrode et Ecclesiae in Blankenau deputavimus per- 
petuo servitura reliqua vero bona Hospitali opportunum 
duximus assignanda, ut perezrini et egentes commodius 
ibiöem Hospitalitatis gratia colligantur et infinmi miseri- 
cordiae operibus consolentur.. Acta sunt hass anno Domini 
MCCLXVII. 


*) Noverint universi praesentem paginam inspecturi; quad ego 
Reinhardus Ecclesiae Majoris Fuldae Camararius com- 
paravi Conventui in Blankennavv bona in Erlestett pro 
X Talentis, annuatim solventia unam libram Fuldensium 
denariorum, de quo censu duae partes deutur ad Refecto- 

| rium: Infi «vis vero tribuatur pars tertig ad consolationem 
ad quod beneficium recompensandum ipso die quaelibet 
persona, tempore quo ad vixero, An &elicam Salutati- 
onem,;Scilict Ave Maria pro me VII.;dacautabit » post 
obitum autem meum mea recordatio agatur perpetuo im 
lrissis, vigiliis, fejunlis, et coeteris Exercitiis divinis, 
Deætum anno MCCCXXL Schannat Histor. l’uld. part. 
I. pag,50, et 45. 
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gu Ende beg ſechs zeynten Jahrhunderts die letzte Ab, 
tiſſin dahier. | 

Johann Friedrich von Schwalbach, welcher im 
J. 1606. zum Fuͤrk-⸗Abte zu Fulda erwählt wurde, 
errichtete ald damaliger Dechint der fuldaifchen Kir 
che für den Probſt dadier eine neue Wohnung, und 
Probſt Johann VBernhard&chend v. Schwein: 
berg, welcher im J. 1624. die Abts würde erh ef, bat 
im J. 1620. die alte Kirche wieder erneuert, daß hier 
fige Hofpital, welches Abt Marquard I. von 
Bickenbach ım J. 1288. geftiftet hatte, wieder erbauet 
und mit neuen Einfünften verfehen. 


Diege Probſtei hatte über die Dörfer. Blanfena u, 
Gersrodt und Hainzell die unumfchränfte Vogteilich- 
feit und ihr jährlicher Revenüenbefrag war im Geld— 
anfcıhlage zu fl. 8540. berechnet, und der Probſt er- 
bielt eine Penfion von 6000 fl. | 

Nah Schannats Angabe war gegen dag Jahr 
1269. Theodorifug daſelbſt der erſte Probſt: der 
legte aber war feit dem $.1776. Jofeph Sreiherr 
v.Hettersdorf. Unter den dafigen Pröbften kamen 
zween ungluͤcklicherweiſe um das Leben. Bernhard 
Herrmann ſv. Nordeck in Rabenau ſtarb im J. 
"1645. an einem ungluͤcklichen Schuß, und Aemili— 
and. Riedheim wurde im %. 1699. von Mördern, 
bie feine eignen Unterthanen waren und Bier zu rau— 
ben fuchten, in feinem Bette zu Nachts umgebracht. 


— 


59 


X. Sannerz. 
Erf im Jabre 1735. kam Sannerz noch in die Rei- 
be der Probſteien. Die Familie von Hutten zu 
Stodfelberg, von derer Stammſchloß oder Burg noch 
iegt die Ruinen auf dem gegenhbergelegenen Steckel⸗ 
berge, wo der in der Reformationsgeſchichte ſo be— 
rüchtigte Ulrich v. Hutten im “fahre 1488. gebohren 
ward, zu ſeben ſind, beſaß es vormals als ein ful— 
daiſches Lehen. Im J. 1642. wurde es von Philipp 
Danielv. Hutten an Rafimir Rarlv. Lan⸗ 
das verpfändet, mo es dann nach deſſen Tode Durch 
Erbanfprub an Marimilian v. Degenfeld 
fam und endlich im J. 1648. von deiien Gemahlin 
Margaretha Helena gebohrne von Canftein 
nach dem Tode ihres Gemabls foͤrmlich erfauft wurde. 
Am J. 1704. farb Hartmann v Hutten und da 
er in diefer Finie der legte fuldaifche Lehentraͤger war, 
fo wurde hiedurch dem Hochftifte dieſes Mannslehen 
wieder offen. Es Fam daher zmwifchen diefem und der 
Anna fudopifafrempın v. Sreudenflein, 
der noch einzigen Schwefter deg Hartmanns von 
Hutten noch im‘. 1704. zu einem DBergleiche, wor» 
nach auch im J. 1724. die von Degenfeldifhen. 
Anfprüche durch einen befondern Rezeß gänzlich ab» 
gethan wurden. = — 


So entſtand nun ſchon im Jahre aus den mit⸗ 
ten im Heſſen-Hanauiſchen gelegenen Ortſchaften San- 
nerz, Herolz und Weiperts ein eignes fuͤrſtlich ful⸗ 
daiſches Amt, woraus nachher im J. 1735. Fuͤrſt⸗ 
Abe Adolphev. Dalberg, um dieältern kapitu⸗ 
lariſchen Anſpruͤche wegen des zur fuͤrſtlichen Kammer 
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gejogenen Biſchoſsberges ) eine beſondere Probſtei 
fiiftete und fie aller regulativmaͤßigen Probſteigerecht- 
famen theilhaftig machte. Diofem nach ward Leopelb 


— — — 


2) Dieger Biſchofsberg iſt der nächſt Fulda gegen Norden 
J liegende jetzt ſogenaunte Frauenberg. Der bi. Bonifas 
zius hielt ſich hier während dem Baue ſeines im fo anges 
legnen Kloſters in Fulda unter einem Zelte oder Hütte auf 
die er hernach ſelbſt in eine Eleine Kapelle veränderte. Abe 
Matdgar errichtete dahier nicht nur eine neue Kirche , 
welche er imz Jahr og, von dem mainziſchen Crzbiſchoffe 

7 Richolf zu Ehren Martens einweihenlieh, fondern auch 
noch andere Gebäude und übergab beide weltlichen Stiftes 
herrn, welche unter der Aufiicht eines Prohftes ein gemein⸗ 
2 Schaftliches Leben führten. Diefe blieben bis in die Mitte des 
elften Jahrhunderts Hier, wo fie Abt Egbert ihres aus⸗ 
fhweifenden Lebens wegen und fich feiner Reforme unter⸗ 
sverfen wollten, wegfchaffte und diefes Stift im 9. 1048. in 

ein Benedicktinerkkoſter umfalleete. Abt Heinrich IV. v. 
Hohenberg der die Beibehaltung diefer Probitei durch Bes 
günftigung des Pabſtes für ſich und feine Nachfolger erhal 

ten harte, und auch im J. 1353. hieher in die von ihm ers 
baut: Kapelle heigefeßt wurde, beſchenkte dieſes Kloſter nicht 
nur reichlich mit anſehnlichen Gütern, fondern errichtete auch 
ſo⸗tſtige glänzende Denkmäler ſeiner väterlichen Sorgfalt. 
Abt Johann IT. von Merlau machte im J. 1405. hier neue 
Einrichtungen und Berbefferungen. Allein im 9. 1525. wurde 
e3 gleich den übrigen Klöſtern von den aufrühriſchen Baus 

ern gänzlich verwüſtet. Abt JohannBernbard&hend 

von Schweinsberg richtete nachher die Gebfiude aufd neueauf 
und. übergab je um 9.1623. deu im J. 1620. von Eölln nach 
Fulda berufimen Franziskaner, die ed noch jegt bewohnen , 

und den Bau zu dem jegigen Klofer im J. 1758. anfingen, 
nachde.a im J. 1757. die alte Kirche und ein Theil, des vos 
rigen Klofterd durch einen entitandenen Brand war zerſtöhrt 

4 word... Man ſehe bei Brower Antig.Fuld 1.4. pag- 300. 

343, und 1.2. p. 2ög; ‘ 
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Specht von Bubenheim im Y. 1736. als erſter Probſt 
dafelbft eingeführt. *) 


Der als Gelehrter und Schriftſteller allgemein ber’ 
fannte und felbft von Proteftanten. bochgefihägte und 
geehrte Probft Carl Freihert v. Pisport, derhier 
fein rubm und thatenvolled Leben in einem fehr ho⸗ 
ben und verehrungsmärdigen Alter befchloß, gab die⸗ 
fer Probftei durch feine meißen Einrichtungen, nicht nu, 
ein groͤßeres Anſehen, fondern auch ein beſſeres Einkom⸗ 
men. Srerbaute im $ 1775. einganz neues und prächtis 
ges Probfteigebäude vom Brundeauf,**) verfchaffte den 
dortigen Katholiden einen gemächlichesn Gottesdienſt 
und machte in allem mebr den liebreichen Vater, als 
den nur Zurchtgebietenden Herrfcher feiner Untertha⸗ 
nen in derer dankbarer Herzen er fich ein — — 
Denkmal geſetzet hat. 


Zu dieſer an Einkuͤnften eben nicht allzureichlichen 
Probſtei gehörten blos die Dörfer Sannerz, Herolz 
und Weiperts; dann die eigenthüuͤmliche Waldungen 
und jener ganze Bezirk, der von den zwiſchen dem 
Hochſtifte Fulda mit Heſſen· Agnau und den von De— 

*) Dießes zeigt Folgende ar einem der äuffern Thore diefeß 
Probfteigebäudes fiehende Infchrift: Ä 
Ki a 2 aBastheIM CaplıVLarls 


FVYLDensis 
PraepositVs In Sannerts. . 


6) An der Eingangsthüre in dieſet nene Probfteigebäude iſt fol⸗ 
gende Inſchrift befindlich : 

CaroLYsaPlIsport CatheDrallis eCCLesiae 

FVLDens Is CaplıVLaris, — 


In Sannerz,. 
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senfeld errichteten Territorialſteinen eingeſchloſſen iſt. 
Ferner das ſogenannnte Fuͤldaiſche Waldchen naͤchſt 
dem Sparhofe, worin auch die Beholzung mit der 
hohen und niedern Jagdbarkeit der Probſtei eigen iſt. 
Der Revenuͤenbetrag war 4500f. der Probſt erhielt 
eine Penſton von 3000 fl Beopold Frhr. v. Specht 
von Bubenheim war, wie ſchon geſagt der erſte, und 
Konftantin Frhr. dv. Guttenberg feit dem J. 
1801. der legte Probit dabier. ' 


Alle dieße Probſteien hatten im J. 1802, gleiches 
Schickſal mit dem. Hochitifte ſelbſt, Das nun aufhörte 
einen eignen geiftlichen Staat zu bilden, und nach 1038 
Jahren, nämlich vom J. 774. wo Kaifer Karl der 
‚Große dem erften fuldaifhen Abte Sturmiug die 
eigne Gerichtsbarkeit über fein Yand und Yeute übergab, 
bis hieher, in welchen e8 ſelbſt in den türbulenteften 
Zeiten und mißlichften Umſtaͤnden als einfolcher be: 
ftanden hatte, in ein weltliches Fuͤrſtenthum unterdem 
Erbprinzen von Dranien Nafau verwandelt wurde, 
Die Güter derfelden wurden nun Domainen Ddiefeg 
Fürften und die“ ‚bisherigen Pröbfte erbielten mach dem 
Verhaͤltniſſe ihrer genoſſenen jährlichen Einfünfte ih— 
rem Stande angemeflene oben -bemerfte Penſionen und 
* nun blos das Domkapitel Des Fuͤrſt⸗Biſchofs 
auß. 


Die Einfünfte Ddiefer neun Probſteien wurden alfo 
überhaupt bei der Säfularifation auf 96789 fl. ausge: 
rechnet, Die gefammten Penfionen Der neun Pröbfte bes 
trugen 44700fl. Seit der Gäfularifation find aber 
ſchon 5 Prödfte mit einem Penfionsbetrage von 29200 fl. 
verftorben; fo daß überhaupt noch fl.15500 übrig blei- 
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ben. Das Domfapitel beftand aber außer dem Dem. 
Dechant uud den übrigen acht Pröbften noch aug 6 Ka⸗ 
pitularen die keine Probfteien batten, fondern entwe- 
der als Beipröbfte auf einer Probftei wohnten oder 
Präfidenten von Stellen in Fulda waren. Einer war 
Superior des Konvent. Von dieſen erhielt, jeder bei 
der Säfularifation eine jährliche Penfion von 1500 fl, 
Dagegen betrugen auch die Revenuͤen aus dem Dom: 
Fapitularifchen Amt Großenläder 5sooofl.. Bei Ddiefer 
Penfionnirung wurde feftgefegt, Daß wenn ein folcher 
Kapitular nach der alten Drdnung in eine eröffhete 
Probſtei eingerüft waͤre, verfelbe alddann eine Zus 
lage von 1000fl. und alfo überhaupt 2500 fl. haben 
fofen. Bon dieſen nicht kepröbfteten Kapitularen 
leben nun dermalen noch fünf. — Da die Verfafung 
diefer Probſteien in ganz Deutſchland einzig war, ſo 
ſchmeichlen wir uns, daß dieſe Darſtellung nicht bloß 
den Liebhabern der Fuldaiſchen ſondern auch der Ge— 
ſchichte Deutſchlands uͤberhaupt angenehm ſeyn werde. 
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3. 
Sflruftion 
fü die 
Großherzoglich Heffifhen Hoheitd Beamten 
0 in den 
mediatifirten Landen. 


— 


Jn Allgemeinen hat ein Hoheitsbeam ter ſich das 
kLandesherrliche Intereſſe, und daß die wegen der 
Standedherrn und adelichen Gerichtdheren ergangene 
und fürter® ergehende Verordnungen beobachtet wers 
den, fich angelegen feyn zu laſſen, insbefondere aber 
wird ihm zur Pflicht gemacht, | 
1) anzuzeigen, wenn in den Standesherrlihen und 
mebiatifirten adelichen Familien durch Sterbfäle oder 
fonften bemerkungs wuͤrdige Veränderungen vorgehen, 
oder wenn in dem verſtatteten Trauergeläute ercedirt — 
oder gegen die, $. phos Io. IT. oder 21. oder bie $$. 
14. 15. 17. oder 21. , der über Die Staatsrechtliche 
Berhältniffe der Standesheren und adelichen Gerichts» 
herrn am Iren Auguſt und ıten Dezember 1807. ers 
gangenen Sandesherrlichen Daflarationen ratione Der 
Suftispflege gehandelt würde. 

2) Die in Militairgefchäften ihm von Großherzogl. 
Oberkriegskolleg zugehende befondere Inſtruktionen, 
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BWeifungen und Befehle hat er gewiffenhaft und punkt⸗ 
lich auszurichten und zu beforgen, auch ſoviel feine 
Konfurrenz bei Beforgung der Militaireinquartirungg 
gefchäfte betrifft. fich nach der am 23ten Juni 1gı2, 
erlaſſenen allerhöchften Verordnung zu achten. 


3) Hat er die Publifatiom der Landesderrlichen 
Gefege und Verordnungen, in fo fern fie nicht denen 
Standes und adelihen Gerichtsherslihen Beamten 
befonders aufgefragen wird, zu beforgen, 


4) Befuhe um Privilegien, Dispenfationen, Re. 
seption von Ausländern und der Juden, die Ente 
lafungsgefuhe aus dem LUnterthbanenrecht, fo mie 
überhaupt alle diejenige Gegenftände, mo von Pri— 
vafperfonen oder von Seiten der Standesherrlichen 
Behörden Die höchfte oder hohe Bewiligung oder 
Beftätigung einzuholen ift, oder Recurſe notbiwendig 
werden, find bei ihm anzubringen, und das erfor: 
derlihe ausfchließlih durch ihn zu beforgen. 

Diefemnach bat er dann 


5.) auch zu Folge der am 2ıfen November 1808, 
ergangenen hoͤchſten Entfchließung, in vorbemeldten 
Meceptiong- und Dimiffionsfällen die Berichte zu er: 
Ratten, und ſich Daber nach der in dem am ten Merz 
1808. für Die neuen Souveränifätdlande ergangenen 
Generali enthaltenen Borfchrift zu richten. 

6.) Hat er, der zu Erhaltung einer mögfihft voll⸗ 
kommenen ftatiftifchen Leberficht des in das Land ges 
bracht oder auß Ddemfelben verzogen werdenden Der: 
moͤgens befiehenden Verordnung gemäß a) bei Rer 
aepfionen von Ausländern, nebft ihrem dermaligen 

Mhein. Band, XXII.x, 5, 
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und zu hoffen habenden Vermögen, mworunter dag: 
jenige zu verftehen., fo fie in linea ascendente zu 
boten haben ,. und falls fie etwa mit einer Augläne 
derin verfprochen wären, auch dieſer ihr dermaliges 
und in linea ascendente zu hoffen habendes Vermoͤ—⸗ 
gen, und zwar von beiden, ihr gegenwaͤrtiges Ver— 
moͤgen ſogleich bei der Reception einzuberichten, nach 
Ablauf eines jeden Jahres aber, und zwar ſpaͤteſtens 
Ende Januars des folgenden, ein Verzeichniß der im 
Lauf des verfloſſenen in ſeinem Hoheitsbezirk recipir— 
ten ſolchen Manns- und mit denſelben etwa verſpro— 
chenen auslaͤndiſchen Weibsperſonen, mit Bemerkung 
| ihres Namens, Geburtsorts und des Orts ihres Etab— 
lifements im Yande, wie auch ihres gegenwärtigen 
und in linea ascendente zu hoffen babenden Vermoͤ— 
geng, welches er möglichft genau zu konſtatiren fuchen 
fol, an Großherzogliche Regierung zu fchicen. b.) 
Diefem Verzeichniß auch eines derjenigen Auslände- 
rinnen, welche im Laufe des verflojenen Jahrs fich 
an Einheimifche vereplicht, mit Bemerkung ihres Na- 
mens, Geburtsorts, des Orts ihres Etabliſements 
im Lande, wie auch ihres gegenwaͤrtigen und in-linea 
ascendente zu hoffen habenden Vermögens beizufuͤ— 
gen, zu weſſen Behufdie Juſtizbeamte derer Hoheits⸗ 
bezirke befehlige find, denen Hoheitsbeamten ‚ihreg 
Amtsdiftrifts zu Ende jeden Jahrs ein Verzeichniß 
der im Laufe deſſelben in ihre Amtsdiſtrikte alfo ein⸗ 
gezogenen Auslaͤnderinnen und deren Vermoͤgens zu— 
zuſchicken, wo uͤbrigens unter Auslaͤnder und Aus— 
laͤnderinnen nur ſolche zu verſtehen „welche weder aus 
Denen Domanial: noch aus denen Dieffeitiger Souve⸗ 
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rainitaͤt unterworfenen mediafifirten Yanden und. Bes 
figungen des Großherzogthums Heſſen gebuͤrtig find, 
c.) ineodem termino auch ein Verzeichniß der im ver— 
floſennn Jahr aus dieſem gezogenen Manns- und 
Beibsperfonen feines Hoheitsbezirks, und fowohl des 
Vermögens, fo fie bei ihrem Abzug indem Yande be: 
feffen , mit Angabe deffen, was fie davon exportirt, 
als auch deſſen, ſo ſie noch in linea ascendente zu hof: 
fen haben, an befagtes Kolleg ‚zu Verſchaffung der 
intendirten Ueberſicht einzuſchicken, ob er gleich bei 
jedem einzelnen im Laufe des Jahrs ſi ch ereignenden 
Dimiſſtonsfall, das gegenwaͤrtige und von den zu di— 
mittirenden exportirt werdende ſowohl, als das in 
linea ascendente zu hoffen habende Vermoͤgen derſel⸗ 
ben mit einzuberichten hat. 

7.) Da nach der am Isten Dezember 1808. ergan⸗ 
genen Verordnung die juͤdiſchen Familienvaͤter, fuͤr 
ſich und ihre Nachkommen, beſtimmte deutſche Fami— 
liennamen anzunehmen, und ſich deren bei allen ge— 
richtlichen oͤffentlichen und Privathandlungen zu bedie— 
nen, ſomit ſelbige bei Unterſchriften ihren uͤbrigen Por: 
nahmen ‚die nür zur Unterfcheidung niehrerer ‚gleich 
nahmiger Familienglieder unter ſich dienen, jedes— 
‚ mahl nachzufegen haoen, als hat er bei Neception von 
Juden dieſelbe zu Fonftituiren, ob und melche deut: 
ſche Samiliennamen fie etwa bereit gefeslich angenom— 
men hätten, und Casu quo sic? fie anzuhalter, ein 
legales Zeugnis Der Obrigkeit, bei der ein folcheg ge« 
(heben, beizubringen, Casu quo non aber, fie zur 
Annahnie eines folchen Namend und zu deſſen fteten 
Gebrauch anzuweiſen, fort den einſchlaͤgigen Stan⸗ 
deg- oder adelichen Gerichts herrlichen Juſtizbeamten, 


— — — ⸗7 
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falls der rezipirte Jude nicht aus deſſen Amtsdiſtrikt 
gebürfig ift, von deſſen deutſchen Samiliennanien 
durch abſchriftliche Mittheilung ded darüber absebal⸗ 
tenen Protokolls in Kenntnis zu ſetzen. | 


Serner bat ein Großherzogl. Hobeitäbeamter zu 
- Ende jedes Jahrs ein Verzeichniß über die im Yaus 
fe deffelben von ihnen rezipirte ausländifche Juden 
und deren deutfchen Familiennamen nebft Benennung 
des Orts, wohin fie rezipirt worden, an Großher— 
zogl. Regierung und Hoffammer feiner Provinz ein: 
zuſchicken, fald aber auch im Laufe des Jahrs kein 
ausländifcher Jude in feinem Hoheitsbezirk rezipirt 
worden , ein folhed am Endedeffelben an befagte Kol: 
legia einzuberichten. | 

8) Hat er die Aufficht über die in die höhere Poli» 
zei einfchlagende Segenftände, fowohl in weltlich ald 
geiftlihem Fach, und zu beobachten, daß die niedere 
Polizei nur nach Vorſchrift sder $$. 15 und 28. und 
der 56. 12 und 26 Der über die Staatdrechtliche Ver: 
haͤltniſſe der Standes» und ‚der adelichen Gerichts- 
berrn am Iten Auguft und Iten Dezember 1807., er: 
gangenen Yandesherrlichen Deklarationen ausgeübe 
werden, wie auch Daß Die Standes: und adelichen 
Gerichtsherrn feine Privilegia und Digpenfationen 
gegen Die $$. 17 und 34. oder die $$. II. und 32. be: 
fagter Deklarationen, noch Dimissoriales in dag — 
land ertheilen. 


9.) Weil die Hoheitsbeamten in der Regel kein Fo— 
rum fonftituiren, und rechtliche Entfcheidungen nicht 
zu geben haben, fo hat er Verbrechen und Uebertre- 
kungen der Gefege 3. E. 300. Accid: Ohmgeld, Stem⸗ 
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pelpapier: und andere Defraudationen ohne befondern 
Auftrag weder zu unterfuchen, noch zu befrafen, er 
hat alfo ohne einen folhen Auftrag auch in Faͤllen, 
wo die Strafen dem Souberain gehören, nur alddann, 
"wenn die Uebertretung der Gefege klar vorliegt, die 
verwuͤrkte geſetzliche Strafe anzufegen, in zweifelhaf— 
ten Sällen aber Die Sache an die fonft competente ge: 
richtlihe Behoͤrde zur rechtlichen Unterfuhung und 
Entfcheidung abzugeben. Diefemnach hat er denn auch 
nebft Beforgung der ihm obliegenden Brandaffecuras 
tionsgefchäften, worin er die Befehle der Großherzogl. 
Brandaſſekurationskommiſſion zu befolgen bat, 


10.) zwar darauf zu fehen, daß die Feuerordnung 
vom Jahr 1767. in allen Stuͤcken pünktlich vollzogen, 
und die nöthige Unterfuchungen und Beftrafungen vor— 
‚genommen werden , wie Denn auch die Hobeitsfchult: 
beifen in ihrer Inſtruktion ausdrädlich dazu ange— 
wiefen. find, die Erefution und Vollziehung Ddiefer 
Verordnung felbft aber, ſowohl, als die Unterfuchuns 
gen, welche nach entitandenem Brand in Folge des 
43. 9. der Brandaffefurationgordnung vorgenommen 
werden follen, Denen Standes: und Patrimonal- Ge- 
sichtsherrlihen Aemtern zu überlaffen, welchen jedoch 
was die nach einem entffandenen Brand von ihnen 
anzuftefende Unterfuchungen betrifft, fein Erfenntnig 
und Entfcheidung Darüber zufteht, mafen fie die lin» 
terfuchungsprotofofe in Polizeilicher Hinficht an Groß⸗ 
berzogliche Regierung einzufchiden haben, von welcher 
fie alddann , nach Befund der Umfände, resp. an das 
Hofgericht und die Yuftizfanzleyen zur rechtlichen Ent» 
fcheidung werden abgegeben werden. Jedoch bat er 


1X.) die Unterfuchungen in Fällen des Recurſes ge⸗ 
gen Erkenntniſſe oder Verfügungen der Standesperr: 
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lichen Auftizämter und der Patrimonialgerichte, in 
Forſt⸗ Kaad: und Fifcherei Gtraffachen , welche von 
Großherzoglichem Dberforfifofleg ihm werden übertra- 
gen werden, und zwar nach Vorſchrift der Geſetze, 
mit allem Fleiß und aller Unpartheilichkeit zu beſor— 
gen, über die bei folchen Unterfuchungen vork ommen⸗ 
de Reugenverhöre und Augenfcheine vollftändige und 
wahrhafte Protofolle abzuhalten, fort dieſe Protofolle 
und alle,zur Unterſuchung gehörige übrige Aktenſtuͤcke 
vollſtaͤndig zur fommittirenden Behörde einzufenden, 
und dabei volljtändige und unpartheiifche Derichfe zu 
erftatten, übrigens aber in allen Vorkommenheiten 
Dagjeriige gehörig zu beobachten, was Die organifche 
Forffordnung vom 16 Jan. ISII- dent Hoheitsbe— 
amten zür Pflicht macht: Desgleichen ſteht ibm zu 

12.) die Unferfuchung über Wildfchäden, nach Maas: 
gab der am Gten Auguſt 1810 und weiter desfalls er: 
gangenen Werbrönungen als dazu etnannter Commis- 
sarius perpetuis, vorzunehmen, worauf er Die völlig 
inftririrten Akten an Großherzog! Regierung einzufchi- 
fen bat, al® welcher das Erfenntnif zu fällen gebührt. 

13. Wird ihm die Dberaufficht über die Unterhal- 
fung der Communikation swege und Stege ertheilt, 
und obb ihm gleich bei Ernenm und Berpflichfüng der 
Orts vorſtaͤnde, ingfeichen bei der Abhör der Ge; 
meindslokal⸗ Stiftungs⸗ und Zunftrechnungen,, als 
Gegenſtaͤnden der niederen Polizei, und wovon die 
resp, Reviſton und Oberaufſicht ohnehin zur Kompe— 
ten; der Regierung und des Kirchenraths gehört, Fei- 
ne Einmifchung. oder Konkurrenz zuſteht, fo hat er 
doch , wenn er in Verwaltuug Des gemeinen Wefeng 
Misdräuche wahrnimmt, ſolches an Großherzogliche 
Kegierung zu berichten ‚-ingleichen wenn ſich Anſtaͤn⸗ 
de über Yandeggrängen ergeben. | 
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14. ——— er — Eingebornen ſeines Hoheitsbe— 
zirks, ſobald fie dag 18te Jahr zuruͤckgelegt und den 
aus andern Landen nen aufgenommenen Unterthanen, 
nach Vorfchrift der am 16ten September 1808. ers 
gangenen Landesherrl. Verordnung den Huldigungs: 
eid nach der dabei vorgefchriebenen Form abzunehmen 
and fie zu Ablegung derer Gelübde, mittelft körper- 
lichen Eides und resp Handgelöbnifed an die Stan— 
des- und Patrimonialgerichtsherrlihe Beamten nach 
denen befagter Verorduung ———— Formeln an— 
zuhalten. 


15.) —— —— noͤthig werden, hat er 

ſolche auszuſchreiben. | | 
2 | 

16.) Wird ihm die Erhebung, Wahrung und Ein- 
bringung aller Landeshderrlichen Revenuͤen ohne Un: 
terfihied anverfrauf, und hat er Darüber neben einem 
Diario .über Einnahm und Ausgab, auch ein nach 
den Rubriken bepörig eingerichteted Manual zu füh« 
ren’ uud jährlich eine mit Urtunden belegte Rechnung 
bei Broßherzoglicher Hoffammer abzulegen, wobei 
ihm Aber angefügt wird, daß ihm zu Gehabung der 
Hoheitsrenten und Strafen keineswegs Die Auspfaͤn— 
dung und Berfteigerung zufehe, fondern er fih in 
vorfommenden Exekutions- und Pfaͤnduugsfaͤllen 
ganz nach Vorſchrift der Rameralerefutiongordnung 
zu bemejjen habe. Die Kaſſen und Papiere der Un- 
tererheber bat er von Zeit zu Zeit unyerwarnter Din 
gen zu viſitiren, und wenn er Unrichtigkeit oder gar 
Untreue wahrnehmen follte, fie anzuzeigen, im allge- 
meinen aber ſich wegen Verrechnung der Revenuͤen und 
der Einrichtung der Rechnung lediglich nach der Vor— 
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ſchrift und der Inſtruction des abminifirirenden Kol: 
legs zu achten, Wie er denn auch über die Forſt ho— 
heitsaefäle und Strafen, die zu feiner Erhebung 
und Einnahme . fommen., jährliche Rechnung bei 
Groshderzogl. Dberforftfolleg abzulegen hat. 

17.) Die nach und nach erwachſende Acten hat er or 
dentlich zu regiftriren und daräber ein vollſtaͤndiges 
Repertorium zu halten, damit ein Dritter oder Nach- 
folaer fich leicht daraus Raths erholen könne. 


18.) Da die Beamten der Standesherrn und Adelis 
&en in feinem untergeordneten Werbältnif gegen die 
Hoheitsbeamten fich befinden, ſo koͤnnen hoͤchſter Vers 
ordnung vom igten September 1808. gemaͤß 


a.) feine Befehle, Berichtserforderungen und ders 
aleichen von diefen an jene ſtatt finden, und muͤſſen 
baher 


4,5 bie mit einander zu verhandelnden Betääfte 
Kommunications und Erfuchunasmeife beforgt werden, 
drrseftalt, Daß in denen mwechfelfeitigen Erlaffen Feine 
KRriafien, wohl aber ein humanes und anftändiaed 
Benehmen zu beobachten, der Standes-oder Berichte: 
herrfiche Beamte Dagjenige, worüber er von den Ho⸗ 
heitgbeomten erfiicht werde, mit möglichfter Beförde« 
rung und ohne alle Kritik Teifte, im Falle er aber 
binlängliche Vermeigerungsgründe zu haben vermeine, 
folche mit der gehörigen Achtung und Befcheidenheit 
anführe, wo fodann 


6) der Hoheitsbeamte an die einfchlägige Yandes- 
berrlihe Etelle Bericht zu erflatten, und weitere Ber» 
fügung abzuwarten bat. 
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19.) In Anfehung der in Dienftgefhäften zu be: 
ziehenden Diäten bat er fih nad der in dem Aus— 
fchreiben vom 2oten Auguft 1811. enthaltenen Vor⸗ 
fchrift zu achten, und den ihm zugegebenen Hobeitg« 
fecretair darnach anzumeifen, in Anſehung der dem: 
felben und ihm zufommenden fonftigen Gebühren aber, 
bis auf anderweite Verordnung, fich nach denen bei 
Den Aemtern feines Bezirks üblichen zu richten. 


Darmfadt den ten 1812. 


4. 


UrEunden 
den neuefien Zuftend der Bekenner des mofa 
ifhen Geſetzes im Könichreich Preußen und 
Großhberzogtbum Frankfurt betreffend, nnd. 
in der Gradt Franffurt infonderheit. 


— — — 


D & son in mehreren Heften unferer Zeitfchrift haben 
wir vom Zuftande der "fuden — oder wie man fie ietzt 
lieberE nennt der “Ffraeliten oder Befenner des mo: 
faifchen Gefezes gegeben. Ueberall haben die Regie 
rungen eine vorzügliche Aufmerkſamkeit auf ein Volk 
gerichtet, Daß ſich mitten unter Chrifllihen Einwoh⸗ 
nernj überall nicht nur Durch Anhänglichfeit an Die 
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Religion ihrer Wäter, fonbern noch weit mehr durch 
eigene. Sitten, Gewohnheiten und Handlungsweife ich 
Außzeichneten, und zu nicht geringem Schaden dag 
‚gemeinen Weſens einen eigenen Staat im Ötaate 
‚bildeten. Wir fahren fort Zwei Urkunden Die bie Verbeſ⸗ 
ferung ‚oder gänzliche Widergeburt dieſes Volkes be- 
zwecken, zuiliefern. Die einediefer Urfunden betrifft die 
gaͤnzliche Gleichſtelung der Juden mit den übrigen 
Staatsbuͤrgern im Königreich Preußen, die andere jene 
der Sfraelieifchen Einwohner in Franffurt am Main. 


Der Zuftand der Juden im Umfange der Königlich 
Breufifchen Staaten war fchon feit langer Zeit her - 
nicht fehr drücfend. Sie genoffen eine Menge bürger« 
licher Rechte, und ihre befondere Abgaben waren 
unbedeutend. Sie entbehrten jedoch noch inımer den 
Genuß des vollen Staatsbuͤrgerrechts. Auch diefeg 
große Gut iſt ihnen nun zu Theil geworden, und es 
hänge nun blos von den Juden ab, dajjelbe fo zu ges 
nießen, wie alle wohlgefinnte Staatötürger. 

Sm Großherzogtum Frankfurt war der Zuſtand der 
Juden verſchieden nach den Departements, oder vo— 
rigen ‚Regierungen, und es iſt bekannt, daß ſie in dem 
Fuͤrſtenthum Aſchaffenbung, Hanau und Fulda viele 
Rechte hatten und ſehr milde behandelt wurden. In 
der Stadt Frankfurt war ihre Lage druͤckender. Sie⸗ 
waren vom Erwerb des Grundeigenthums ausgeſchloſ⸗ 
‚fen und bloß auf den Handel eingeſchraͤnkt, den fie 
noch ‚dazu nicht. in feiner ganzen Ausdehnung treiben 
konnten. Nach und nach hatten fie mehrere Freiheiten _ 
und Begänftigungen erhalten. Die damalige -Regie- 
rungsverfaſſung geftattete nicht, weiter zu geben. Bald 
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nachdem der Fürft Primas die Regierung antrat, 
widmete Derfelbe der zahlreichen jüdifchen Gemeinde 
feine vorzuͤglichſte Aufmerkſamkeit. Sie erhielten vie« 
le Freiheiten und Rechte, aber fie entbehrten noch das 
größte Gut ded Frankfurter Einmohnerdg — das 
Bürgerrecht. Endlich fprach der Fuͤrſt in der 
Ronftitutiongurfunde . des Großherzogthums dieſes 
große Wort aus. Die Sfraeliten des ganzen Groß—⸗ 
herzogthums folten Bürger fein, wenn fie die bes 
fondere Abgaben reluirten, melche auf ihnen Lafteten. 
Die Einwohner der übrigen Departemente haben dies 
fed noch nicht gethan; wohl aber. die Iſraelitiſchen 
Bewohner Frankfurts, und nun ift ihnen der. volle 
Genuß des Bürgerrechts durch eine Urkunde zu Theil 
geworden, die wir in der Anlage mitteilen. 





T. 
Höhfte Verordnung, die buͤrgerliche 
Rechtgleichheit der Judengemeinde 
zu Frankfurt betreffend. 


Bir Carhvon Gottes Gnaden Füͤrſt Pri—⸗ 
mas des Rheiniſchen Bundes, Groß 


herzog von Frankfurt, Erzbifchof 
bon Regensburg .ıc. x. =. 


Nachdem die Judengemeinde zu Frankfurt, in Ge— 
maͤßheit Unſerer Verordnung vom 7ten Febr. 1811. 
nnd zufolge der beſondern an dieſelbe unterm ofen 
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November d. J. erlaffenen Erklärung, die ihr bisher 
obgelegenen befonderen Abgaben und Leiftungen ab- 
geloͤßt bat; fo iſt dDiefelbe und deren Nachfommen'nuns 
‘mehr in die vermöge Unferd Drganifationspatentes 
som 1I6ten Auguſt 1810 6. 11. Fonftituriongmäßig 
verordnete Gleichheit der Rechte wirklich eingetreten, 
und es genießen von nun an die Israelitiſchen Ein— 
wohner der Stadt Frankfurt unter gleichen Verbind— 
lichkeiten auch gleiche bürgerlihe Rechte und. Befug- 
niſſe mit den übrigen hriftlichen Bürgern, welchemnach 
ale frühere Borfchriften,, Verordnungen und Dbfer» 
vanzen, worauf ‚die vorhinige Lingleichheit. der Rech- 
te und Abgaben beruhete, auſſer Kraft und Wuͤrkung 
gefegt find, und die Iſraelitiſchen Bürger bei allen 
gerichtlihen und adminiffrativen Behörden völlig 
gleiche Behandlung mit den übrigen Bürgern verfaſ— 
fungsmäßig anzufprechen haben. 


Unſer Minifter der Juſtiz, ded Innern und der 
Polizei it mit der Vollziehung gegenmwärtiger Verord- 
nung beauftragt, welche ın dag Regiernng@blatt ein« 
gerückt werden foß. 

Gegeben Aſchaffenburg den 28ſten Dechr. 1811. 
Carl, Großherzog. 
uf Befehl des nn ‚der Minifter Staatg: 
feeretair 
Freiherr von Eberſtein. 
Zur Beglaubigung. 
Der Juͤſtizminiſter 
Freiherr von Albini. 


— — 


I, 


Edifr, betreffend die bürgerlichen Verhaͤltniſſe der 
Juden in dem Preußiſchen Staate. Pom LIten 
‚Merz 1812. 


Wir Sriedrih Wilhelm, von Gottes 
‚ Bnaden König von Preußen ıc.- :c. 


haben befchloffen, den jüdifhen Glaubensgenoſſen in 
Unferer Monarchie eine neue, der allgemeinen Wohl: 
fahrt angemejiene Berfaffung zu ertheilen, erklären 
alle bisherige, durch das gegenwärtige Edift nicht bes 
flätigte Gefege und WBorfchriften für die Juden für 
aufgehoben und verordnen wie folget ? . 


$. I. 
Die in Unfern Staaten jest wohnhaften, mit Ges 
neraiprivilegien, Naturalifationspatenten, Schutzbrie⸗ 
fen und Konzeffionen verfehenen Juden und deren Fa⸗ 
milien ſind fuͤr Einlaͤnder a Preußiſche Staatsbürs 
ger zu achten. | 
| $. 2. | 
Die Fortdauer diefer ihnen beigelegten Eigenſchaft 
ald Kinländer und Stamtdbärger wird aber nur unfer 
der Verpflichtung geftattet : | 
daß fie feft beſtimmte Familiennamen führen, 


— 


und 


daß fie nicht nur bei Fuͤhrung ihrer Handeld- 
bücher, ſondern auch bei Abfaffung ihrer Ders 
träge und rechtlihen Willenserflärungen der 
Deutfchen oder einer andern lebenden Sprache, 


- 
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und bei ihren Namensunterfihriften Feiner an— 
dern, als deutſcher oder lateiniſcher Schriftzů⸗ 
ge ſich bedienen ſollen. 


Binnen ſechs — os dem Tage der Publi— 
kation dieſes Ediftd an gerechnet, muß ein jeder ge= 
fhäste oder Ponzefionirte Jude vor der Dbrigfeit feis- 
nes Wohnorts fich erklären, welchen Familiennamen 
er beftändig führen mil. Mit Diefem Kamen it er, 
ſowohl in Öffentlichen Verhandlungen und Ausferti— 
gungen, als im gemeinen Yeben, gleich einem jeder 
andern Staatsbürger ‚iu benennen, 


$ 4. 


Nach erfolgter Erflärung und Beſtimmung feineg 
Samiliennameng erhält ein jeder von der Regierung 
der Provinz, in welcher er feinen Wohnfig bat, ein 
Zeugniß, Daß er ein Einländer und Staatsbuͤrger fen, 
welches Zeugniß für ihn und feine Nachkommen kuͤnf⸗ 
tig ſtatt des Schutzbriefes dient. 


$. 5. 


Raͤhere Anweifungen zu dem Verfahren der Polizeir 
behörden und Regierungen wegen der Reſtimmung der 
Samiliennamen, der öffentlichen a ders 
felben Durch die Amtsblätter und der Aufnahme und 
Sortführung der Hauptverzeichnife ale in der Pro: 
vinz vorhandenen jüdifchen ‘Familien bleiben einer be> 
fondern Inſtruktion vorbehalten. 


$. 6. 


Diejenigen Juden, welche ‘den Vorſchriften 6. 2 
und 3. züwider handeln, ſollen als ic ‚Juden 
angefehen und behandelt‘ werden, 
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$. 7. | 
Die für Einländer zu achtende “Juden hingenen ſol⸗ 
len, in ſofern dieſe Verordnung nichts Abweichendes 
enthaͤlt, gleiche buͤrgerliche Rechte und Freiheiten mit 
den anne genießen, 
6% 8 
Sie koͤnnen daher afademifche: Ledt⸗ und Schul auch 
Gemeindeaͤmter, zu welchen ſie ſich geſchickt gemacht 
haben, verwalten. 
Se 9. | 
In wie fern die Juden zu andern äffentlidhen Ber 
dienungen und Staatsaͤmtern zugelaffen werden koͤn— 
nen, bebalten Wir Uns vor, in’ der‘ Sansa der: zeit, 
geſetlich zu beftimmen: 
§. 10. 


Es ſtehet ihnen frei, in Staͤdten REN als auf: 
dem platten Lande fich. niederzulaſſen. 


6, Im. 


Sie fönnen Grundſtuͤcke jeder Art, gleich Den schrift: 
lichen Einwohnern, erwerben, auch alle erlaubte Ges 
nerbe mit Beobachtung der allgemeinen. gefeglichen 
Vorſchriften treiben. 

$. 12; 

Zu‘ der aus dem Staatshärgerrechte fließenden Ge— 
werbefreiheit , gehöret auch der Handel. 
6. 13° 

Den auf dem platten Lande mohnenden Juden und 
ihren Angehörigen ſteht nur frei, denjenigen Kandel 
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zu treiben, der den übrigen Bewohnern deſſelben ge: 
ſtattet iſt. 
$. 14. 
it befondern Abgaben dürfen die einländifchen 
Suden, als foiche, nicht befchiweret werden. 


$. 15. 

Sie find aber gehalten, alle den Chriſten gegen den 
Staat und die Gemeinde ihres Wohnorts oblier 
gende bürgerliche Pflichten, zu erfüllen, und mit Aug: 
nahme der Stolgebühren, gleiche eafm, wie andere 
Staatsbürger zu tragen. 


A $. 16. 


Der wilitaitkonſkription oder Kantonpflichtigkeit 
und den Damit in Verbindung ſtehenden befondern ge= 

gefeglichen Vorſchriften ſind die einländifchen Juden 
gleichfald unterworfen. Die Art und Weife der Ans 
wendung dieſer Verpflichtung auf fie, wird Durch Die 
Verordnung wegen der Militairfonftription näher bes 
ſtimmt werden. 


. 17. 

Chebändniffe koͤnnen einlaͤndiſche Juden unter ſich 
ſchließen, ohne hierzu einer beſondern Genehmigung 
oder der Loͤſung eines Trauſcheins zu beduͤrfen, in ſo 
fern nicht nach allgemeinen Vorſchriften Die von Ans 
dern abhängige Einwilligung. oder Erlaubniß zur Ehe 
überhaupt erforderlich if. 


8... 18. 


Eben dieſes findet ſtatt, wenn ein einländifcher Sur 
De eine ausländifche Juͤdin heirathet, 
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h $. 19. 

Durch die Heirath mit einer einlaͤndiſchen Jaͤdin er: 
langt aber kein fremder Jude das Reh in dieſige 
Staaten fich niederzulafien. 

| 6. 20. 

Die privatrechtlichen Verhaͤltniſſe der Juden find 
nach eben denſelben Geſetzen zu beurtheilen, welche 
andern Preußiſchen Staatsbuͤrgern zur Richtſchnur 
dienen. 

$. 21. 

Ausnahmen finden bei ſolchen Handlungen und Ge— 
ſchaͤften ſtatt, welche wegen der Verſchiedenheit Der 
Religionsbegriffe und des Kultus an beſondere ge— 
ſetzliche Beſtimmungen und Formen mothwendig ge— 
bunden ſind. 


§. 22. 

Bei den Eidesleiſtungen der Juden ſind daher die 
Vorſchriften der Allgemeinen Gerichtsordnung Th. I. 
Tit. 10. 6.317 — 351. nöch ferner zu beobachten, 

j * $. 23- 

Auch muß es bei der Feftfekung der Allg. Ger, 
Drd. Th.r. Tit. To. 8. 352. und der Krim. Ord. 5. 335. 
Nr. 7. und 3.357. Nr. 8., daß Fein Jude in den bee 
nannten Kriminalfällen zur Ablegung eines eidlichen 
Zeugniſſes gezwungen werden darf, fo wie bei den das 
ſelbſt beftimmten Wirkungen eines freimilig geleifteten 
Zeugeneided, kuͤnftig verbleiben. 


§. 24. 


In Anfehung der Präfentation dei ar am Gab: 
Rhein. Duud, BI 3 
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bath, oder an juͤdiſchen Feſttagen behalten die 66. 999 
990. des Allg. Landrechts 2. Tit.8. ihre foridaus 
ernde Gültigkeit. 


5. 25, 


An die Stelle der 5 nach dem Allg. Landrechte Th. 
2. Tit. I. $. 136. zu einer vollgältigen Ehe erforder» 
lichen Trauung, tritt bei Den Ehen der Juden die 
Zufammenfunft unter dem Trauhimmel und das fei- 
erliche Anſtecken des Ringes, und dem im 6. 138. 
verordneten Aufgebote iſt die Bekanntmachung in der 
Synagoge gleich zu achten. 

5. 216. 

Auf die Trennung einer vollzogenen gülfigen Ehe 
Tann jeder Theil aus den in dem Allg. Yandreihte Th. 2. 
Tit. J. $.669 — 718. feſtgeſetzten Urſachen antragen. 
$. 27. 


Zur Begründung der bürgerlichen Wirfungen einer 
gänzlichen Ehefcheidung- unter den Juden ift Das Er— 
kenntniß des gehörigen Nichterd hinreichend und Die 


Ausfertigung eines Scheidebriefes nicht nothwendig. 


9 28. 
Da, nach den allgemeinen Rechtdgrundfäken, neue 
Geſetze auf vergangene Fälle nicht gezogen werden 
fönnen, fo find die Streitigkeiten über Handlungen, 
Begebenheiten und Gegenftände, melde daB bürger- 
liche Privatrecht der Yuden betreffen, und fich vor 
der Publikation der gegenwärtigen Verordnung ereig- 
net haben, nach den Befegen zu beurtheilen, Die big 
zur Publifation dieſes Edikts verbindend waren, wenn 
nicht etwa die bei jenen Handlungen, Begebenheiten 
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und Gegenſtaͤnden Intereſſtrte, in ſo fern fie dazu 
rechtlich befugt find, ſich Durch eine rechtggältige Wil- 
lenserktaͤrung den Beſtimmungen der gegenwärtigen 
Verordnung, nach deren Publifation ,. unterworfen 
baben ſollten. | 
| $. 394 

In Abfiche des Gerichtsſtandes und ber damit vor: 
bundenen vormundfihaftlichen Verwaltung findet ebens 
falls zivifchen Chriften und Juden Fein Unterfchied Kart. 
Nur in Berlin bleibt es borerft bei dem, den Juden 
angewieſenen beſonderen Gerichtsſtande. 

$, 30: 

In keinem Fall dürfen fih Rabbiner und Fuden⸗ 
älteften weder eine Gerichtsbarkeit noch eine bormund: 
ſchaftliche Einleitung und Direktion anmaßen. 

BR VE a — 

Fremden Juden ift e8 nicht erlaubt, in den hieſt— 
gen Staaten fich niederzulaffen, folange fie nicht dag 
Preugifche Staatsbürgerrecht erworben haben, 

6: 32: 
Zur Erwerbung diefed Buͤrgerrechts koͤnnen fie nur 
Auf den Antrag Der Regierung der Provinz, in wel— 
her die Niederlafjung erfolgen fol, mit Genehmigung 
Unfers Minifterii des Innern, gelangen. 


6. 3. =. 
. Sie geniefen alddann mit den Einländern gleiche 
Rechte und Freiheiten, | 
a2 $. 34. | = 
Sremde Juden ; als ſolche, bdhrfen meder ald 
Rabbiner und Kirchenbediente, noch als Lehrburſchen, 


8 | 
noch zu Gewerks- oder Hausdienſten angenommen 
werden. Es erſtrecket fich jedoch dieſes nicht auf die- 
jenigen vergeleiteten Juden, welche fih zur Zeitder 
Publikation des gegenwärtigen ll bereits in Un: 
fern Staaten Sefinden. ‚ 


$. 35. 

Diejenigen einländifchen Juden, welche gegen diefe 
Vorfchrift (5. 34.) dandeln, verfallen in 300 Riblr. 
©trafe, oder im Sale des Unvermögeng, dDiefe zu 
erlegen, in eine, den wegen, der Verwandlung der 
Strafen vorhandenen aflgemeinen Vorſchriften ange 
meſſene Sefängnißftrafe, und der fremde Jude muß 
über die Grenze gefchafft werden. 

$. 36. u 

Ausländifchen Juden ift der Eintritt in dag Land 
zur Durchreife oder zum Betrieb erlaubter Handeldges 
fchäfte geftattet. Weber dag von denfelben und gegen 
diefelben zn beobachtende Verfahren, follen die Po— 
lizeibehörden mit einer befondern Inſtruktion verſehen 
werden. 


$. 37- 
Wegen des Verbots wider dag Haufiren überhaupt, 
hat es bei den Polizeigefegen auch in Abficht Der Juden 
fein Bewenden. 


$. 38. 

In Königsberg in Preußen, in Breslau und Frank— 
furt an der Oder dürfen fremde Juden, fo lange Die 
Mefzeit dauert, mit San, der Obrigkeit, 
ſich aufhalten. 
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$. 39. 

Die nöthigen Beflimmungen wegen des Firchlichen 
Zuftandes und der Verbeſſerung des Unterrichtd Der 
Juden, werden vorbehalten, und es follen bei der 
Erwägung derfelben, Männer des jüdifchen Slaubens- 
befenntniffes, die wegen ihrer Kenntniſſe und Recht» 
fhaffenheif dag öffentliche Vertrauen genießen, zuge— 
zogen und mit ihrem Gutachten vernommen werden. 
Hiernach haben fich Unfere ſaͤmmtliche Staatsbehoͤr—⸗ 
den und Unterthanen zu achten. 


Gegeben Berlin, den Iıten März 1812. 


GFriedrich Wilhelm 
Hardenberg Kirheifen ı 
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5; 
Berfudh 


einer Erörterung der Frage; 


Kann von einem bürgerlih Todten ein vor je— 
nem Zuſtande von ibm errichtetes Teſtament, 
nad Eintretung defielben zurüdgenommen 
werden? F | 

Nach franzoͤſiſchem Civilrechte bearbeitet 
von D. Schuchardt, 
Kammeraffeffor und Hoſgerichtsadookaten 

iu Dffenbad, 


| Einleitung. 

Nas franzöfifche Civil ſetzb ie 

>. | geſetzbuch, entfcheidet Die Frage, 
welche ale Gegenftand dieſen kurzen Abhandlung er— 
ſcheiat, nicht, und ſoviel mir bekannt iſt, enthalten 
auch die in Frankreich erſcheinende Sammlungen von 
Urtheilsſpruͤchen, welche bekanntlich von franzoͤſiſchen 
Gelehrten unter der Benennung von Jurisprudence 
edird werden, keinen Fall, über ben, als mit dem 
gegenwärtigen identiſch, von franzöfifchen Gerichten 
erkaunt worsen wäre. Diefe alfo ſowohl in theoretis 
fer, als praftifher Hinſicht unentfchiedene Frage „ 
dürfte nicht ohne Intereſſe für Die Wiſſenſchaft feyn, 
und-ich fand mich um deshalb veranlaßt, meine An— 
ſicht hieruͤber aufzuftelen. Sollte auch ſolche von kei— 
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nem literärifchen Werth feyn, und follte weiter nichtg 
hierdurch bezwedt werden, als daß ich Die Aufmerf: 
ſamkeit grüändlicherer Gelehrten hierauf geleiter, und 
Daß bei Keception des franzöfifchen Eivilgefegbuches 
in einem oder Dem andern Bundesftaafe, inden Sup- 
plomentargefegen, welche über verſchiedene Rechtsin— 
ftitute, Die dem franzöfifchen Geſetzbuche fremd find, 
als nöthig erfcheinen, *) dieſer unentfchiedene Fall, 
beftinnmt entfchieden, und eine Controverfe meniger 
eriftent würde, fo bin ich ſchon hinlänglich belohnt. 
Ä 6%: ; | 

Das römifhe Recht fpricht den Grundfag aus: 
quodultima vo'untas ambulatoria sit, usque ad mortem, 
‚und dag franzöfifche Eivilgefenbuch , iſt im Art. 895, 
worinn der Begriff eines Teftamentes dahin aufgeitellt 
wird : . | 


Ein Teſtament ift ein Aft, morinn der Teſtator 
für eine Zeit, Da er ſelbſt ‚nicht mehr ſeyn wird, 

‚über fein ganze Vermögen, oder über einen 
Theil deffelben verordnet, und den er wider. 
rufen fann. | 


mit dem römifchen Rechte fonform. Das franzöfffhe 
Geſetzbuch, erlaubt alfo dem Teftator den Widerruf 


KT 


) So machen z. €. die Lehen, die emphyteusis, die Landſiedel, 
die Scammgüter, der Retrakt nah feinen verfhiedenen Arten 
ꝛc. (will man letzteren nicht anders ausdrücklich aufheben, 
was allerdings als wünfhenswerth erfiyeint, da der Nacro⸗ 
nalwohlſtand wegen Unficherheit des Eigenthums dadurch ges 
fährder wird) bei Aufnahme des franzoſiſchen Eivilgefesbus 
yes in einem Bundesitaate, desfallige Suzrzleuentargefege 
nöchig, indem der Code Nap, diefe durch die Revolution 
ecraſſirte Inſtitute nicht kennt. 
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feines Teſtaments aanz — in, und ſchließt von 

dieſer Befugniß den bürgerlich Todten nicht aus druͤck⸗ 

lich aus. Ich komme alſo auf die Frage zuräd: 
Bann derſelbe fein vor jenem Zuſtande errichte— 
tes Teſtament, nach Eintrefung feines bürger- 
lichen Todtes revociren? 


Ds 

Buͤrgerlich todt iſt — franz oͤſiſchem Civilrechte 
derjenige welcher zu Strafen verurtheilt worden iſt, 
deren Wirkung darinn beſteht, daß ſie den Verurtheil— 
ten von aller Theilnahme an den Civilrechten ausſchlie⸗ 
ben.*) Welche Strafen den Verluſt der Civilrechte 
nach ſich ziehen, davon handelt der Code poenal, 
und welche Civilrechte durch den buͤrgerlichen Todt ver: 
lohren gehen, ergiebt der Art.2s. 


1.) Der Verurtheilte verliert dag Eigentfum an 
allen Gütern die er beſaß. Die GSucceffion in 
fein Vermögen wird Den Erben eröffnet und feine 
Güter verfallen auffie eben fo, ald wäre er 
netürlich und ohne Teſtament gefforben, 


2.) Kann er fernerhin weder felbft erben, noch dag 
Vermoͤgen, Daß er in der Folge erworben bat, 
Durch Erbrecht auf andere bringen, 

3.) Kann er äber feine Güter, weder ganz noch zum 
Theil disponiren, es fey durch Schenkungen, 

unter Lebenden oder durch Teſtament, noch aus 
dieſem Grund etwas empfangen, es waͤre denn 
unter dem Titel von Alimenten. 


*) Conf, Art.22, des Cod, civ. 
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4.) Er ann weder zum Vormund ernennt werden, 
noch zu den Verrichtungen mitwircken, die ſich 
auf die Vormundſchaft beziehen. 


5.) Er fann nicht Zeuge in einem förmlichen ober 
authentiſchen Akt feyn, noch bey Gericht als 
Zeuge angenouimen werden. 


6.) Er Fann bei Bericht weder ald Beklagter noch 
als Kläger anders auftreten, als darch die 
Darziwifihenfunft eines befonderen Curators, 
ben ihm das Gericht ernennt, bei dem die Kfa» 
‚ge angebracht wird. | 


7.) Er it unfähig eine Heurath zu fihließen, die 
irgend eine bürgerli de Wirkung bervorbringen 
kann. 


8) Die Heurath die er vorher sefchlaßen haite, if 
in Beziehung aut alle ihre bürgerlichen Wirfun- 
gen, aufgelößt. 


9.) Sein Ehegatte und feine Erben, Fönnen ein jeder 
für feinen AntHeil Die Rechte ausüben und die 
Klagen anftelen, die bey feinem natürlichen To» 
te eintreten würden, 

2 
| $. 3. | 
Unter der : Reihe, der vom Geſetzgeber aufge- 
zeichneten Civiirechte, deren Verluſt der bürgerliche 
Todt nach fich ziehen fol, ift jenes der Teftamentgres 
vocation nicht enthalten. Das Geſetz laͤßt alfo Die auf: 
geftelte Frage unentfchieden, und auch das römifche 
Recht enthält hierüber Feine Dispoſition. Der Richter 
muß alfo, Da er nicht zu legterem, als raison ecrite, 


= 
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feine Zuflucht nehmen kann, ) und da er fich nicht un- 
fer dem Vorwand, daß dag Geſetz den borgefragenen 


Fall unberührt laffe, ein Urtdeil zu fprechen weigern 


Darf,**) zu geſetzlichen Annalogien und der gefunden 
Vernunft feine Zuflucht nehmen. 


§. 4. 
Died vorausgeſchickt, glaube ich num die aufgeſtell⸗ 
fe Frage verneinend, nemlih dahin entfcheiden zu 


muͤſſen, Daß ein bürgerlich Todter fein vor jenem Zu: 


fiande errichtetes Teſtament, nad deſſen Gintretung 
nicht revoziren koͤnne. Der Art. 23. des Civilgeſetzbu⸗ 


ches fagt zwar: 


die Verurtheilungen zu ſolchen Strafen, deren 
Wirkung darinn beſteht, daß fie den Verurtheilten 
von aller Theilnahme an den Civilrechten aus— 
ſchließen, welche hier unten benahmt 


a find, sieben den bürgerlichen Tod nach fich. 


Der Art.25. enthält nun eine fpezielle Aufzählung 


der Säle, auf die fih der Art. 22., als unten be 


nahmt, bezieht, und bierunter befindet fich feine 
Verfügung, die dem bürgerlich Todten die Teftas 
mentsrepofation unferfagte. Man könnte mir alfo ob⸗ 


— — 


) Ich fann mich von der Nichtigkeit des von manchen Rechtsge⸗ 
lehrten aufgeſtellten Grundſatzes: daß das MN. in Frank— 
reich als Auriliargeſetz gelte, nicht überzeugen. Alle vor— 
herige Geſetze, wurden mit Einführung des Code civ. aufge— 
hoben, und auch die Redner des Staatsraths erklären in den 
Diskuffionen, daß das R. R. nur ale raison ecrite anzufehen 
fey, auf die der Richter, wenn daß Geſetz einen Falk unent— 
fchieden laſſe, reflektiren fonne 


Conf, art. 4. _ 


| gt 
moviren, daß da der Art. 22. den bürgerlich Todten 
nur an der Theilnahme von Den Civ ifrechten ausſchließe, 
welche wie ſich derſelbe ausdruͤcke: bier unten, nem— 
lich im 25ten Art. benahmt ſeyen, in der in dem 25ten 
Art. aber enthaltenen Benahmung oder Aufzaͤhlung 
Der verlohren gehenden Givifrechten,, demfelben diefe 
Befugniß keineswegs abgeſprochen ſey, man ihm fol« 
ebe alfo, als vom Geſetz ihm nicht entzogen, Zuges 
ſtehen muͤſſe; allein ich glaube nichts deſto weniger, 
daß die verneinende Entſcheidung der aufgeſtellten Fra⸗ 
ge, die richtige iſt. | 
. 6. 5. 

Meine Gründe beſtehen darinnı 
7) Unter den verfchiedenen nterpretationgarten eis 
nes Gefeged, nimmt befanntlich auch die Erten- 
" fivinterpretation eine Stelle ein. Hierbei kommt 
es nun darauf an, den Beweggrund des Geſe— 
tzes (die rationem Legis.) zu ergründen. Diefer 
Beweggrund, konnte nun kein anderer ſeyn, als 
Abſchreckung von ſolchen Vergehungen, fuͤr wel⸗ 
che das Geſetz den buͤrgerlichen Todt und mit ihm 
den Verluſt der Civilrechte als Strafe fuͤr Faͤlle, 
ausſpricht, welches es nicht mit dem foͤrmlichen 
Todte beſtraft wiſſen will. Abſchreckung vor exi⸗ 
ſtent werden fönnenden, und Beſtrafung ef» 
iftent gewordener Fälle, find alfo die Motive des 
Geſetzes. Da nun der Geſetzgeber dem bürgers 
lich Todten in dieſer Hinficht Das Recht adfpricht, 
ein- Teſtament zu esrichten, fo kann man ficher 
"nicht annehmen , daß es in feiner Intention lies 
gen konnte, Demfelden Die Revocation ſeines 
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ſchon errichteten Teffamented zu geftatten; nam 
ubi eadem ratio, ibi eadem dispositio legis, 


Weberdieß aber würde 


2) in der Teffamenfsrevocation eines bürgerlich Tod- 
ten, implicite ein Dispofitiongrecht,, welches ihm 
der Arfeas. ausdrädlich- abfpricht,, um deshalb 
liegen, weildurch Diefe Nevocation, die teffamen- 
tarifche Erbfolge, Die ohne dieſelbe eingetre- 
ten feyn würde, in Die Inteftaterbfolge verwan« 
delt wuͤrde. ” 


Diefe Sründe, veranlaßten mich zur berneinenden 
Entfcheidung der aufgeftellten Frage. Mit Freuden 
werde ich aber. daB Feld räumen, wenn man e8 Der 
Mühe wert halten follte, mich eined Beſſern zu bes 
lehren. Dffenbach den I. November 1812, 


D. Schuchardt. 
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‚6. 


Kortfegung 
der vollffändigen Sammlung aller Ah 
tenftüde welche auf die Naturali | 
fation der Franzofen im Aus— 
lande Bezug haben 


a 


Wi haben bereits in unſern vorigen Heften alle Ak⸗ 
tenſtuͤkee in obigem Betreff unſern Leſern mitgetheilt, 


wir ermangeln nun nicht, den fernern Verlauf diefes 
Gegenſtandes zu berichten. | 


Zuerft mäfen mir bemerken daß vermoͤge kaiſerlichen 
Dekrets die Frauensperſonen unter dem Dekret vom 
26. Auguſt 1811. nicht begriffen, und ſodann vermit⸗ 
telſt eines andern kaiſerl. Dekrets der Termin zur Loͤ— 
ſung der Patente auf ein Jahr verlaͤngert worden ſey. 


Bisher war man noch immer in Zweifel, ob und in 
wie fern das Dekret vom 26. Auguſt 1811. auf dieje⸗ 
nigen Einwohner der vier uͤberrhein iſchen Departements 
anwendbar ſey welche ſich vor der Vereinigung derſel⸗ 


ben mit Frankreich in andern Staaten niedergelaſſen 
hat. | 


Diefe Zweifel find n nun durch die offiziellen Ertäu. 
terungen erledigt welche der Herr Präfekt des Depar- 


tements Afchaffenburg in nachfolgender Bekanntma⸗ 
hung gegeben hat. 
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Sie lautet wie folgt: 

„Mit hoher Genehmigung Sr. Erz. des Herrn 
Minifters der Juſtiz, der Polizei und des Innern, 
bringe ich folgende offizielle Erläuterungen des kaiſerl. 
franz. Dekrets vom 26. Auguſt 1811. über die Naturd« 
lifirung der im Auslande &efindlichen Franzoſen, wel⸗ 
che Se. Erz. der kaiſ franz. Hr. Juſtizminiſter Herzog 
von Maſſa an den Herrn Praͤfekten des Departements 
Donnersberg erlaffen hat, zur allgemeinen Kenntniß: 


I, Welches ift die gefegliche Epoche der Vereinigung 
der 4 überrheinifchen Devartemente mit dem franz: 
Reiche? | 
Antwort: Die 4 Departements dom linken Rheins 
ufer find zuerft von Dem Tage an, mo das Geſetz vom 
18. Ventos 9. (9ten März 1801.) publizirt wurde, mit 
Sranfreich vereinigt gewefen, indem fie erft von Dies 
fer Zeit an, Beftandtheile des franz. Gebiets gewor⸗ 
ben find. | 


IT... Welche Bedingungen werden erfordert, damit 
ein Sranzofe ald naturaliſirt im Auslande angefehen 
werden Fönne? Ä 

Antwort Wer aus den 4 Departements des lin—⸗ 
fon Rheinufers geboren ift, wird als ein vor deren 
Bereinigung mit Franfreich naturalifirter Ausländer 
angefehen, wenn er einen in gefeglicher Form ausge— 

fertigten, vor Ddiefer Vereinigung datırten Naturalis 

ſationsbrief beibringt, oder bemeift, daß er nach den 
Geſetzen des Landes durch langen Aufenthalt daſelbſt, 
oder irgend eine andere Weife ſchon Damals zur Zeit 
der Vereinigung naturalifirt war. 

III Wie follen die in den Departements des linfen 
Rheinufers gebornen, und vor der Vereinigung im 


Auslande naturalifirten Individuen behandelt werden, 
wenn fie in ihr Daterland zurücdfehren, um ihre Be, 
ſitzungen zu beſuchen, oder ihren Befchäften nachzuges 
ben ? 

Antwort: Die vor der Vereinigung ihres Geburts⸗ 
orts mit dem franzöf. Gebiete im Auslande naturali— 


firten Perfonen, muͤſſen, wenn fie nach Frankreich 


fonınten, tie Die andern Unterthanen fremder Mächte 
behandelt werden, indem aus einem Staatsraths gut⸗ 
achten vom 21. Januar d. J. (Antwort auf Die 6te Fra= 
ge) hervorgeht, Daß fie in dem Defrete vom 26ten 
Auguft 1811. nicht begriffen find. Diefe Perfonen 
bleiben jedoch den Defreten über die Franzofen, welche 
die Waffen gegen ihr Vaterland a — 
Pe 


.Ob das Defret vom 26. Augut 1811. auf die⸗ 
— jungen Leute anwendar iſt, melde gegenwärs 
tig. minderjaͤhrig und elternlos find, und ſeit Der 
Vereinigung der 4 Departements des linfen Rheinufers. 


ihren Wohnfig auf dad rechte Rheinufer verlegt haben, 


während fie noch Güter in 2. urfprünglichen Va⸗ 
terlande befiten ? 


Antwort: Es iſt fein Zweifel, dag dag Dekret 
vom 26. Auguſt 1811. nicht wirklich auf alle gegenwaͤr⸗ 
tig minderjaͤhrige und elternloſe jungen Leute, die 
nach der Vereinigung ihres Geburtsorts mit Frank; 


sei ihren Wohnfig auf das rechte Rheinufer verlegt 


haben, anwendbar fen; ‚indem fie Durch diefe Verei⸗ 
nigung franzoͤſiſche Unterthanen geworden find, ” 
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Beſtimmung 


der Beſoldungen der adminiſtrativen 
und Juſti izſtellen des Großherzog— 
thums Frankfurt. 


——— 


Unter dem 27. Julius 1812. erließ der Grosherzog 
von Frankfurt nachftehende höchfte Verordnung, welche 
Durch das Kegierungsblate im 160ten Blatte des 2ten 
Bandes unterm 15. Septbr. befannt gemacht wurde. 


Sie lautet: 

„Durch Unfer Drganifationspatent vom 16. Auguft 
1810. iſt die Grundverfafung des neu errichteten Groß» 
herzogthums Frankfurt, dem Geifte Der Zeit gemäß, 
gebildet worden. 


* Die Errichtung mehrerer neuer und die Erlöfchung 
anderer bisher beftandenen Stellen war bavon eine 
nothwendige Folge. 


Wir konnten in der erſten Zeit die Gehalte, welche 
mit den neu errichteten Stellen verbunden ſeyn ſollten, 
nicht beſtimmen; und Wir hatten zugleich Darauf bil: 
ligen Bedacht zu nehmen, mie die zu neuen Staats: 
dienſten nicht berufenen alten Diener ihre vorigen Ge⸗ 
halte als Penfionen fortbeziehen, und zugleich dafür 
nach ihren Kategorien und Kräften nöglich verwendet 
werben möchten. 


9 
Wir haben Und mit diefem wichtigen Gegenſtande 
bisher anbaltend befhäftigt, und nunmehr, auf die 
Vorträge Unſerer Minifter der Juſtiz, des Innern, 
der Polizei und der Finanzen, auch nach erſtattetem 
Gutachten Unſers Staatsrathes, fuͤr Unſere neuen 
Staatsdienſte und Stellen, ſo wie ſolche theils wirklich 
beſtehen, theils mit dem Anfange des kuͤnftigen Jahrs 
beſtehen ſollen, nachſtehendes Beſoldungs ſyſtem und 
Tarif beſchloſſen. u. 


Erſter Abſchnitt. 


GSinleitung und allgemeine Grundfäge in Anfehung der 
Befoldungsbeftimmungen. | 


| Art. r. 

Die ganz ‚berfchiedenen Lofalverhäftniffe des Groß: 
herzogthums Sranffurt und befonderd Die nothwendi— 
gen Rüdfichten auf die Preiße der Lebensbeduͤrfniſſe 
geſtatten keine Beſoldungsregulirung nach einem gleis . 
chen Maasſtabe. 


Art. 2. 

Gegenwaͤrtige Verordnung beſtimmt die Beſoldun⸗ 
gen der Verwaltungsbehoͤrden und Juſtizſtellen; die 
Beſtimmung für die Finanzbehörden, wo ſolche noch 
fehlen, wird chen fo, mie die Verfügungen in Ans 
ſehung der Befoldungen für die Diſtriktsmaire, und 
der den Mairen auf dem Lande, theis von ihren Ges 
meinden, theil® ang Unſern Staatskaſſen gebuͤhrenden 
Entſchaͤdigungen, noch nachfolgen. 03 

Die in den nachffehenden Artikeln enthaltenen af: 
semeinen Örundfage finden jedoch bei allen Staats⸗ 


dienern und oͤffentlichen Beamten ihre Anwendung. 
Adel Bund. XXI, ı; . 7 
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Art. 3. 


Die neuen Beſoldungen find entweder Sefamm’be: » 
foldungen für mehrere in einer Perfon vereinigte Nems 
ter; oder die Befoldungsbeffimmung ift auf den Fall 
berechnet, daß der Beſoldete nur die Dienſtſtelle ul» 
fein bekleidet, für welche Die Befoldung reaulirt if, 
Am legten Falle hat der Staatsdiener, welchem meh» 
rere Aemter übertragen find, nicht dag Recht, die für 
die einzelnen Stellen beftimmte ganze Befoldung zu 
fordern, fondern der Gefammtgebalt wird alddann 
auf eine verhältmßmägige Art regulire. 


Art. 4. 


Die Befoldung einer Durch Die neue Nerfaffung eins 
gegangenen Stelle, welde cin Etaatsdiener ald en 
fion genießt, ift an dem RBefoldungsbetrage des ihm 
übertragenen neuen Dienftes in Mufrechnung zu biinz 
gen und abzuziehen. ft Die Yefoldung der neuen 
Stelle geringer ald die Penfion der eingegangenen 
Etelle, oder war die nämliche Stelle in der vorigen 
Verfaſſung mit einem höheren Gehalte, oder höheren 
ftändigen Emolunienten verbunden, als für diefe Stelle 
neuerdings beftimmt find 5° fo wird der Mehrbefrag 
der vorher bezogenen Befoldung oder ftändigen Emo; 
fumente den alten Staatsdienern als Penfion fortbe- 
zahlt, Diefe Regel ift gleihfald anwendbar auf die 
in Anfebung einer neuen Gtelle während der neuen 
Verfaſſung, einem Etaatödiener bereitd bemilligte 
Befoldung und Emolumente. 

Art. 5. | 

Jeder den Schalt einer eingegangenen Stelle ald 

Penſion geniefiende ehemalige Staatsdiener iſt ſchul⸗ 


” -. 
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dia, fich in einer gleichen Kategorie neuerdings wieder 
anftellen zu laſſen, auch die Beſorgung ſpezieller Se— 
ſchaͤftsaufträge ohne beſondere Verguͤtung zu über— 
nehmen. | 


Art. 6. 


Den auf den Bureaux arbeitenden Penſtonniſten 
wird die Hälfte ihrer Penſion in Abzug gebracht, wo— 
gegen der Staatsbeamte, auf deſſen Bureau der Pen— 
ſtonniſt afbeitet, verbunden iſt, denſelben nicht al— 
lein für den ihm entzogenen Theil der Penſton rc | 
einer billigen Uebereinkunft zu entfehädigen, fordert 
auch für feine zu leijtende Arbeit verpäitnißmänig zu 
belohnen. . 


Art. 4. 


Die Staatsbeamten, welchen eigene Bureaur bewil— 
ligt find, muͤſſen den Bedacht dahin nehmen, ihre 
Bureaux mit Staatspenſionniſten zu beſetzen, und ſtad 
verbunden, in dem erſten Quartale des kuͤnftigen 
Jahrs 1813. dem betreffenden Miniſter anzuzeigen, 
wie ſie dieſe Auflage erfuͤllt haben. Ein Verzeichniß 
der auf den Bureaux arbeitenden Penſionniſten iſt dem 
Miniſter der Finanzen zur Verfuͤgung des beſtimmten 
Abzuges mitzutheilen. 


Art. 8. 

Bei kammtlichen Juſtizſtellen wird das Perſonale 
ohne Ausnahme, auf Vorſchlag des Juſtizminiſters, | 
bon Dem Örefherzoge angeftclt, ſteht in der Kaͤtegorie 
der Staatsdiener. 

Art. 9. 
Der gleiche Fall tritt bei den Finanzbehoͤrden ein, 


Ioo 


in fo fern denfelben irgend eine Einnahme und die 
Fuͤhrung einer Kaſſe anvertraut if. 


Art. 10. 

Die beider Polizei angeftellten Rommijfaire, Sekre— 
taire und verpflichteten Aktuare werden gleichfalls von 
dem Großberzoge, auf Vortrag des Polizeiminifters 
ernannt. Die Anftellung des übrigen fubalternen Per: 
ſonals ift den Polizeidireftoren mit Genehmigung des 
Yölizeiminifter® uͤberlaſſen, dergeftalt , daß weder 
der Dberpolizeidireftor in der Hauptitadt Frankfurt, 
noch die Äbrigen Polizeidireftoren das ihnen bewilligte 
Perfonale ohne Genehmigung des Polizeiminifters we« 

= der vermehren noch vermindern koͤnnen. 


Art. 11. 

Kür die Juſtizſtellen fowohl, als für die Polizeiffel= 
fen, wird ein Tarreglement erfcheinen, nach welchem 
für beftimmte Verrichtungen und Ausfertigungen, ftatt 
der zeitherigen Sporteln u. dgl. befondere Gebühren 
oder Taren erhoben werden follen. Kein öffentlicher 
Beamter fann irgend etwas an Accidentien, Sporteln 
und Taren für fich beziehen, deſſen Beziehung ihm 
nicht durch das neue Tarreglement ausdruͤcklich bemil« 
ligt wird. Uebrigens werden, von dem fünftigen Jahre 
1813 an, ale Taren für die Staatskaſſe erhoben und 
verrechnet. Den Gerichtsfefretairen ſowohl, als den 
Sefretairen und Aktuaren der Polizeibehörden , find 
nach den einzelnen im Befoldungsreglement erhaltenen 
Beftimmungen gewiſſe Antheile an den Zaren als Be⸗ 
foldungstheile zugewieſen. | 

‚ Art. 12. 

Die Juſtizſtellen beftreiten und verrechnen ihre Bu⸗ 

reäuerforderniffe aus den "eingehenden Taren. Die 
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- Berechnungen der ungewöhnlichen Ausgaben müffen die 
Genehmigung des Juſtizminiſters erhalten haben ; 
wenn folhe bei der Ablieferung des Taxenbetrags an 
Die betreffende Staatskaſſe fuͤr richtig angenommen 
werden ſollen. 


Art. 13. 


Den in der gegenwaͤrtigen Verordnung genannten 
Verwaltungsbehoͤrden wird, zu Beſtreitung der Bus 
reaufoften, eine gewiffe Summe in ——— 
Raten. bewidigt. 


Art. 14. 


Aus den bewiligten Bureaugeldern müffen die Be- 
foldungen des Bureauperſonals,  fodann die Audgas 
ben für die Mobilien "des Bureau, Brandholz und 
Beleuchtung ‚, Schreibmaterialien, Drudfoften, Buch: 
binderlohn,, Botenlodn, Portokoſten und andere ver- 
fhiedene Ausgaben beftritten werden. 


Art. 15. 


Alte Befoldungen der fonjtitutiongmäßigen Staats: 
Diener find in baarem Gelde feſtgeſetzt, und die bier 
und da den öffentlichen Beamten noch im Genuffe be- 
laſſenen herrfchaftlichen Wohnungen werden nach einem 
verhälmnigmäßigen Miethpreiße in Anfchlag und Aufe 
sechnung gebracht. 

RR Art. 16. 


Die Befoldungen werden in vierteljährigem Raten, 
und zwar mit dem Schluffe des: erften Monats in der 
Regel bezahlt. Mit dem erften Tage des neuen Quars 
tale if jedoch. Die ganze Auartalbefoldung für Den Be 
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— als erſchienen uud zur Ausbezahlung geeig—⸗ 

nei anzufehen- 

Art. * 

Mit dem nächftfünftigen Sahre 1813. fol dag neue 

Beſoldungsreglement zur Ausführung gebracht werden. 
Der smeite Abfchnitt enthält die Kegulirung Der 

Beſoldungen und Bureaugelder für Die adminiftratis 

ren Behörden. Wir wollen folche zur bequemern Lies 

berſicht kurz nach den: Stellen bieher ſetzen. 

\ a) Gehalt der Praäfekte. 


1) zu Frankfurt — — — — — fl. 5000. 
2) — Aſchaffenburg ⸗ — — — — fl 4000 
3). — Fuld — — — — fl 3500 
4) Hanau — — — — — — fl. 3500 

24 fl. 16,000 


5.) Birean der Präfefturen. 


1) zu Franffürt — — — — fl. 6000 
2) — Aſchaffenburg — — — — fl. 6000 
apa ⸗ ⏑ — —-æ fl. 5 500 
Hanau⸗ — — — — — ſe 5000 


fl." 22,500 
Daß Erfordernis für Bitrreaugelder zu Sranffürt. 
(Das Erfordernif an Bureauperſonale, iſt fuͤr einen 
Regiſtrator, zugleich Nechnungsführer, drei andere 
Burequarbeiter und ziey Pedelien, auf eine beiläus 
fige Beſoldungsausgabe Dom 4700 fly und der Reit 
für: Mobilien:, Schreibmaterialien, Druckkoſten, Buch⸗ 
binderlohn, Beleuchtung, Botenlohn, Portokoſten und 
diverſe Ausgaben berechnet. Das Brand holzerforder⸗ 


—— 
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nig für die Bureaux im Römer zu Frankfurt wird big 
zur mweitern Verfügung noch, wie zeither, durch die 
Sorftverwaltung Dafelbft abgeliefert. ) 

Das Archiv zu Sranffurt wird der Nufficht eines 
Archivars mit einem Gehalte von Tooofl. anvertraut. 
Bei der Beſtimmung der Bureaugelder für die Praͤ— 
feftur zu Afchaffeni urg ift die Befoldung für einen Res 
giftrator, der zugleich Die Rajiengefihäfte beforgt, 4 
Bureaugehälfen und 2 Pedellen auf etwa 4800 fl. und 
der Reſt für die übrigen Bureauerforderniffe berechnet 
ift. Ueber das für das Landesarchiv noͤthige Perfonale j 
wird noch-eine befondere Verfügung erfolgen. 

Dei Beſtimmung der Bureaugelder für die Praͤfek— 
tur zu Fulda ift auf dad mämliche Perfonale wie bei 
Aſchaffenburg Rücficht genommen. In Anfehung bes 
Landesarchiveg zu Fulda bleibt es bei den zeitherigen 
Verhaͤltniſſen. 

Bei den Bureaugeldern fuͤr die Präfektur — 
iſt auf Die Miethe für das noͤthige Bureaulokale Rüd: 
ſicht genommen. Das Bureauperſonale iſt geringer 
als bei den Praͤfekten zu Aſchaffenburg und Fulda. 

Die Beſoldung des Unterpraͤfekts zu Wetzlar iſt in 
ſeiner mehrfachen Dienſtkategorie auf 1200 fl. und jene 
des Sekretairs auf goofl. beſtimmt. 

Die Bureauerforderniſſe in Wetzlar werden nach der 
zeitherigen Einrichtung fortbeſtritten und verrechnet. 

c.) Beſoldungen der Praͤfektur-Generalſekretaire. 


| 2 zu Frankfurt — — — — — — 2500 f. 
2) — Aſchaffenburg — — — — — — 1500 -\ 
3) — Fulda — — nn — — — 1500 - 


4) — Hanau — — — — — — — 1500 - 
* — 
7000 fl. 
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.d) Befoldungen der Präfefturräthe, 
1) zu Frankfurt 4 Praͤfekturraͤthe jeder goofl, 3200 fl. 
2a) — Afıhaffenburg und | 
3) — Sulda jeder der 4 Prüfefturräthe 600 fl. | 
zufammen alfo Die g Präfefiurräthe 4800 fl, 
4) die 3 Präfefturräthe zu on jeder 600 fl. 
zufammıen — — 1800 fl. 


Saͤmmtliche Praͤfekturraͤthe des Großherzogthums 
beziehen alfo an Gehalt überhaupt 9800 fl. | 


e.) Befoldungen des Polizeiperfonalg. 
I) zu Frankfurt. Der Oberpolizeidireftor mit Ein» 
ſchluß des Judenkommiſſariates und der Vergütung 
für ein Keitpferd, eine Befoldung von 4300 fl. 


Der erſte Suppleant des Dberpolizeidireftorg und _ 
Beifiger des Polizeigerichted, in Diefer Doppelten Eis 
genfihaft, eine Befoldung von ISoofl., fodann der 
zweite Suppfeant und Beifiger des Polizeigerichtes 
gleichfalls in diefen beiden Kigenfihaften, eine Befol: 
Dung von 1500fl. 


Die Befoldungen des bei der Dderpolizeidireftion 
angeftellten übrigen Perfonals find folgendermeßen 
beſtimmt: ) 


a.) für den — — fire Beſoldung A | 
1000 fl. nebft einem Antheile an den Taren A 4op fl. 


b.) zwei Polizeikommiſſaire, für jeden eine fire Be: 
foldung à goofi. nebſt einem Antheile an den Taren à 
zoofl. fodann eine befondere Vergütung A 300 fl. für 
ein Reitpferd ,. weche Aa nur dem erften Polizei: 


Er 
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c.) für einen Protokolliſten eine Befoldung A 6oofl. 
nebſt Tarantheile A 300 fl. 

d.) drei verpflichtete Aktuare, für jeden eine ftändige 
Befoldung A soofl. nebft einem Antheile an den Zaren, 
melcher bei dem erfien diefer Aftuare 4oofl. bei den 
beiden andern 300 fl. betragen fol. 


Die Befoldungen für einen Wachtmeifter, gott: 
meifter und 23 Polizeibedicnten bleiben bei der zeithe⸗ 
rigen Beflimmung. | 

Fuͤr das weitere nöthige Schreibperſonale und uͤbri— 
gen Bureauerforderniſſe wird dem Oberpolizeidirektor 
in Frankfurt Die Summe von 2000fl. an Bureaugels 
dern bewilligt, Demfelben jedoch ferner geftattet, , Die 
Ausgaben für nötdige Gratifitationen, Keife - "und 
Zehrungsfoften in Polizeigefchäften, Streifungen , 
Druckkoſten, Marktauffiht, Del für die Polizeimas 
hen, Ausſchaffung der Paſſanten und Verpflegung 
polizeilicher Arreftanten noch indbefondere zu verrech- 
nen. Die Quartalrechnungen hierüber werden dem 
Polizeiminifter vorgelegt, und, in fo fern derfelbe 
folche genehmigt, wird Der Betrag bei dem an die 
Staatskaſſe abzuliefernden Antheile der EN 
in Aufrechnung gebracht, 


Der Polizeifommilfair zu Werlar hat eine Befols 
dung don goofl. und der. Polizeifekretair eine Beſol⸗ 
dung 4 300 fl. und einen Antheil an den Poligeitapen 

A 100 fl. 


Sür dag übrige Polizeiperſonale werden die zeithes 
- rigen Befoldungsverhältniffe beibehalten. 


Die bier angegebenen Befoldungen betragen für dag 
ganze Depgrtement Frankfurt glfo 16,500 fl.. feruer 
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2000 fl. Bureaugelder für den Oberpolizeidirek- 
tor. | 4 


2.) Zu Mfchaffenburg hat der Polizeidireftor an 
“* Gehalt 1soofl., und an Burcaugeldern 2oofl. Jeder 
der beider Polizeigerichtsbeifiger erhält eine jaͤhr— 
tiche Entfhädigung A 200fl., der Polizeifekretair aber 
erhält an Befoldung 400 fl, und 300 fl. von den Polis 
zeitaxen. 


In Anſehung des uͤbrigen Polizeiperſonals wird 
das zeitherige Beſoldungsverhaͤltniß beibehalten. 


Die bier bemerkten Gehalte, Entſchaͤdigungen und 
Bureaugelder betragen uͤberhaupt 2,800 fl. 


3.) Zu Fuld. Der Polizeidirektor hat einen Gehalt 
von Isoofl., und 400 fl. Bureaugelder; jeder der bei— 
den Beiſitzer eine jaͤhrliche Entſchaͤdigung von 200 fl. 5 
und der Polizeifefretair aber eine Befoldung von 400fl, 
und Antheil an den Polizeitaren von 300 fl. 


Die zeitherigen Befoldungsverhältnife des übrigen 
Polizeiperfonals werden beibehalten. 


Die hier bemerkten Befoldungen, Entfchädigungen, 
Zar s und Bureaugefder betragen alfo überhaupt für 
DaB Departement 3000 fl: 

4.) 3u Hanau findet dag nämliche Verhaͤltniß wie 
u Fulda flatt. 

Für die ganze Polizei im Sroßberzogthum betragen 
mithin die Befoldungen, Entfchädigungen, Antheile 
an Targeldern und Bureaukoſten die Summe von 
ZUZRf- 

£) Befoldungen für die Muniipalbepärben in 
den 4 Nauptflädten, 


1) Zu Sranffurf, a) der Maire eine Befold ang von | 
2000 fl., b) der erfte Adjunft eine Entfchädig ung von 
1soofl., c) der amweite Adjunft eine Entſchaͤdigung 
von 1200 fl. d) der dritte von Iooofl. und dei Mairie⸗ 
ſekretair eine Beſoldung don 100 fl. | 

Dem Maire zu Franffurt wird zugleich Die Summe 
yon 4000 fl. an Burkaugeldern bewilligt, worrmter die 
Beſoldungsausgabe für drei Bureaugehülfen umd zwei 
Pedellen im etwaigen Betrage à Soon fl. mitb erechnet 
it. Das Sanze beträgt alſo 1070 fl. 

2) Zu Afchaffenburg, a) der Maire in feine: mehr 
fachen Dienftfategorie eine Beſoldung von L5oofl. und 
400 fl. Bureaugelder,. b) der Mairiefefretair eine Ben 
foldung von 750fl. und einen Theilan den Taren von 
250 fl. c) der erfte Adjunkt eine jährliche Entfehädi« 
gung von 3o0fl. d) der zweite Adjunft don 2 00fl. 
e) der dritte Adjunft von Zoo fl. 

Zufammen mithin 3500 fl. 


3.) 3u Sulda, a) der Maire in feiner mehrfachen 
Dienftfategorie eine Befoldung von ISoofl. b) der 
Mairiefefrerair von Zuo fl. c) der erſte Adjunft eine 
jährliche Entſchaͤdigung von 500 fl. d) der zweite von 
goo fl. e) der dritte von 300fl. 

Die Bureaugelder des Maire find mit Ruͤckſicht auf 
daß zur Aushuͤlfe noͤthige Schreibperſonale auf 900 fl. 
beſtimmt. 

Zuſammen alſo 4300 fl. 


4) Zu Hanau, a)ı der Maire zugleich als Maixe 
des Diſtrikts Bücherthal eine Geſammtbeſoldung vo 
ı500f. b)de Wairieſekretair ebenfalls in VebE dop⸗ 
Bi 


10) 


pelten Eigenfchaft eine Beſoldung von 750 fl. und ei« 
nen Antheil an den Sporteln von 150fl. c) der erfie- 
Adjunft eine Entfhädisung von soofl. d) der zweite 
von 400 fl. c) der dritte von 300 fl. 


An Bureaugeldern wird dem Maire der Stadt Has 
nau und des Diftriftd Bücherthal die Summe von 
Igoofl. mit Einfchluß der Befoldung für 2 Bureauge: 
bälfen und 2 Pedellen bewilligt. 

Zufanımen alfo 540 fl. 


Sämmtliche Ausgaben für die Munizipalbehörden 
ber 4 Hauptftädte betragen mithin überhaupt 23900 fl. 


In Hinfiht auf Die Befoldungen der Diftriftdmaire 
infomweit felche einer Abänderung bedürfen, werden die 
nöthigen Verfügungen nach und nach erfolgen. Big 
dahin beziehen Diefelben die zeirherigen EDEN 
fort. 

Auch in Anfehung der Entfehädigungen der Maire 
auf dem Yande von ihren Gemeinden und ihren Öehals 
ten aus den Staatskaſſen wird, Da Die Verhältniffe 
der Gemeinden, ihre Yagen, Bevoͤlkerung, Munizis 
palguͤter und Einkünfte aͤuſerſt verfchieden find, auf 
ein vollſtaͤndiges Verzeichniß Unſers Minifterg des In— 
nern und ein weiteres Gutachten Unſeres Staatsraths, 
desfalls weitere Verfuͤgung erfolgen, wobei ſich der 
Großherzog vorbehaͤlt, diejenigen Maire beſonders zu 
belohnen, welche ſich durch Eifer ” Das gemeine ge 
fte ruͤhmlich auszeichnen. 


Im dritten Achfchnitt werden Die —— der 
Juſtizbehoͤrden beſtimmt. 

Das Großherzogthum bat eine von der vorherigen 
fehr abweichende Gerichtsverfaſſang erhalten. Wir 
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werden die deffalfge Nerordunng im naͤchſten Hefte 
mittbeilen. Hier führen wir alfo blos die Befofdungen 
der JURIBEHEKDER an. 


A.) Appellationdhof zu Frankfurt. 


1) Der Präfident hat eine Vefoldung don 4000 fl. 
2) jeder der drei älteften Raͤthe 2500 fl. und 3) jeder 
der. drei jüngern 2000fl. 4) der linterfuchungsrichter 
2000fl. 5) der erfte Sefretair mit Einfchluß des noch 
zu beftimmenden TZarantheilg 2000 fl. und 6) der zwei⸗ 
te Sefretair Iooo fl. 


Sür drei Ranzeliften, zur verßättnißmäfigen 5 Der: 
theilung nach dem Gutbefinden des Präfidenten, wird 
die Summe zu 2400 fl. beftimmt. 


Der erfte Pedell erhält 600 fl. der weite 500 fl. an 
Beſoldung. 


Ueber ihre Inſinuations- —— u. dgl. Ge⸗ 
buͤhren, auch in wie fern ihnen ſolche in ihren Gehalt 
einzurechnen, ſoll noch eigends verfuͤgt werden. 

Zuſammen alſo 26000 fl. 


B.) Appellationshof zu Aſchaffenburg. 


V Der Praͤſident hat eine Beſoldung von 3500 fl. 
2) jeder der drei älteiten Räthe 2200 fl. und 3) jeder 
der drei jüngern Igoofl. 4) der Unterfuchungsrichter 
1800 fl. 5) der erıte Sefretair, einfchlieglich des noch 
zu beftimmenden Sportelantheilg, 1800 fl. 6). der weis 
te Sefretair goo fl. | 


"Sodann wird für drei Kanzelliſten überhaupt, zur 
verhältnißmäfigen Vertheilung nach Butbefinden Des 
Präfidenten, die Summe von 2100 fl. beſtimmt. 


ilo 

Der erſte Pedell erhält zoo ſi. und der — 400 fl. 
an Beſoldung. | 

Von ihren Accidenlien gilt das serie wie bei 
dem $/ppellationshofe zu Frankfurt. Die ganze Sum: 
ma für den Appellatidng yof zu Afıhaffenburg beträgt 

3000 J., und für beide Mopellationshöfe 49000 fl. 

a e:.) Berichte erfter Inftanz zu Frankfurt. 

1) Der Direktor des Gerichts erfter Inſtanz erhäft 
eine Beſoldung von 2500 fl., 2) jeder der beiden ältes 
ften Häthe 1800 fl., 3) jeder der drei jängern 1500 fl. 
4) der ältefte Rath bei Der Kuratelfeftion eine Befols 
dung von I8oOofl., und 5) der jüngere von ISoofl, 
der erfte.Sefretair, einfchließlich des zu beftimmenden 
Zarenantheil®, eine Befoldung von Isoofl., und 6) 
der zweite Sefretair von Iooofl., 

(Der zweite Sefretair bezieht äbrigend ſaͤmmtliche 

Gebühren von Inventuren und Theilungen, wos 

für derfelbe Die ihm nöthigen Gehuͤlfen halten muß.) - 

7) der dritte Gefretair, welcher bei der Kuratelſek— 

tion befchäftige ift, erhält einfchließlich des ihm zuwei— 
fenden Tarantheils, eine Befoldung don 1000 fl. 

Fuͤr drei Kanzeliften wird die Summe von 2400 fl. 
zur Vertheilung nach Gutbefinden des Direktord bemil- 
list. _ 
Der erfte Pedell erhält eine Beſoldung von Soofl. 
der zweite soo fl., und in fofern ein weiterer Gehälfe 
noͤthig feyn follte, eine Vergütung: für denfelben von 
200 ſl. In Betreff ihrer Accidentien wie bei dem ig 
pellationshofe zu Frankfurt. 


D.) Gerichte erfter Inſtanz zu Aſchaffenburs, 
Fuld und Hanau. 


III 


1) Ein jeder Direffor der vorbenannten Gerichte er: 
fter Inſtanz hat eine Befoldung von 2000 fl., 2) die . 
beiden ältefien Nathe erhalten jeder 1600fl., und die 
drei jüngern 1200fl., 3) der erſte Sekretair einſchließ⸗ 
lich des zu beſtimmenden Antheils an den Gerichts⸗ 
taxen 1200fl., und 4) der zweite GSefretair goofl. 


Die Zahl der Kanzelliften und ihr Gehalt wird auf 
den Bericht der Direktoren an den. Yuftizminifter be 
fiimmt werden. 

Sür einen Pedellen iſt die Summe von soofl. ‚und 
in fofern ein weiterer Gehülfe nöthig, für dieſen ei» 
ne Entfchädigung von 200fl. beſtimmt. In Anfehung 
ihrer Aecidentien wie bei dem BERERERNENE zu 
Sranffurt. 

E.) Stadtgericht, oder Gericht erfier Inſtanz zu & 
eplar. - 

I) Der Direktor des Stadtgerichts zu Wetzlar fol 
eine Befoldung à 1000 fl, 2) die beiden Näthe eine 
Befoldung à goofl. und 3) der Sefretair, vorbehalts 
lich der Verbindung mehrerer Sefretariate und eins 
— des Antheils an den Taren,* eine Beſolduns 

a 800 fl. beziehen. 

In Anſehung der Funktionen der Gerichtspedellen 
wird die zeitherige Einrichtung in Wetzlar beibehalten. 
Fuͤnf Gerichte erfter Inſtanz koſten alfo, jedoch oh⸗ 
ne Die Kanzlei bei den zulegt genannten 4 Gerichten 
57oo fl. und mithin die hier genannten gefammten Ju— 
Rizbehörden jedoch ohne die Friedensrichter 106000 fl. 

Die Diftrittdmaire auf dem Lande verfehen die 


Stellen der Friedensrichter und behalten noch zur Zeit 
ihre alten EISNale 
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Von ihren Verrichtungen und der Kompetenz ſfaͤmmt⸗ 
licher Juſtizbehoͤrden überhaupt fagt die Verordnung 
bas weitere welche mir im nächften Hefte mittheiten” 
werden, 


— 8. 
Ueber deutſche Landftände, 


Vom Herrn Geheimen Rathe und Konfiftoriab 
Präſidenten Gruner zu Koburg. 





Noachdem der uralte Bau der deutſchen Reichsver⸗ 
faſſung eingeflürzt worden war, fo fing man an die 
Baumaterialien zu unterfuchen ‚um zu ſehen, ob noch 
brauchbare Städe für den neu zu errichteten Bau 
darunter enthalten feyen. Unter Diefen Stüden ift die 
ehemalige Verfaſſung der deutfchen Landſchaften mither⸗ 
vorgezogen worden, aber die Baumeiſter haben dar—⸗ 
über nicht einerley Urtheil gefält. Einige verwarfen 
fie ganz, als einen faul gewordenen Balken, andere 
ließen fie als einen blinden Träger ftehen, und 
andere jimmerten aus dem. alten Holz eine neue Ge— 
ftalt,, und noch andere fahen fie fchon als bei Seite 
gelegt an, ohne weiter über fie abzufprechen, als Daß 
fie durch den Michtgebrauch zu erkennen gaben, daß 
fie derfelben nicht weiter bedürften. "Die meiften Urs: 


| i18 
theife vereinigten ſich darinn, daß Die Stände als ein 
zweckloſes „koſtſpieliges Mittelorgan aufzudeben fenen; 
Jede Trennung auf ewige Zeit von einem alten Be⸗ 
fannten, von einer Durch Jahrhunderte beftandenen 
Einrichtung thut aber dem Gemüthe Wehe, und c8 ift 
fchon zur Erlangung des Troftes über einen Verluſt, 
Den einige Doch erlitten zu haben glaubten, nüglich, 
der verlodrnen Gegenftand noch einmal in feiner ges 
nofienen Dauer zu überdenken , und aus feinen Wir- 
tungen fi die Ueberzeugung zu verfchaffen, Daß Der 
Derluft zu verfchmerzen fey. Um diefes zu bewirken, 
‘fol bier nur vorzüglich auf das! Rüdfficht genommen 
werden, wa® Durch die vorhandenen Gefchichtbücher 
“ einzelner deutfchen Länder, Durch Die an den Reichs⸗ 
gerichtshöfen geführten Prozeſſe und- Durch Die von 
Staatsrechtslehrern aufgeftellten Grundſaͤtze zur allge— 
meinen Kenntniß gelangt if. Es fol wenig oder 
Fein Gebrauch von Nachrichten gemacht werden ‚die 
richt aus jenen öffentlichen Hülfgmitteln berzuholen 
waren. Jeder, der Verfajjungen deutſcher Landſchaf— 
ten aus eigner Erfahrung Fennt, mag fehen, ob es 
bey ihm beifer oder fihlimmer ſteht oder geftanden hat. 
Laßt und wie die alten Megnpter, den Todten vor dag 
Bericht Bringen, und feinen Werth nach feinen Thaten 
beffimmen ; dazu ift nöthig, Daß wir ihn von der Zeit 
feiner Entſtehung an, big zu feinem lintergang in feis 
nen merfwärdigften Ereignifien vor und vorbeygehen 
laſſen | 


Han Bann großen Stroͤhmen bis zu ber Pleinen 
Quelle folgen, aus welcher fie entfpringen. Aber fü 
Rhein. Bund. XXII. 1. 8. 


1 
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gluͤcklich ſind wir nicht, die Geburfsftätte ber deutfchen 
Landſtaͤnde beſtimmt aufzufinden 5 fie liegt, wie die deg 
erften Staatsvertrags, unbekannt. Ueberall wird ein | 
Beduͤrfniß früher gefühlt, ald gedacht; wenn ed zum 

Leberdenten kommt, bat fich ſchon vieled nach und 
nach angefegt, ohne-daß man mehr weiß, wann und 
two und wie ed gefchehen ift ? 


Der Philoſoph lehrt und den Staat al eine Rechts 
gefelifchaft anfehen; er lehrt und im Staate das gro⸗ 
ße Mittel erkennen, das den Menſchen zum Menſchen 
macht; er überzeugt ung, Daß, wenn dag Beſſere, 
dag im Menfchen liegt, fich entwideln foll, der Menfch 
in Anfehung feiner äuffern Rechte gefichert feyn muß; 
und fo ftellt er ung den ganzen Umriß auf, wie Der 
Staat befchaffen feyn fol, um dem Menfchen das 
leiften zu können. Der Gefchichtforfcher hingegen 
lehrt ung, wie der Staat und deffen einzelne Einrihe 
tungen Faßtifh nach und nach geworden find. Oft 
Tann er aber auch nicht bis auf den erften Urfprung 
zuruͤckkommen, und er fann nur erzählen, was ift. Es 
liegt dem Menfchen als Pflicht auf, die gegebenen 
Staaten-der dee immer näher zu bringen, die von 
der Vernunft aufgeftellt wird; aber es fteht nicht Zu 
erwarten, und ift nirgends noch gefchehen, daß alle 
die einzelnen Zweige des Staats auf einmal in ihrer 
fhönen Beftimmtheit hervorgetreten, und richtig in 
einander die Theile zum Ganzen gegriffen. Alles ift 
Werk der langfam fchreitenden Zeit. Verfaſſungen ges 
ben als Werke der Menfchen zu ihrer Zeit unter; wenn 
aber an ihre Stelle neue treten, die-fefter den Staat, 
beftimmter die Rechte der Bürger deffelben, und reis 
ner Die Ausbiloung deſſen, mas im Menjchen liegt, 


118 


und nicht von diefer Welt if, aufzuführen vermögen, 
fo ift e8 ein misverſtandener Eifer, ſich da noch grä- 
men zu wollen. Auch Die deutfche Reichsverfaſſung, 
und mit ihr die landfihaftliche Verfaſſung fi nd zu 
Grunde gegangen. 


Man wird bey der —— dieſer politiſchen 
Anſtalt ein ſtetes Streben, den Anforderungen der 
Vernunft näher zu kommen, wenigſtens auf der einen 
Seite, nicht verkennen koͤnnen. Rath und Geld find 
wie im Leben des einzelnen Menſchen, ſo auch in den 
Staaten die zwey mächtigen Hebel um Leben, Bewes 
gung und Dauer zu geben. Aber wer, und wo, und 

wie dieſe gegeben werden follen ? 

Diieſe Frage zum Gluͤcke der Unterthanen endlich und 
beſtimmt zu beantworten, kann viele Verfuche ver: 
urfachen, bis man zum Rechten gelangt. Der Bedarf 
Des guten Rathes und des guten Geldes erfchuf 
auch Die deutſchen Landftände. 

Wenn man in der Befchichte den Urfprung der jet 
regierenden Haͤuſer verfolgt, ſo verfolgt man zugleich 
den Urſprung der deutſchen Landſtaͤnde. Die deutſchen 
Fuͤrſten finden. wir da als koͤnigliche Befehshaber, die 
theils ſelbſt große Guͤter beſaßen, theils große Land— 
bezirke als Belohnung ihrer Beamtenſtellen erhielten. 
Der Fuͤrſt ſuchte aber den Uebergang vom koͤniglichen 
Beamten zum ſelbſt regierenden Herrn zu gewinnen. 
Es gluͤckte ihm auch zu dieſem Zwecke die ſo nothwen- 
dige Erblichkeit der Stellen und der Guͤter und man— 
cher Hoheitsrechte zu erhalten: es gluͤckte ihm Die Zu— 
fimmung der unter ihm figenden Sreyen, der Yrälas 
ten, des Adels und der Städte dahin zu erhalten, 
daß die Verfafung des Neichd abgeändert werde und 
Daß der Meichsftand auf feinem Gebiete Fünftig eine 
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landesherrliche ftatt der Faiferlihen Gewalt augübe, 
Man war überall fehr zufrieden, Daß der Kaifer feine 
landesherrlichen Rechte an die Fürften überließ, und 
ſelbſt nur Oberherr und böchfter Richter bliebe, _ bei 
welchem gegen gemifibrauchte Gewalt des Fuͤrſten Huͤlfe 
geſucht werden konnte. Aber damit war noch keines— 
wegs für die Fuͤrſten alles gewonnen, um mit durch— 
greifender Wirkſaͤmkeit ihre Lande regieren zu koͤnnen. 
Denn ſo wie der Fuͤrſt auf ſeinen Guͤtern gewoͤhnlich 
vornehmen konnte, was er wollte, fo ſtand ein Glei— 
ches auch den Praͤlaten, dem Adel und den Staͤdten 
auf dem Ihrigen vollkommen zu. Dabey war das 
Lehnweſen keck aufgewachſen, und hatte alle Verhaͤlt⸗ 
niſſe umſchlungen; uͤberall war nur Lehnsdienſt, und 
nirgends Staatsdienſt zu finden. Der Lehnskoͤnig wie 
der Lehnsfuͤrſt waren die eingeſchraͤnkteſten Regenten; 
Der Vaſall hatte wieder ſeine Vaſallen, immer 
ſchraͤnkte eines das andere ein, aber ein allgemeiner 
Vereinigungspunkt fehlte. Es ließ zwar der Block, 
aus dem der Staat gehauen werden ſollte, in groben 
Andeutungen die Haupttheile erkennen; aber wie weit 
waren fie noch von der Idee, die die Vernunft auf- 
fient, entfernt! Die Bernunft verlangt Dazu Gebiet, 
Einfommen, Geſetz und Macht. Die damaligen Fürs 
ften hatten zwar diefe vier Stüde, aber wie hatten 
fie folhe? Der Fürft hatte: 


2.) ein Gebiet; aber wie den Grund und Boden 
ſeiner eigenen Güter burfte er doch nicht die 
Bezirke der Klöfter, des Adels und der Städte 
anfehen: und dag Lehnmefen zerfchnitt nur zu 

oft die Gebiete auf nachtheilige Weiſe. 


x 
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Eben fo hatte er — 


2) Einkommen; aber nur aus feinen Domais 


nen; damit mußte er Die Koften feines Hof» 
ſtaats und der-Staatsbedürfniife tragen. Daß 
die Staatslaſien gemeinfchaftlich zu fragen ſey⸗ 
en, daf zu dieſem Ende eine allgemeine Steu⸗ 
er auf die Unterthanen und ihre Büter zu legen 


ſey, dieſe nicht zu bezweifelnden Säge erfann« 


te man damals nicht an. Der Bauer entrichtes 
te feine Dienfte und Abgaben an feinen Guts— 
beren, und eben dieſes that der Bürger in der 
Stadt. Aber andere, allgemeine Landedabgas 


‚ben ald Steuern fannte weder der Bauer noch 


der Bürger. Die Gewalt 


3.) der Öefeggebung mar mehr in einer Ahn⸗ 


dung, als in ihrer gMdgen Wirkfamkfeit zu ſpuͤ⸗ 
sen. Die Bemühungen der Fürften ſich nach 
und nach in den Befig der föniglichen Rechte zu 
fegen,. mußte auch den Adel aufmerfam mas 
chen, feine eigenen alten Rechte und Freiheis 
ten wieder gegen die Fürften zu fichern, denen 
er fonft nicht binderlich war, fich von der hoͤ⸗ 
bern Gewelt los zuarbeiten. Da jeder alfo hier 
nun zuvoͤrderſt nur für fich forgte, nur das für 
Recht anerkennen wollte, was feinen Beduͤrf⸗ 
niffen entfprach, fo war die Sorge für ein all» 
gemeined Recht und Geſez nicht nur unbefannt, 
fondern wenn man fie auch gefannt hätte, fo 
war fie nicht mit Dem damaligen Inter eſſe au 
nereinigen. 


—— 


119 


4.) Nicht tiefer mar die Militairgemwalt gegründet , 
ae um die Zwecke des Staatd durch phufifche Ge: 
malt zu erlangen, mann die moralifhe Gewalt 
nicht mehr augreichte: denn Dem Adel und den 
Städten ftand fo gut als wie den Fürften dag 
Recht der Waffen zu. Diefe Stände durch dies 
fe Gewalt zu zwingen, mar daher eben fo bes 
denflih, als es ungewiß und langwierig war 
durch fie mit den Waffen gegen andere innere 
oder äuifere Feinde gefchügt zu werden. Es war 
Daher für den Fürften, der zu feinem Zweck 
aelangen mollte, hohe Nothwendigfeit dieſe 
Stände fehr hart zu behandeln, und wenn er 
etwas verfügen wollte, Das auch außer dem 
: Seinigen gültig feyn follte, wenn eine Beede, 
oder ein Heerzug, oder ein Vertrag mit einem 
Nachbar errichteßttwerden folte, fo durfte er 
nicht unterlaffen,, fich mit feinen Prälaten, Nite 
fern u.f, mw. Darüber zu befprechen. Bey diefen 
Ständen mußte fih alfo um zum Zweck zu ges 
langen der FZürft Rath fnchen. 

„Diefe, fagt ein großer Kenner der deutſchen 
„Derfafung,*) Diefe dreimal um Rath ge 
fragt, fprachen das viertemal ungefragt mit. 
Dieſe Stände waren des Fürften natürliche, 
gebornen Raͤthe geworden, denn man batte 
wenig. oder nichts über Die Verfaſſungen fchrifts 
lich aufgezeichnet, und die Kenntniß der Ver: 
faffung und der Behandlung der Landesange⸗ 


*) Spittlers Gefihichte Würtembergd S. 78. 79 


119 


fegenheiten gieng immer von dem Vater auf 
den Sohn über. Demohngeachtet waren diefe 
Stände keineswegs Vertreter des ganzen Lan— 
des; ſie vertraten nur ihre Unterſaſſen, und 
es blieben immer damals noch unvertreten die 
landesherrlichen Kammerguͤter, ſo wie der jetzt 
ſo bedeutende freye Mittelſtand; es fehlte 
auch von jeher zu einem wahren poſitiven Ver⸗ 
tretungsrecht, Die Verbindlichkeit der Vertre⸗ 
tenen.*) 


Indem nun auf einer Seite die Staͤnde waͤhnten, 
daß dies alles immer ſo beym alten Herkommen blei— 
ben wuͤrde, und daß es nur darum gelte, getreu 
zu verwahren, wie es von alten Zeiten her gehalten 
worden ſey; ſo ſchlugen auf der andern Seite die 
Fuͤrſten einen ganz andern Weg ein, und ſuchten 
alle Mittel zu gebrauchen, um ſich ſchnell zu wahren 
regierenden Herren ihrer Lande empor zu heben, und 
ſich von dem Rath und dem ganzen Einfluß der Stäns 
de frey zu machen. Als hochwichtige Mittel zu dieſem 
Zwecke dienten der Yandfriede, die Annahme fremder 
Rechte und ‚die Einführung eines neuen, Gefchäfte: 
gangs. Nun hörte das Fauftrecht auf, deſſen fich 
‚befonderg der Adel mit fo vieler glüäflihen Wirkung 
zur Erhaltung und Ermeiterung feiner Rechte bedient 


Vortreflich führt davon den Beweis Poſſe über das Staats⸗ 
eigenthum in den deutfchen Reichslanden und des Staats⸗ 
repräſentationsrecht deutſcher Landſtände. Vorzüglich S. 164. 

u. ſ. w. Auch Leiſt's Lehrbuch des deutſchen Staatoͤrechts 
©. 122. | 
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batte; nun hatte.der Fuͤrſt den Soldfoldaten ftattdeg 
Lehnſoldaten, erhatte mithin nicht mehr Urfache fich 
in diefer Ruͤckſicht vor feinen Rittern zu fürchten s 
nun waren ordentliche Gerichtöftelle: hergeſtellt, Yans 
Desfollegien bildeten fih, und die fremden Rechte, 
bie überall Eingang fanden, verdrängen die alten 
Sasungen und Gewohnheiten, das alte Herfommen. 
Das Studium des roͤmiſchen Rechts führte zurüd 
zu den großen Schriftfiellern und zu den Verfaſſun— 
gen von Bricchenland und Rom, und dad Studium 
bes fanonifchen Rechts führte zuräd zu ber Gefchichte 
Der Kirche; die Empfindungen wurden verfeinert, 

der Geiſt wurde geftärkt, er lernte dag Aufgehen und 
Untergehen von Staaten und Religionen in Urfachen 
und Wirkungen eennen, und die natürliche Folge konn— 
fe nicht außen bleiben, daß nämlich Derjenige, Der ' 
aus diefer Schule Fam, feine Zeit für eine folche an- 
erkennen mußte, die im Finftern lag, und der er 
Licht zu geben ſuchte. Indem nun aber die Räthe der 
Sürften den Arifioteles und Homer, den Ci— 
cerg und Birgit mit dem Hinblif auf ihre eigne 
Beit lafen, fo verfäumten fich Die Geiſtlichen bei ih— 
sem Brevier, "und die Ritter bei ihrer Jagd. 


Die Sürften fanden es jegt für ihrem Vortheil ges 
rathener ihren Kanzler und ihre Raͤthe zu fragen, ald 
ihre Stande, und fich bei Widerfpruch der in ihren 
Hönden liegenden Gewalt zu bedienen. Denn der 
Reichsſtand hatte das Recht der Waffen behalten und 
Die Yandflinde hatten eg verlohren. Und fo gingen 
bier und Da Yandfchaften ganz unter; und fie würden 
alle untergegangen feyn, wenn Die Fürften eben fo 
gut für Geld als für Rath geforgt gehabt Hätten. 
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Allein die getroffenen neuen und fchönen Einrichtuns 
gen, der Soldat, Die Landesfolegien, der Hofe 
ftaat u. ſ. w. hatten Koſten verurfacht, die längft die 
Einnahme vonden fürftlichen Domanialvermögen übers 
fhritten und Schulden bemirkten. Es murden Beis 
träge von den Unterthanen nothmwendig , und hier ers 
wachfen Die Stände und verficherten fih des ver 
fhmäbeten Rathes durch Hülfe des gefuchten 
Geldes Mollte der Fürft dag Geld, fo mußte 
er auch den entfiheidenden Rath der Stände in den 
mwichtigften Angelegenheiten des Landes fuchen und ans 
nehmen. Gluͤcklich hielten fi die Stände einzig dars 
an, denn wenn fie auch gleich ihren Fürften verfla- 
gen fonnten, fo waren die Gerichte mit römifchen 
Rechtsgelehrten befent, Die keine Kenntniß von dem 
alten Herfommen und von den alten Satzungen hat 
ten; Bie, wenn es hoch fam, Das, was man auch 
über feine Rechte in Händen batte, Die Handveften 
unter die Kategorie von Privilegien ſtellten, melche 
Dem Widerruf unterworfen waren. Daber hielten fich 
Die Stände faft an den Damald noch nicht in Zweifel 
gezogenen Grundſatz, daß die Steuern verwilligt 
werden mößten. Da nun bıer alfo der Zwang aufbör: 
te, da man die Unterfaffen der Prälaten, des Adels 
und der Stände nicht ohne ihren guten Willen befteit« 
ern fonnte, fo mußten Die Stellvertreter deffelben ges 
wonnen werden; und auf dieſe Verwilligung den 
Sieuer gründete ſich vorzuͤglich vom XV. Nahrhunderte 
an Das ganze Daſeyn, die Verfaſſung und des Eine 
Ruß der Stände, Ä | - 


Die Stände traten in engern Verein zuſammen; 
fie bildeten ein eignes Corpus im Staates fie beftella 
ten eigene Diener, als Syndikus oder Konſulent, 
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Gefretair, Kaffierer, Einnebmer u. f.w.; ſie hielten 
außer den Landtaͤgen, Die der Fuͤrſt nur ausſchreiben 
konnte, auch beſondere Zuſammenkuͤnfte ohne Vor— 
wiſſen des Fuͤrſten; ſie ſorgten in eignen Kanzleien 
‚und Archiven nunmehr beſſer durch Aufbewahrung Der 
Urkunden ihre zugeftandenen Rechte zu fichern. 


Daf den Ständen aber nicht nıtr ihre alten, fondern 
auch neue Rechte zugeftanden wurden, das bewirften 
fie dadurch, Daß fie nicht eher Steuer vermwilligten, 
bevor ihnen eben jene Bedingungen in Verträgen, 
Landtagsabſchieden, Receſſen u. ſ. w. maren zugeitan= 
‚Den worden. Dieſe Bedingungen aber, unter deren 
Erfuͤllung ſie allein verwilligten, betrafen keineswegs 
immer dad Beſte des Landes, ſondern vielmehr die 
Befoͤrderung und Ausdehnung der eignen Rechte der 
Stellvertreter. Hieraus muß ſchon jedem Kenner ci— 
‚ner guten Staatsverfaſſung deutlich hervortreten, wie 
ſehr man ſich durch eine ſolche Handlungs weiſe von ei— 
ner guten Staatdrerfafung entfernte. Es tritt aber 
fotches noch ftärker hervor, wenn man den Einfluß, 
den die Stände auf die vorzüglichiten Zweige ver 
GStaatdgewalt durch Landtagsabfchiede und durch 
reichdgerihtliche Erfenntnife zu erringen mußten, in 
einzelne Betrachfung zieht. Man betrachte daher 


1) dad Konftitutiongrecht. Durch die Reichs: 
gefege waren die Landſtaͤnde in den Yändern,, wo 
fie fih zu erhalten gewußt hatten, fehr wohl ge: 
sründet und fo tief in Die Konſtitation verwoben, 
Daß ed damals nicht in der Macht eines Deutfchen 
Reichsſtandes lag, cine Yandfihaft aufzuheben. 
Dagegen hielt die Ritterfchaft ed für erlaubt, fich 
wenn ihre Lage Dadurch verbejjert werden könnte, 
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von ihren Yandesheren loszuſagen, und fich die 
Reichgunmiftelbarfeit zu erwerben; fo fagte fich 
unter dem Herzog Ulrich von Würtemberg feis 
ne NMitterfihaft von ihm los, Daher im Herzog» 
thum Würtemberg nur Prälaten und Städte die 
Landfibaft bildeten; und auf andere Weife ver- 
fuhren andere. Die Stände fuchten ihren Einfluß 
auf die Konftifution felbft wirffam zu machen; 
ohne ihre Bewilligung follte fie nicht verändert 
‚werden. Die Würtembergifche Yandfchaft, die fich 
vielleiche zu Der mächtigften in Deutfchland empor 
zu heben gewußt hatte, *) fand Fein Bedenken den 
Herzog Yudmwig (1578) da er mit feiner Ver; 
mählung bis in fein zwanzigfted Jahr zauderte, zu 
fehreiben , fiefähenfih al8 feine Taufpathen 
gedrungen füribn zu forgen und ibn an 
die Fortpflanzung feines Namens zu erinnern. **) 
Aled Negentenanfehen war nah GSpittlerg 
Bemerkung verſchwunden, und Adel und Beiftlich- 
feit fpielten den Meifter.***) Das Anfeben, das 
ſich die Stände auch in Anfehung des Konftitutis 
onsrechtes häufig errangen, ann man ſchon aug 
den Meinungen vieler deutfchen Rechtslehrer ab: 
nehmen. . Denn diefe hielten die Stände für die 
Stellvertreter des Fürften, für Theilhaber der höch- 
ſten Gewalt, für die Auffeher gegen Die liffigen 


) Stnf destatibus provincialibus ſchreibt ©.7. Et si qua. 
ulla est auctoritas statunm provincialium, nullam in 
Germania majorem habernt, quam in ducatu Würtem« 
ber;ico. 


*) Spittlers Geſchichte Würtenibergs S. 187. 
daf. ©, 189. En, 


12: 


Nachſtellungen des auswärtigen Feindes, für die 
Befchüger gegen Tyrannei, Deſpotismus und ges 
gen die Vergeudung des Landes, ja für die altera 
parsReipublicae, *) Der Begriff was die Stände 
eigentlich geweſen, läßt fich jedoch beffer und fefter 
beffimmen, wenn vorher auch noch der Sa ders 
felben betrachtet worden ift auf 


2) dad Regierungsrecht: Dahin gehören; 


a., die oberauffebende Gewalt: Die vo— 
rigen Staatsrechtslehrer fahen in den Yandftänden 
Die speculatores callidarum exterorum hustium in- 
sidiarum vigilantes. Sie hielten fich vorzüglich bes 
rechtigt, auf die allgemeinen Gebrechen und Be» 
fchwerden Des Landes aufmerkffam zu feya, und 
folche auf den Yandtägen zur Sprache zu bringen. 
Allein hier blieb nur Die Frage, ob das, mwagald 
allgemeine® Landesgebrechen, als allgemeine ans 
desbeſchwerde auf den Landtag gebracht wurde, auch 
wirklich umter Diefe Kategorie gehörte? Schon fruͤ— 
be bat dies Der ald Staatsmann und Gelehrter 
gleich große Veit v. Sedfendorf"*) bezweifelt; 
„denn,“ fagt derfelbe, ‚in manchen Provinzen ha— 
„ben die Stände fich alfo genau zufammengefent, 
„daß, wenn auch nur ein und anderen unter ihnen 
„das Geringſte befchwerlich fallen will, gleich dag 


U sun | ü 

*) Wildvogel de statibus provincialibus ©. 2. J. A, 
Reichard de statibus proviucialibus eorumgne varlis 
juribus S. 15. Stryk l. c. ©. 25. und die von dieſen drei 


Schriftſtellera angeführten Rechtöfehrer. | 
“) S. deſſen Fürſtenſſaat Th. 2. Kap. 4. 9. 34. 
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„ganze Corpus fich deifen annimmt, und ein Lane 
„desgravamen Daraus macht, wenn es gleich fei- 
„ner Befchaffendeit nah, dahin nicht gehört. ’’ 
Und fpät in der lesten Zeit der deutſchen Reichs 
verfafung klagt ein Mann, *) der die Verfafung 
der deutfchen Yandfchaften fehr wohl fannte, und 
das Gute, das fie damals zu bewirken vermochten, 
gar nicht verfannte, laut darüber; daß fie-oft bei 
ihren Ratbfchlägen ſehr wenig auf das Beſte des 
ganzen Landes fähen, daß fie gleichgültig gegen 
den Druf und die Ungerechtigfeiten, welche der 
Interthan leiden mußte, feyen, und daßifie nur 
dann ein großes Gefchren erböben, wenn ihre eigs 
nen Rechte auf dem Spiel ftänden 


b., die gefeggebende Bemalt: Dieſe Ger 
walt äuffert fichb Durch alle Zweige der GStaatsver- 
verwaltung, die Juſtiz, die Polizei, Die Zinan» 
zen, das Militairwefen, das Kirchenmwefen vers 
langen, Daß felle allgemeine Bekimmungen über 
Das gegeben werden, ı mag gethan und was unter» 
laffen werden fol. Die Gefege muͤſſen allgemein 
verbindend feyn. Der Einfluß der Landftände auf 
diefe Gewalt ift, zwar von einigen Nechtslehrern **) 
ganz abgefprochen worden; andere ***) haben die- 


— — — 


*) Haberlin’s Handbuch des deutſchen Staatsrechts 2. B. 
©. 77. 36. 

) S. C. Thomasitıs in diss. de statuum imperii pote 
state legislatoria contra jus communæ $.60. seg: P. 45. u. 
Cocceji in jur. publ: prud. op. a453. $.4- 

»2) DB. 3.3. Mofer. 
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fen Einfluß beſchraͤnkt, die meiften*) aber haben 
behauptet, Daß die Ausuͤbung diefer Staarsgemwalt 
von der Einwilligung der Landſtaͤnde abhaͤngig ſey; 
und fo feprten wicht nur Die Schriftfieller, fondern 
fo fahen e8 auch die höchften Gerichtäftühle an, wenn 
dieſe Gegenflände zur Entſcheidung vor fie gelang— 
ten. Unter vielen folhen Prozeſſen mögen nur die 
Prozeſſe der Geraiſchen Landfihaft gegen ihre Pan» 
desherren, die Grafen d. Neuß zum Beifpiel 
dienen. **) Nach diefem Prozeß follen die Grafen 
v. Reuß ohne Vormwiffen der Yandftände feine Lan» 

desgeſetze abfaſſen, fie follen nicht Serechtigt ſeyn 
zu gebieten, daß die Kitterfchaft zu ihren Gtreis 
tigfeiten nur in Gera recipirfe Advokaten gebrauchen 
dürfe; eben ſo wenig follen fie berechtigt ſeyn zu 
verbieten, daß die adelichen Vaſallen und Deren 

Untertanen bei Hochzeiten, Kindtaufen und amdes 
son ehelichen Konventen fich fremder Mufitanten bes 
dienen; es fol diefen frey leben, fremden Lum⸗ 
penfammlern den Einkauf ZU geſtatten, und fie 
folen befugt fenn, Wind- und Waffermühlen, Kalk: 
und Ziegelhütten,- Billards Kaffeehaͤuſer; Hause 
Schlachten zu errichten und zu geftatten. Juſtiz und 
Polizei mußten. bei ſolchen Srundfägen loder und 
unwirkſam in den Händen der Regierung des Fans 
des werden: denn welchen Schaden Fönnen Advo⸗ 
katen ſtiften, die in dem Lande, wo ſie Prozeſſe 
führen, nicht gepruͤft, nicht in Hicht genommen 


* 
——r 


) z. B. Strube, Pütter, Häberlen. 
8, Pürters Rechtsfälle Bd. 4 Th — 
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worden, und die außer Landes wohnen? aufmwen 
hat die Polizei nöthiger aufmerkſam zu feyn, als 
auf berumziehende fremde Mufifanten, als auf Leu— 
te, die fich mit der niedrigen Handthierung des 
Lumpenfammelnd u. f. w. abgeben mögen? Wels 
hen Einfluß hat -diefe an fich fo niedrige Handthies 
rung auf die fo wichtige Papierfabrifation ?*) Wie 
viele Rückfichten find ber Ertheilung ven Konzeffios 
nen, auf Mühlen, öffentliche Häufer u. fl w. zu 
nehmen? Ueber alle diefe Gegenjtände konnte die 
Regierung mithin Fein allgemein vesbindendes Ge— 
fe ertheilen. Es wurden übrigens ‚Dabei Gegen 
fände Au allgemeinen Yandesbefchwerden gemacht, . 
die nur dag Privatinterejfe einiger wenigen betrafen. 
Betrachtet man die Art und Weife, wie fihb im 
den Fändern, wo Landftände waren, Die gefetge- 
bende Gemalt in Anfehung des Befteurunggrechtes 
äußern Ffonnte, fo findet man, Daß hier vollends 
das Uebergewicht auf der Seite der Stände war. 
Ohne ihre Einwilligung durfte feine Steuer augges 
fchrieben, Fein Steuerreglement entworfen, ohne 
ihre Mitwirkung durfte der fleuerbare Boden nicht 
vermefjen und eingefchägt werden. Hier lag alſo alles 
in den Händen der Stände, 
Henn der Fürft eine neue Steuer verwilligt has . 
ben wollte, fo entftand ein allgemeine® Klagen über 
Unmöglichkeit, über Unfähigkeit Der Unterthanen, die— 


— — 


Darum fand das weiſe K. Baieriſche Miniſterium das Lum⸗ 
penſammeln ſeiner Aufmerkſamkeit werth genug, es führte 
die Papierfabrikation, und das Sammeln wurde nur unver—⸗ 
dächtigen und nnbefcholtenen Innländern gefiattet, ſ. Baier, 
Begierungsbl. 1810. XXV, St. 
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fe Laſten tragen und das verlangte Geld aufpringen 
au fönnen ; aber dad, was vorher unmöglich und un« 
fähig war, murde fogleich möglich , fähig und wirklich, - 
fobald den Ständen die alten Rechte und Vorzüge aufs 
neue beftätigt , und auch wohl. neue zugeſtanden wur— 
den, *) Vorzüglich gehört hieher die Befreyung 
der adelichen Güter von Steuern, die fo weit ge- 
trieben wurde, Daß nicht nur dieſe Befreyung dem 
wahren, alten Ritterguth,, fondern auch .dem — mie 
Spittler**) fi ausdruͤckt — vielleicht erft vor 
furzen erfauften, oder einem bisherigen Maier ab- 
genommenen Guthe, wenn nur der Junker ſelbſt 
darauf wohnte, zu Theil wurde. Auf dieſe MWeife 
mußte der fteuerbare Boden immer fleiner, Die Laſt 
der Steuer aber für den übrigbleibenden fFeuerbaren 
Bürger und Bauer immer größer und drücdender 
werden. Selbft bei der Gefengebung für das Mis 
litairmefen und Kirchenwefen mußten die für je- 
den Vortheil aufmerkffamen Stände Gewinn zu Jies 
ben. Denn fo fuchten fie fo wie überall, fo auch bier 
durch die Eigenfchaft des Landftandes dag Beſte 
des Nittergutsbefigerd zu befördern. Man tar 
bemüht, die Linterfaffen des Adels beym Goldas 
tendienft vielmehr zu fchonen, als die Unterthanen 
auf den fürftliben Kammergüthern, fie auch wohl 
gar von dieſem Dienfte frey zumachen. ***) In dem 
Spittlers Geſchichte von Hannover 1. 58. 159. 168. 180, 
382. 385. II. 54. 55. 346. | 
“) Spittler a... O.210.211. auch Feng. Geſchichte von 
Baireuth J. Th. 
Spittler a4. a4. O. 444. 
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Wouͤrtembergiſchen ErStergleich vom Fahr 1770 mach⸗ 
te fi der Dörmalige Herzog verbindlich, dag Miliz 
fair nur durch Werbungen zu erhalten, ohne vom 
Yand eine Refrutirung zu verlangen; und Ddiefer 
Vergleich wurde vom Kaifer beftätigt.*) Gönner 
fragte ſchon im Jahre 1804., wo die deutſche 
Reichsverfaſſung noch aufrecht ſtand: wer moͤchte 
dieſe Stelle für verbindlich Halten? Wie koͤnnte fie 
‚aber nach der Rheinbundiſchen Verfaſſung befichen, 

die die Sicherheit der Staaten nicht herumgiehenden, 
unfichern Leuten, fondern nur getreuen Leuten an: 
vertraut wien will. Das Kirchen» und Schulpa— 
tronatrecht lenfre die Aufmerkſamkeit der mie die: 
fem Rechte beaäbten Stände auch auf Die Kirchen 


gefeke, um auch daben fo viel ald nur immer mög=, 


lich war, an Vorzägen und Befreiungen zu erhal— 
ten; fd oft behauptere der Kırchenpatron, daß er 
zur Beſetzung feiner Kirchen: und Schuldiener nicht 
wie die Fuͤrſtlichen Könfiftorien zuvoͤrderſt an Lan—⸗ 
deskinder und an Prüfung Der erforderlichen Ge- 
ſchicklichkeit gebunden fen. 

1, Ne vollzichende Gewalt: Diefe fol 
Dasjenige, mas Die gefingebende Gewalt beſtimmt 
bat, ausuüͤben. Die Stände afd Stände würden 
bier Eeinen Einfluß haben Finnen, wenn fie nicht 
zugleich Gutsbeſitzer geweſen waͤren, und ſich auch 
hier durch die Eigenſchaft des Landſtandes Rechte 
für ihre Güter gewonnen haͤtten. Durch dieſen 
Weg vorzuͤglich gewannen fie über ihre Unterfajfen 
Au nur die,niedere, Tondern häufig auch die hoͤ⸗ 





F Gonner's deutſches Saattrehht S. 385. 
Rhein. Bund. XXI. ı 0) 


/ 
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bere Gerichts barkeit; ſie mußten vor ihren Gerich— 
ten belangt werden ; fie fonnten ohne vorbergehen: 
de Unterſuchung ihre Gerichtshalter des Dienfteg 
entfetzen; es fand ſelten eine ſpezielle Aufſicht der 
Landesregierung über dieſe Berichte z. B. Durch Ein« 
ſendung von Tabellen über die vorgekommenen Be« 
fchäfte u.fiw. ſtatt; Eben fo ftand mehreren die 
Polizeiauffiht in Handwerks- Forft- und Jagd— 
facben, in Maas und Gewicht u.f. wm. zu. Die Er⸗ 
bebung der Steuer war nicht den Fürftlichen Ein» 
nehmern in Anfebung der adlichen Unterfafen, und 
der Bürger in Erädten geftattet, fondern der Adel 
und die Stadträthe erhoben diefe Steuern unmiftel» 
bar; die Nermendung der verwilligten Steuern 
wurde zu befiimmten Gesenftänden 3.38. auf Die> 
nerbefoldung, Unterhaltung des Militaird u.fw. 
den Fuͤrſten vorgefchrieben: die Fürften konnten 
meiſtentheils fibon dadurch von der vorgefchriebenen 
Nerordnung nicht abweichen, weil die Staͤnde ihre 
eigne Kaſſe hatten, und daraus unmittelbar jene 
Gegenftände zahlten ; leichter war ed Dagegen den 
Etänden, diefe Steuergelder zu andern Beſtimmun— 
gen zu gebrauchen. Der Würtembergifcbe Ausfchluß 
fonrte jährlich 20,000 fl. ausgeben, "ohne Rechnung 
darüber abaulegen.*) Die Landftände in Oftfrieß- 
land behaupteten das Recht, mit Ausfchlieffung des 
Landesheren, Steuern, Gchagungen oder andere 
Abgaben zu erheben und zu verwenden.**) Nur 
.*) Epittlers Gefhichte von Würtemberg ©. 169. u. deffen 
Geſchichte ven Hannover I. 443. 


*) S. H:berlins Repertorium des Staatsrechtes IT. 757. 
Dieſe St ände beftanden aus drei Klaſſen; der Ritterſchaft, 
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durch dieſen Mächtigen Einfluß der Stände fonnte 
ed dahin kommen, daß in manchen Landen die 
landſchaftlichen Schulden aus ber Urſache nicht bes 
zahlt und die Zinfen Derfeiben nicht herunkergeſetzt 
wurden, weil Mitglieder der Landſchaft felbft Die 
Glaͤubiger waren; daß die Verwaltungsfoften auf 
mehrere Taufende fich belaufen, und von den Schul: 
den ungeachtet aller Auflagen kaum fo viele Tau— 
ſende abbezahlt werden fonnten, als hoch fih Die 
Befoldungen und Diäten Der landfländifihen Depus 
tirten beliefen.* Gerade ein Theil derjenigen Dienfte 
fielen, die unmittelbar auf einen großen Theil des 
Volks wuͤrken, das Recht ſprechen über Mein und 
Dein, über Verbrechen, über Polizeifrevel, das 
Einzahlen öffentlicher Abgaben befand ſich in den 
Händen der Staͤnde; im Fürftentkum Hannover **) 
ernannten chehin die fanditände felbfi bei dem Aus— 
ſchuſſe die oderften Offiziere, und der Zürft mußte 
doch die Hälfte ihres Gehalts bezahlen; und Die 
oberften Dffiziere befesten die übrigen Stellen. Land: 
ſtaͤnden war die Erlangung von Civil» und Hofftel: 
fon nicht erſchwert, fondern erleichtert, und man 
- batte wohl eher Veifpiele, Daß der Landſchaftsdirek— 
tor zugleich Präfident der Regierung, oder Der Kam— 
mer, und der Landfchaftstonfulent zugleich Kanzler 
des Fuͤrſten war, Welcher Theil mag wohl hierbey 


— 


den Städten und dent Hausmannsſtand, dei. aus den Depil: 
tirten der Aemter, welche, von den Kirchfpielen erwählt 
wurden. 


%) Häberlind Handbuch des deutſchen Staatsrechts I. 78. 
) S. Spittlerd Geſchichte von Hannover J. 445. 


132 


gewonnen haben? Die Möfer *) möchten doch 
mohl immer felten bleiben, die Namens der Yands 
fchaft die Berchwerden des Landes entwarfen, und 
darauf Namens des Fürften Die Nefolution ertbeils 
‚ten, und zwar gerecht und zur Zufriedenheit beider 
Theile. | 
Mach diefer Aufzählung der Rechte, Die den 
Etänden zufamen, mird man fein Vedenfen finden, 
die Erflärung anzunehmen, daß die. Landftände Mits 
theilhaber der mwichtigften Landeshoheitsrechte geweſen 
find, und daß fie zu diefem Ende auf Landtagen Sitz 
und Stimme geführt haben. Es ift ganz eigen, Daß 
mebrere, Die die Gewalt der Kandftände auf das weis 
tefte auszudehnen bemüht waren, Doch fich fcheueten, 
denfelben eine Mitregentenfchaft zuzufchreiben. Auch 
Rebberg **) fpricht Die ehemaligen Stände Davon 
frey, Daß fie um Die Zügel der Regierung felbft ge: 
ſtritken haͤtten. Allein ſelbſt Die bannöverifchen Stände 
hatten doch im Jahre 1526. ganz gut verſtanden mit 
Wirkung nach den Zuͤgeln der Regierung zu greifen ; ***) 
und Pütter”***) finder Fein Bedenken einzuräumen, 
daf in Den meiften Fändern den Landſtaͤnden ein Mit- 
regierungsrecht in Sachen, welde die gemeine tan: 





*) &. Möfers vermifchte Schriften IT.198. * 
*) S. Ueber die Staatsverwaltung deugfcher Länder und über 
„ die Dienerfchaft des Regenten &. 199. 
—) S. Spittlers Gefihißte des Fürſtenthums Hannover I. 
.209. uf. 
"+ ©. Beiträge zum deutſchen Staatös und Zürftenrecht J. 
182; 103. 
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desverfaffung betreffen, zugeſtanden habe; er fekt 
aber hinzu, Daß die Yandftände Deswegen nicht auf- 
gehört hätten, Untertbanen zu feyn, oder der Ho—⸗ 
heit ihres Landesherren Abbruch thun zu Dürfen. In⸗ 
deffen Fonnse diefe zwifchen FZürften und Unterthanen 
getheilte Regierungsgewalt unmöglich glüdfliche Fol: 
gen haben, Je näher man der Jdee des Gtaatd rüde 
te, um fo näher mußte auch Die Auflöfung der alten 
Verfaſſung herbeigeführt werden. Die Rechte Die Die 
Sürften und Ständegegen einander hatten, bemwürften 
v rzüglich folgendes : 


1.) Diejenigen Gefege und Biejenigen Steuern, wel: 
che ohne: Genehmigung und Einwilligung der Lands 
ftände gegeben und ausgefihrieben worden waren, 
erhielten nur Gültigkeit auf den fürftlihen Aemtern 
und Rammergätern,, aber auf den Güte Der Uns 
terſaſſen, der Landftände galten fie nicht. Die Für: 
ften fonnten die Unterſaſſen der Stände nicht für 
unmittelbare Unterthbanen anfehenz; ein Unterfchied 
der in einem wohl DEGABINTIEN Staate nicht flatt 
finden fann. 

2.) Die Fuͤrſten Eonnten nicht immer zum Zweck ge— 
langen, wenn die Vermilligung der Stände fehlie ; 
denn wollten Die Landesherren mit Gewalt handeln, 
fo Elagten die Stände bey den Reichsgerichten, und 
die Beklagten Eonnten ſich eben feiner vorzüglichen 
Begänftigungen gegen dieſe Kläger bei den Reich“. 
gerichten rühmen. Es lag bisweilen dem Kaifır 
felöft Daran, die Uneinigfeiten zwifchen Herren und 
Ständen zu unterhalten. *) Allein 
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3.) wenn auch der Fuͤrſt durch ein reichsgerichtliches 
Erkeuntniß verurtheilt worden war, fo fanden Doch 
fo manche Rechtsmittel fratt, um das Erfenntniß 
aufzuhalten, und’ felbft wenn Die Bache auf Der 
Eretution ftand, fo war diefe fo leicht nicht vollzo— 
gen; wie vieled fonnte da nicht unternommen wer— 
den ? Außerdem ftanden den Fürtten auch noch fo 
manche andere Mittel, pozitifche Künfte nennt fie 
Spittler *) zu Gebote, womit ed fo fehwer nicht 
war, die Mehrheit der Stimmen der Fandfihaft 
für fih zu gewinnen, denn der Landesherr blieb 
doch immer derjenige, der Aemter, Würden und 
Befoldungen, Privilegien, Vorzüge und Freyhei— 
ten vertheilte, der einzelne Stände vorher gemin: 
nen konnte, der Die Gerichtöbarkeit über Die Staͤn— 
de hatte, vor deffen Berichten fie in Schuldfachen 
und allen andern Gegenftänden in Klage genom- 
men werden fonnten- 


4) Die Landftände unter fich ſelbſt hatten ein getheil— 
tes Intereſſe, und ed fehlte Daher nicht an Zwift 
unter fich ſelbſt. Dem Adel und den Prälaten war 
es leichter zu verwilligen, als dieß den Depu— 
tirten der Städte wars; denn dag, mag die erfieren 
verwilligten, zahlten nicht fie unmittelbar, fondern 
ihre Unterſaſſen zahlten es; der -fädtifche Deputirs 
te aber zahlte Dad, was er vermwilligfe, auch ven 
feinen eignen Gütern. Dies blieb von dem Wür- 
tembergifchen Bauer nicht unbemerkt , denn er woll- - 
te vom Fandtage wenig hören, er behauptete, man - 
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Yandtase nur Schatzungen, und wenn der Landtag 
etwas helfen folte, fo müßten auch Bauern dabey 
ſeyn, denn fonft würden die Pfaffen und. Edelleute 
und Herren aus den Städten auf dem Yandtage 
pur für fich forgen, *) Dieſes getheilte Intereſſe bes 
wirfte denn bißweilen auch , Daß eine Klaffe der Stän- 
de fich für den Fürften gesen Die ‚andere Kloſſe ers 
flärte. So erflärte**) im Jahre 1773. der Geraifche 
GStadtrath, daß erden von der übrigen Land fchaft ges 
gen den Landesherrn erhobenen Beſchwerden nicht 
beytreten fönne, und die Landfchaft erwiederte hier- 
auf, daß es Der regierenden SHerrfchaft nicht an 
Mitteln und? Wegen fehle, einzelne Perſonen 
durch Ermeifung oder Gntziehbung mehrerer oder 
minderer Önadenbezeigungen Mach, gewiſſen Adfich- 
ten zu lenken, und daß der Stadtraih Meuerun: 
gen und Mifbräuche einfuͤhre, die von der Herr: 
[haft geduldet würden. 


5.) Es trat bei den Landſtaͤnden dag nachtheilige 
Merhältnig ein, Daß die gefergebende Gewalt 
und die richterliche Gewalt in einer Perſon fich ver: 
einigten 5; denn von Geiten der Städte ffimmten der 
Bürgermeifter und Syndikus als Pandftand bey den 
zu gebenden Geſetzen, und ald Büraermeifter und 
Syndikus richteten fie nach den von ihnen mit 
segebenen Geferen die Handlungen der Bürgers; 
der adliche Ritterguthsbeſitzer und feine Gerichts— 
halter find großen Theilg für eine und Ddiefelbe Per: 
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fon zu nehmen, Eelten wird der Ritterguthsbeſi⸗ 
tzer ſeine Stimme als Landſtand uͤber ein neues 
Gefetz gegeben haben, ohne ſeinen Gerichtshalter 
zu fragen, und wohl eher hat der letztere die ganze 
Abſtimmung für den erſteren abgefaßt. Die Depu— 


tirten der deutſchen Städte waren theils Handwerks⸗ 


leute und Kaufleule, die von ihren Guͤtern und 
von ihren Gewerben Steuer zu entrichten hatten * 
theils Rechtsgelehrte, die beſonders, ſo wie die 
dem Adel beyraͤthigen Gerichtshalter, ſich vorzüg- 
lich durch Ausuͤbung der Advokatur auszubilden 
und dadurch ihren Unterhalt zu ſichern ſuchten. 
Man darf nicht zu lange das Geſchaͤft des Advo— 


katen treiben, ohne den wahren Sinn fuͤr das, was 


Recht iſt, zu verliehren. Sollte man nun in Ern— 
ffe glauben, daß man bey ſolchen Deputirten ftete 
Willigkeit für Tcharfbindende Prosefordnungen, für 
Vereinfahrng und Befimmtheit der Zivilgeſetze, 
Für einen. ſchnellen und ſichern Gang der Polizei 
und Der Kriminglunterfüchungen, für Verbefferung 
ber Erziehung und des Unterrichts, für DBele: 
bung der Künfte und Wi ſſenſchaften, für Einführung 
einer alle Etände treffenden Konfeription beym Mi- 
litairweſen, für Herftelung einer allgemeinen Be— 
fleuerung und Aufhebung aller ehemals dabey flatt 
gehabten Befreyungen u ſ. w. finden werde? Wie 
frey und unbef»nacn muß der Menfch gebildet fepn, 
ber über. Einrichtungen wahr und gut abſtimmen fol, 
Die feine eigenen Verhältniffe nahe treffen, wo e8 da» 
sum gilt, die bleibenden Abgaben von den Guͤtern 
die er beſitzt, und die vielleicht ſeit undenklicher Zeit 
frey und ledig bey ſeiner Familie geweſen ſind, mit 
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zu beſtimmen; Die eigenen blühenden Söhne zur 
Vertheidigung des' Vaterlandes unter die Fahnen 
hinzuftellen; die Mühe, und Arbeit nicht zu fcheuen, 
Die mit dem Studium neuer Gefege und neuer Eins 
sichtungen nothiwendig verbunden find; alle Nüds 
fichten auf fich ſelbſt, auf Freunde und Verwandte 
zu vergejjen, wenn Juſtiz und Polizei verwaltet 
werden fol. Sit es ein Wunder, wenn die vorigen 
Stände fih fo fehr gegen Neuerungen ſtemmten, 
auch oft das Beſte, fhon um feiner Neuheit willen 
für verdächtig hielten ? Als der alte Mofer,als 
Wuͤrtembergiſcher Landſchaftskonſulent, fehr richtige 
Grundſaͤtze, wie die Landfchaftdangelegenheiten befs 
fer zu betreiben feyn möchten, in dem engern Auf⸗ 
ſchluß austheilte, fo laß ein Prälat einige Zeit das 
rinn, und fagte fodann mit einer fehr fpöftifihen 
Miene zu dem Verfaſſer: ,. Es ift fo fihön, daß 
„es einem in den Zähnen wehe thut, Daß nung 
„(nichts ) daraus wird, “ und ein anderer Präs 
lat äufferte fih gegen Mofern : „er habe dem Her: 
„zog fchon oft gefagt: Ihro Durchlaucht! nuh 
„ner nuig! (nur nichts neues! ) „*) Mofer 
verfegte Darauf: „„ Aber doch neue Befoldungen 
„und Accidentien!“ — Wird hierbey nicht fo 
mancher Leſer zum Ausruf ſich gepreßt fühlen: ganz 
ſo, wie bey mir! — | 

6.) Das, mad durch Landitände, vorzüglich bamirkt 
werden fonnte, war. eine Scheu, Die die Fürften 
oͤfters abhielte, die Berwilligung neuer Steuern zu 
fuchen. Da aber die gerechte Forderung einer neus 
en Steuer fo gut wie die ungercchte Forderung einen 
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Verweigerung ausgefekt war, fo unterblieb ach 
ohne Zweifel manches Gute z c8 war Doch für einen 
Sürften fein angenehmed Gefchäft, ungewiß zu 
ſeyn, ob feine gute Abſicht anerfannt würde. "Wo 
aber die Steuer um einer minder guten Abficht wile 
len vom Fuͤrſten verlangt und von den Ständen ab» - 
gefchlagen worden war, Da war damit noch nicht 
das wahre Wohl des Landes beforgt worden. Durch 
Verfagung der Steuer fonnte auf einige Zeit der 
Wohlſtand der Untertdanen zwar erreicht, aber der 
Fuͤrſt nicht gehindert werden andere Mittel zu ergreis 
fen um zum Zwecke zu gelangen. Gebr oft dienten, 
als Mittel hierzu die Veräuferung der Domairen, 
u. der Berfauf der Koftbarfeiten Des Haußes; wenn 
dies nun alled aber nicht meyr aushelfen worte, 
wenn die Gläubiger nicht bezahlt werden fonnten, 
und die Öläubiger fich als dag Letzte, an den Reichs— 
bofrath wendeten und eine Faiferlihe Debitfommif: - 
fion erhielten, war man damit einer guten Ver— 
maltung des Landes näher gefommen ? Mit dem 
Eintritt einer folhen Rommiffion — die einem paͤbſt— 
lichen Interdikt gleich war — murden Diener und 
Unterthanen in Anfehung Der Yandeseinfünfte von dem 
Gehorfam gegen ihren Landesherrn entbunden, er war 
bierinn ihr Herr nicht mehr. Es fonnte jert der Fall 
eintreten, daß der Fuͤrſt bei einer fpärlichen Kom— 
petenz darbte, und der Unterthan bei der Entrichs 
tung weniger Steuern im böcften Wohlſtande fich 
befand. Der Fürft um nur Geld zu erhalten, mach» 
ge num jeden möglichen Gebrauch, von den ihm noch 
übrig gebliebenen Regierungsrechten; Werbrechen - 
wurden abolist, und geiftliche und weltliche Dienfte 
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um Geld verfauft.: Dabei mußte alle Moralität 
yerlohren geben. Auch famen nicht felten neu ger 
wirkte fürftlihe Schulden noch dazu, oder eg reichte 
auch das Landeseinfommen zur Tilgung der alten 
Schulden nicht zu, und fo mußten am Ende doch 
Die Stände nach langen Weigerungen dem Faiferlis 

hen Verlangen nachgeben, und neue Steuern vers 
willigen; welche, wenn fie früher und zu rechter 
Zeit verwilligt worden wären, und wenn Dabei die. 
Stände fich nicht bloß Die Kenntniß der Verwendung 
der Steuern, fondern die Kenntniß des ganzen 
fürftlichen Kammeralhaushaltes bedungen hätten , 
ganz andere und größere Vortheile dem Lande hätten 
bringen fönnen: Darım £rug der ältere Mofer, 
"als Würtembergifcher Landſchaftskonſulent, in feis 
nem bon zwei ftändifchen PBrälaten verlachten Aufſatz 
daraufan, die Stände folten ihrem Färften nichts 
abfchlagen, wozu Feine erhebliche Urfache da fen, 
und wovon man fihon zum Voraus wiſſen Fünne, 
daß am Ende doch noch gegeben und vermilligt wer, 
den müßte. *) | 


7) Bei Diefen ewigen Kämpfen zwiſchen Särften und 
Ständen, und zwifchen den Ständen unter fich 
ſelbſt, und bei dem oft fo fichtbaren Beſtreben der 
Stände ihr ntereffe vor dem des Landes zu ſuchen 
und zu befördern, mußte den Untetthanen dag Vers 
frauen zu dem Landesherrn und zu den Yandffänden 
genommen, und die Moralität felbft vermindert 
werden; und nur auf dDiefem Wege fonnte es fogar 
dahin kommen, daß die linterthanen gegen den Fans 

desheren und gegen die Yandftände Die Hülfe eines 
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Reichsgerichts fuchten. *) Den großen Einfluß 
privilegirten Stände fand man faſt überall d 
dend, er führte zu Bewegungen, dieendlich e 
ganz veränderte Verfaſſung bemwirkten. Auch 
Deutſchland hörte der Slaube an eine wohlehät 
Bertretung durch Stände auf. „Die Voͤlker — fi 
ein großer politifcher Sehder **) — Die Völker komm 
nach und nach zur Sefimmung. Eine Zeitlang ſch 
man alle Schuld des deſpotiſchen Drucks auf! 
Monarchen, und betete Stände als Schugenget t 
Freiheit an. Längft hat fich die Meinung geänder 
man wird dem Monarchen gus, und findet, d 
' viele Stände aus Unkunde, oder aug Bosheit, o 
Feigheit des Volks, ihre Kommıttenten konſtitu 
onsmaͤßig verrathen haben.“ 4 


DieFugen der Theile zum Ganzen waren alſo ſch 
langeher locker geworden, und weder fuͤr das Gan 
noch fuͤr den einzelnen Theil war Heil und Vorth 
mehr daraus zu erwarten. Mit dem Jahre 1806. I 
fe ih die Deusfche Reichsverfaſſung auf, und eina 
fehnlicher Theil vormaliger deutfcher Reichsftände tr 
durch den Rheinbund unter dem Schuge des Kaife 
yon Frankreich näher und fefter zufammen. Mit d 
Muflöfung der deutfchen Reichsverfaſſung mußten ab 
auch die deutfchen Yandfchaftlichen Verfaffungen a 
aufgelöft angefehen werden; denn von nın an fehf 
den letztern der rechtliche Grund ihres Dafeyng.***) D 
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Re für die Landſchaften war gefallen und dic fer— 
e Sortdauer der alten landfchaftlichen Rechte und 
fugniffe würde e8 Den Fürften des Rheinbundes un— 
lich machen, die übernommenen Berbindlichkeiten 
füllen. Diefen Fürften find unbefchränft die Rech— 
er Souverainität zugetheilt worden ; dieſe Rechte 
en nicht gelähmt werden durch Abftimmungen, Gut— 
ten und Befchlüffe der Landſchaften; diefe Färften 
en ein Gtaatsrecht haben, das in dem Gebiete 
»8 jeden gilt, feine befondern Territorialſtaatsrech— 
follen ſtalt haben, mie ehedem. Verfchiedene Ver— 
ungen im Bunde müffen da, wo ed auf fehnellen 
ſchluß und fchnelle Ausführung anfommt, Stodun: 
ı versrfachen, und der fchönfte Zweck kann durch 
derziges Zaudern verloren gehen. Ein Geift muß 
& Banze beleben, wenn es beftehen fol. Der 
ächtinere muß feine Macht nicht mißbrauchen, um 
HMindermächtigen feine Rechte zu befrönfen ; jeder 
5 gegen den andern fic) Dem unterwerfen, mag die 
mdesafte vorfchreibft: man muß nehmen und auf- 
en, wie e8 dort ohne Ausnahme zu machen, vor: 
ihrieben worden if. Daher fann eg auch nicht gu 
jeihen, wenn gefucht wird , das alte mit dem neu 
zu verfchmelzen, wenn man es mit feinem Theil 
derben mil. Man verlaſſe fich Darauf, bei allen 
fen DBerfuchen die VBorfchriften der Bundesafte zu 
dern, verdirbt man es Doch mit einem Theil; gewiß 
er immer mit dem Sanzen: denn es ift überhaupt 
ht wohl anzunehmen, daß es freu ſtehe, Gebrauch 
n jenen Vorfchriften zu machen oder nicht, da durch 
a Michtgebrauch die fo zweckmaͤßige Einrichtung des - 
anzen allerdings geftört werden muß, Nies Dies 
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findet feine Anwendung bei der Beybehaltung der, 
ten Werfaffungen der deutſchen Landſtaͤnde. 9 
Beſorgniß, Daß mit der Aufhebung der Landſtaͤn 
die Geſetzgebung nicht fo zweckmaͤßig ausgense, | 
Steuern nicht fo ſehr nach dem Vermoͤgenszuſta 
der Untertdanen und nad dem Beduͤrfniß des St 
tes beflimmt und verwaltet werden Pönnten, diefe } 
forgniß verſchwindet, fobald man den Begenftand ı 
befangen beurtheilt. 

Bei diefer Beurtheilung muß man zuvörde 
das nicht überfehen, mas dem menfchlichen Gen 


the begegnet, wenn es einen Freund oder Beliebt 


durch den Tod verlohren hat. Ale Fehler, a 
. Schwächheiten ded Abgefchiedenen werden weggemifd 
und nuridie gute Seite deſſelben tritt mächtig u 
bochverfchönert hervor. Eben fo geht ed und mit, 
ten Verfafungen , die wir aufgeben ſollen. Wir fi 
ten und daher zubörderft Doch aufrichtig geftehe 
Daß alle deutfchen Landftände ung nicht zu einer ı 
ten, am wenigften vollfommenen Geſetzgebung verh 
fen haben; die Gefege liegen vor, und koͤnnen hi 
beurtheilt werden. Die beſſere Beſtimmung und V— 
mwaltuug der Steuern dürfte nach dem, mag vi 
ber nachgemiefen ift, wohl fehwerlich den alten Yaı 
ffänden aufjurechnen feyn. Auf den Fuͤrſten fom 
es immer hauptfächlich an , wie dag Land regirt w 
ben fol. Zu der Zeit ald man es für nöthig fan 
die Stände bei der Abfaffung eines neuen Geſeth 
‚bei dem Augfchreiben einer neuen Steuer u. f. m.ı 
ihren Gutachten nicht nur zu hören, fondern mo | 
Einführung eines neuen Geſetzes, einer neuen Ste 
u. ſ. w. auch großentbeild von des Genehmigı 
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der Stände wirklich atbieng, da befanden fich auch 
großentheild die deutſchen Yandeeregierungen noch 
nicht in dem Juftand, in welchem fie fich jest befinden, 
mit Sicherheit über die Güte und Brauchbarfeit eineg 
neuen Geſetzes, über die mögliche Leiſtung und Ers 
trägfichkeit einer neuen Steuer u. f. w. urtheilen zu 
koͤnnen. Die Regierungen wußten nicht, wie ſich der 
Bauer des Edelmenns und des Kloſters, wie fich der 
Bürger der Stadt befand; fie fannten weder Reich— 
thum noch Armuth, weder Sittlichfeit noch Werdor: 
benheit, ja nicht einmapl überall die Anzadl Diefer 
mittelbaren Untertbanen. Die Stade Hannover vers 
weigerte im Jahre 1394 ihrem Fürften die Anzahl der 
Bürger anzugeben *) und behaupteten, das fen ein 
Geheimniß, das Bürgermeifter und Kath allein wiſſen 
Dürften. 

Jetzt haben die Regierungen alle die Mittel in Häns 
den, welche zu einer vollkommenen Kenntniß von Dem 
Zufande der Untertbanen führen; und mird Davon 
fein Gebrauch gemacht, fo ift e8 Schuld der Br 
. zung. Denn jekt 
1.) fann jede Regierung die Größe und Gäte ihres 

Gebieters und die Anzahl ihrer Unterthanen und 
der Wohnungen derfelben wiſſen. Es muß doch wohl 

gewiß ein gutes Zeichen für eine Regierung ſeyn, 

wenn die Volkszahl immer zunimmt , wenn der Frem⸗ 
de gernifich da niederläßt? Und fehr wahr ift ed, 
was der Miniftervon®ernftorf fagt **) man bau» 
et feine neue Häufer und putzt nicht die alten auf, 
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wenn man nicht ſatt iſt; ob der Landmann nachdem 
menfchenfreundlichen Wunſche Heinrichs IV. 
Sonntags fein Huhn efe, ſieht man nicht, aber 
aus feiner Wohnung iſt beſtimmt zu teilen, ober 
fih guͤtlich thun kann. 


2.) Aus dem Verzeichniſſe über die anhaͤngigen Kon: 
furfe und Schuldprozeffe, über Die begangenen 
Kriminalverbrechen und Polizeifrebel; 


3.) aus den Rechnungen uͤber den Eingang der Steu 
ern und andern öffentlichen Gefaͤlle; 


4.) aus den Konſumtionstabellen uͤber Fleiſch, Bier, 
Wein, Brandewein u. ſ. mı 


5.) aus dem Verkehr des KHandeld, Aus dem der 
Bollfommenpeit fib nährenden, oder davon fi 
entfernenden Handwerkern und Künftlern ; 


6.) aus dem Zuftande der Gelchrfamfeit, der Wiffen⸗ 
ſchaften, der hohen und niedern Schulen, ber Beifl- 
lichkeit u.fewm. 


Aus alen diefen Nachrichten, wenn fie mit Umficht 
und Züverläffigkeit eingezogen werden, muͤſſen Doch 
wohl die Regierungen vollfonimen in Stand gefest 
werden, beurtheilen zu fännen, ob ein neues Ge— 
feg nothwendig, ob eine neue Steuer zu tragen fey ? 
Die Fandftände beurtbeilten Died aus dem Geſichts— 
punkt ihrer Hufe, aber die LWeberficht des Ganzen 
fehlte, und fo konnte es nicht fehlen, daß fo oft 
miderfprechende Abftimmungen fich ergeben mußten. 
Was die Verwendung der Steuern zum GStaatdjmwet. 
betrifft, fo kann auch jezt ohne Stände Durch öffent: 
lihe Bekanntmachung der Rechnung über die Etaats- 
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Einnahme and Ausgabe die Verwendung nachgewieſen 
werden. Aber man aͤngſtige ſich nur nicht wenn es 
nicht geſchieht, und glaube nicht, daß es ſonſt um 
deswillen beſſer war, weil in manchen Yandern (in 
allen geſchahe es zu feiner Zeit) den Staͤnden Die 
- Berechnung „der Verwendung der Steuern vorgelegt 
wurde. Denn aus der Vorlegung der Rechnung über 
die Verwendung der Steuern fonnte man noch nicht 
die Berwaltung des ganzen Staatshaushaltes beurs 
theilän; Die Steuern konnten richtig nach der Bes 
ſtimmung verwendet worden ſeyn, und Der Staats— 
hausdalt konnte doch nichts taugen; es blieb ja im» 
mer ſehr möglich, Daß das Eintommen aus den Dor 
mainen, aus den Regierungvrechten u. ſ. we eine jol- 
che Summe einlieferte, daß die Halfte der Steuern 
nicht nothwendig gewefen wäre; aber über das Kin- 
fommen deſſen, was außer Den Steuern in den fürſt— 
lichen Rammern flatt fand, konnten die Landſchaften 
feine Vorlegung Der Rechnung verlangen. Darım 
iſt wie Yueder fehr richtig bemerkt, niemals etwag 
don großem Nutzen aus der Vor/egung der Rechnung . 
über Die Verwendung der Steuern Die den Ständen 
geſchahe, hervorgegangen. 

Wenn aljo die ehemaligen Landſtaͤnde, als w.hre Ver— 
treter des Volks fuͤr das Beſte des ganzen Staatshaus-— 
haltes Hätten wachen wollen und ſollen, fo muften 
fie fih auch nicht nur einen Theil Ded Etaatdeintom- 
mens und Ausgebens fondern das Ganze vorlegen 
laſſen. Ueberhaupt aber erleichtert es dann die Yaft 
bey denen, Die fie tragen müffen, wenn man ihnen - 
den Berg in der Ferne zeigt, Der begangen werden 
muß? Erleichtert ed, wenn dem Unterthan allgemeis 

Rhein. Bond. KATI. r. 10 
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ne Lieberfchriften vorgelegt worden, wofür die Mbga- 
ben baben ausgegeben werden müffen ? Und wenn 
er fonft feiner Regierung nicht traut, wird er Der: 
trauen Durch jene vorgelegten Nefultate erhalten ? Der 
gute Glaube an die Regierung hängt wahrlich niche 
von offener Staatsrechnungsführung ab, fondern von 
etwag ganz andern. Much bier beißt ed: an ihren 
Werken folt ihr fie erkennen ! Die Wirklich gute 
Merwendung euffcheidet. Wenn der Unterthan fieht, 
daß die Bränzen des Landes mit Umficht gededt find; 
wenn er fühlt, wie ficher fein Eigenthum jeder Art 
gehalten wird, mie die Rechtspflege fehnell und une 
partheyifch gehandhabt wird, mie man den wahren 
Armen verpflegt und den Wermögenslofen zur Ars 
beit und zum Unterhalt verhilft, wie für Wiffenfchaft 
und Kunft geforgt wird, und wie bei der Entrich- 
tung der Abgaben feine Ausnahmen, Feine Befreiun: 
ven ſtatt finden, fondern jeder nach Verhaͤltniß bei» 
tragen muß; wenn er Dad alles vor fich ſieht, fo 
muß fib ihm Die Leberzeugung. aufdringen , Daß diefe 
wohlthätigen Anftalten Geld koſten, welches der Staat 
von denen, die diefe Wohlthat genießen, zu neh: 
men berechtigt ift. 


Aber die beſſere Erhaltung des Kreditd, fagen 
einige‘, verlangt fchon die Beibehaltung der Stände. 
Allein war denn zur Erhaltung dieſes Kreditd nicht 
nöthig, die ehemalige Befugniß der Stände, ange» 
fonnene Steuern zu verweigern, mithin ein wahres 
veto, fodann das Dafeyn von Reichsgerichten, vor 
welchen auf Dem Fall, Daß die verweigerte Zuffim-» 
mung zur Nugfchreibung der Steuer nicht geachtet 
werden follte, Die Befchwerde anzubringen war, und 
endlich Das Dafeyn eben Diefer Berichte, um die 
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gaͤnzliche Aufdebung einer Yandfchaft verdindern zu 
koͤnnen? Alles dieß war ohne Widerrede nothwendig; 
und alles dieß iſt nicht mehr. Will man die Staͤnde 
beibehalten und dieſen ein veto, oder das Recht zus 
geſtehen, daß keine Steuer ohne ihre Verwilligung 
guͤltig ſeyn und ausgeſchrieben werden könne; ſo geht 
die Souverainitat vom Fuͤrſten auf die Stände über, 
Wenn nun dag Wohl des Bundes Truppenftellung 
oder fonft Einrichtungen verlangt, Die neue Steuern 
nothwendig machen, ſo fann der Bundesfuͤrſt feine 
Verbindlichkeit nicht erfüllen, weil die Stände die 
Einwilligung verſagen Finnen. Will man aber Ein» 
fehränfungen machen, bei weichen die Einwiligung 
nicht verfagt werden dürfte, fo würde ſich dieß nicht 
wohl fo feft beſtimmen laſſen, Daß nicht leicht immer 
ein feheinbarer Grund zu finden wäre, aus dem die 
‚Einwilligung eingefchränft und mithin vereitelt werden 
koͤnnte. Selbſt bei einem sugeflandenen veto bliebe 
aber doch den Bundegfürften dag Recht, Die ganze 
Landfchaft aufzuheben. Denn er kann fich Doch folcher 
Regierungsrechte nicht unbedingt, und auf dem Fall 
begeben, menn er überzeugt würde, daß dag Bere. 
des Ganzen eine folche Aufhebung nothwendig machte, 
Wil man nun aber einer beybehaltenen Landfchaft ein 
veto nicht zugeftehen, und hat eine folhe Landſchaft 
nicht wie ehedem ein Neichsgeriche zur Seite, vor 
weichem es Befchwerde führen kann; ſo iſt nicht abs 
zuſehen, mie der Kredit beffer Durch eine Yandfchaft, 
als Durch einen gerechten Fuͤrſten und deſſen gewiſſen⸗ 
hafte Diener erhalten werden koͤnne. Eine ſolche Land⸗ 
ſchaft koͤnnte ſich doch in jeder Ruͤckſicht nur leidend 
verhalten, und in wiefern durch eine ſolche ein Staats⸗ 
gläubiger beſſer geſichert fey, läßt fih nicht abſehen. 


1'8 


— ,Dagegin muß jest weit mehr, ale ehedem, deu 

Fürften auf das böchfte daran gelegen feyn, den Kre— 
dit des Landes und den Wohlftand des Landes auf 
das feftefte und Dauerhaftefte zu gründen; er kann 
nicht mehr die Verantwortlichfeit auf die Stände hin: 
fhieben, und feine Räthe fönnen dieß eben fo wenig. 
Man bat fich nunmehr überzeugt, daß Die legte Leis 
tung der öffentlichen Angelegenheiten nicht vielen , 
fondern nur wenigen Köpfen anvertraut werden fann, 
und daß Dad, was für dad gemeine Beſte gefchehen 
fol, feine legte Entfeheidung doch vom Regenten 
erhalten muß. Wo dieß nicht gefchieht, Da veroffen- 
barı fich eine fehlerhafte Regierung, die nicht zum 
Zweck kommen fann. Merfwärdig möchte ed doc 
wohl feyn, daß dieß felbft Puͤtter *) eingefeben, 
denn bey der Schilderung des Lehensweſens führt er 
es als Febler auf, Daß man bei der Lehnsverfaſſung 
faum daran gedacht habe, daß die höchfte Semalt in 
einem Staate zu allem, mas die gemeine Wohlfahrt 
erforderte, berechtigt fey, und Daß die Rönige fich bes 
gnügen mußten wenn geiftlihe und weltliche Fürften, 
Praͤlaten und Grafen, Edle und Nitter, die Lehen 
von ihnen hatten, nur ihren fchuldigen Lehnsdienſt 
thaten, und nur ihrer Lehnspflicht halber fich nichte 
zu Schulden fommen legen, aber weitere Aufforde- 
rungen fein Gehör zu geben brauchten. Puͤtter hat 
‚aber dabey vergefien, Daß eben dieß auch der Fall 
bei Ständen ift, und daß auch bei diefen, wenn 
von ihrer Einmiligung die Musübung der vorzuͤg⸗ 
lihern Hoheitdrechte abhängt, nicht immer zum Zweck 
zu gelangen ift. | 


*) ©. defien Beiträge zum deutfchen Staats⸗ und Zürften, 
recht I. 212, 


ig 


Nur ein Wille fol im Staate ſeyn, der die ver: 
fhiedenen Kräfte gleichmäßig zum großen Zwecke bin- 
leitet. Daß dieß nun ficherer und fehneller vom Fürs: 
fen Durch Raͤthe ( Staafddiener ) ald durch Stände 
bewirkt werden kann, beweißt fih, wenn unbefangen 
eine Parallele zwifchen beyden gezogen wird. Wenn 
der Fürft an die Vermiligung der Stände gebunden 
it, fo ift Gutes und Boͤſes niemals ficher auf ſei⸗ 
ne Rechnung zu ſchreiben, er befindet ſich immer mehr 
leidend als thätig. Wenn er aber Daran nicht gebun: 
den ift, mie jegt, fo ffeht Dad Gute und Boͤſe der 
Verwaltung auf feiner und feiner Raͤthe Rechnung 
und Verantwortung. Allerdings ſtehen ihm auch nun 
feine Unterthanen um fo viel näher; unverkennbar 
wird ihm, daß fein eignes Wohl und dag Wohl feis 
ner Unterthanen eines find, daß er nur durch) Beglür 
ung feiner Unterthanen feldft fich glücklich fühlen kann, 
Daß die jegige Gewalt zum Defpotismug führen kon⸗ 
ne, Darf man ohne Beleidigung für unfere Fürften, 
nicht. fürchten. Es fol nicht einmal gefragt und aug 
der Gefhichte einzelner Fürftenhäußer nachgemiefen 
werden, ob es da, mo Landitände fich befanden , 
Feine defpotifchen Handlungen ehedem gab ? -fondern 
es fol fib nur darauf bezogen werden daf die Ver; 
nunft und die Erfahrung über Bluͤhen und Unterge— 
ben der Staaten jert zu warnende Lehren predigen, 
als daß es gewagt werden follte, die Untertbanen als 
bloſe Mittel zu nichtstaugenden Zwecken gebrauchen 
zu wollen. Der meife Befchüger des NRheinifihen 
Bundes fagt in dem merkwürdigen Schreiben an den 
Sürfen Primas vom TI. Septbr. 1806., er ver— 
lange nicht, daß man ihm das Gute beimeffen folle; 
welches die Souveraine in ihren Staaten beiwir fen, 
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um fo weniger wolle er aber, daß man bie Uebel 


ihm zufıhreibe, welche Tor Wechfel der menfchlichen 


‚ Dinge in demfelben berbeiführen koͤnnte. Muͤſſen dieſe 
gemwichtigen Worte nicht allein fehon für jeden dieſer 


Fuͤrſten der ftärffte ES ſeyn, nur Gutes au ihre 
| Mechnung zu bringen ? 


Die Yeitung der Befchäfte des Staates verlangt 
große und mannichfaltige Kenntniſſe und fortwährende 
Erfahrung. Es liegt ein großer Unterſchied zwifchen 
dem Staatshaushalt und dem Haushalt eined Bürs 
gers oder Landmanns, zmwifchen Den Werbältniffen der 
fremden und angrenzenden Staaten und Den Berhälte 
niſſen zweyer Nachbarn oder etlichen Dorfdgemeinden. 
Der Staarsdiener fucht von früher Jugend an und 
fein ganzes Lesen fortwährend Die Kenntniffe zu er« 
werben und anzuwenden, Die Die Merwaltung Der 
Staaten verlangen; kann man Dagegen annehmen, 
daß alle oder nur der größere Theil der Landftände zu 
Der Erörterung der mirhtieften Angelegenheiten bes 
Vaterlands diejenige Kenntniß und Einſicht mitbrins 
gen? und wenn er fie nicht mitbringt, - wie koͤnnte 
auf feine Stimme viel Gutes zu rechnen fenn. Der 
Staatödienft verlangt ein lebenslanges Studium und 
Anwenden. Der Nittergutsbefiger hat die Verwaltung 
feines Gutes, die Deputirten Der Städte haben die 
Verwaltung ihrer Stabtämter zu ihrer eigentlichen Ber 


flimmung, Die ihre Zeit einnimmt und ihre Kräfte 


befsbäftiof, Die in Der Regel nicht geftatten fich weit 
über ihren Geſchaäftskreis umzufehen. Daher fehlen 
bier zur Beurteilung deſſen, was eigentlich Noth 


im Sanzen, im Allgemeinen thut, Die noͤthigen 


Kenntniſſe. 


— 
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Der Landſtand unterliegt auch nicht wie der Staats⸗ 
Biener, einer vorhergehenden Pruͤfung, ob er zu 
dem Gefchäft die erforderlichen Kenntniffe befige. Der 
Beſitz eines Gutes, auf den die Fandftandfchaft liegt, 
Die Erhaltung eines Amtes, mit welchem die Stelle 
eines Tandfchaftlichen Deputirten verbunden ift, wie 
in den Städten mit den Stellen des Bürgermeifterd 
und Syndikus, dieß ift binlänglich auch Den unge- 
ſchickteſten wenigfteng ein Trümchen von den Leinen der 
Staatsregierung anzuderfrauen. 


Und fo wie der Eintritt, eben fo ift der Austritt 
bey diefer Mitwürfung der Leitung ber Staatsgeſchaͤf⸗ 
te. befchaffen. Bey dem Landſtand kommt eg 
vielweniger darauf an, ob er zur Stelle unfähig und. 
untüchtig fen. Wegen Mangel an Kenntniffen menig- 
ſtens verliert er in der Regel feine Stelle und fein 
Stimmerecht auf dem Landtag nicht; nur erft dann 
verliert er dieß, wenn er fein flimmenfähiged Guth 
verkauft, oder feine ffädtifche Stelle ald Obrigfeit ver— 
toren hat. Der Staatsdiener verliert aber gerade 
feine Stelle, wenn er fich untüchtig dazu bewieſen hat. 


Eine weife Berafhung über die Yeitung des Staa— 
te8 verlangt eine angemeffene Anzahl von Mitglier 
dern, nicht zu groß und nicht zu Flein. Wenn nur 
Käthe fiih der Berathung zu unterziehen haben, da 
1äßt fih Die angemeffene Anzahl wohl leicht nach der 
Größe des Gegenftandes finden. Allein beider Bera- 
£hung durch Stände fann man nicht auf eine ange: 
meſſene oder unangemeffene Anzahl Rüdficht nehmen, 
fo viel ſtimmfaͤhige Güther und flimmfähige Stellen 
einmahl im Yande find, fo viel bleiben deren; ja was 
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das fonderbarfte iſt, es konnte ein iind berfelbe Beſi⸗ 


Ber mehrerer ffimmenfähiger Güther feine eigene Stim⸗ 


me fo vielmahl gelten und aufzählen laffen, ald er 


ſolche Guͤther hatte. Eine folche Efimme zog Daher 
nicht durch Dad Gewicht der Wahrheit, fondern durch 


bie Zahf der Befigungen die Zunge in der Waage über 


Etaatenwohl. Bey der Berathung über Wohl und 
ehe des Staated, muß Das eigene Intereſſe, die 


Mücficht auf das eigene Vermögen, fehweigen. Dies 


ſes ledige Intereſſe zum ſchweigen zu bringen, muß 


bei einem Landeskollegium viet gluͤklicher bewirkt wer- 
den fonnen,-ald auf einem Landtag oder auf einem 


landfinaftlichen Convent. Wenn auch einer oder einis 
ge der Raͤthe Befigungen haben, Die Dad neue Ge: 


fe befchranft, oder Die Die neue Steuer trifft, fo: 


wird das Sleichgewicht Durch die übrigen Nichtange— 
ſeſſenen leicht für die gute Sache erhalten; Derange- 


fefiene Theil wird ſchon durch eine unvermeidliche 


Scheu gegen die übrigen in den nöthigen Schran fen 


gehalten. Ganz anders aber iſt ed in einer Verſamm⸗ 


lung, mo alle gleiche Mechte, gleiches Intereſſe ha— 
ben, mo fo leicht der eine von dem andern in der 
Anficht der Dinge angeſteckt wird; wo es fo teicht 
dahin fommt, Daß dad Privatintereſſe fich hinter ein 
angeblihe® allgemeines Landesintereſſe zu verfteden 
und damit zu befleiden weißg wo Die Scheu und die 


Furcht gerade im umgewandten alle wirken; wo. 


eben Durch Diefe Gemuͤthszuſtaͤnde entweder alle freie 
Wahl und Anficht unterdrüct wird, oder wo fo vie— 


le individuelle, fonderbare, auf eines jeden Privat: . 


intereife berechnete Abſtimmungen erfcheinen, daß 


daraus für das, mas allgemein befchlojien werden 
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fol, nichts ald Verwirrung und Aufbaltung gewon⸗ 
nen werden fann. 


Wil man noch einwenden, daß ohne fländifche 
Derfaffungen ed nothwendig werde, daß ein gerech— 
ter Fuͤrſt Und einſichtsvolle und das Gute wollende 
Raͤthe im Dienſte des Staates ſtehen muͤſſen; fo 
wird dieß ſehr gern zugegeben. Aber iſt dieß denn 
nicht eben fo nothwendig, wenn ſtaͤndiſche Verfaſſun⸗ 
gen ſtatt finden? und was haben dieſe vermocht, 
und was vermoͤchten dieſe beſonders jetzt, wenn Fuͤrſt 
und Diener das Gute nicht wollten? Hat man wohl 
je von Staͤnden das zu ruͤhmen gewußt, was der 
große Geſchichtſchreiber von Hannover *) don den 
Fürften und Miniftern dieſes Landes zu rühmen gen 
funden hat: „Daß wirs fühlen möchten, ſagt er. 
wem wir den gluͤcklichern Genuß unferer ungekränfte: 
fien Freiheit einzig zu Danfen haben! Micht der Na— 
tionalgeift iſts, der ung fihert, nicht die Verfaſ⸗ 
fung iſt's, die den Verluft unferer Sreibeit unmoͤg⸗ 
lich macht, nicht ein allgemein reger Patriotismus 
iſt's, der das Freiheitsfchicfal unfers Landes fo 
ausgezeichnet merkwuͤrdig fenn ließ, unfere Fuͤrſten 
felbft waren’d, die uns fchägten, Die Minifter uns 
ferer Könige waren’3, Die den Deſpotismus verab» 
fheuten, Der unvergleichbar beglüdende Freiheitston 
war e8, der in allen Theilen der Landesregierung 
ſelbſt herrſchte.“ 


ee 


) 8. Spittlers Gef yichte von Haunover, H. 308. 509. 
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9. 
RöniglihWürtembergifce Generalver 
ordnung, Die Aufhebung von GSteuerbes 
freiungen und Nichtzulafung dieß— 


falliger Entfbädigungsgefude 
betreffend; d.d. 15, Dezember, ıdı2, 


— — ⸗ 


Mir baben böchffmißfällig an vernehmen gehabt, wie 
wenig die von Une bei der Drganifation Unſeres 
Reichs zu Grund gelegte Gleichheit Des Abgabenfys 
ſtems, und fomit Die nothwendig daraus fließende 
und von Ung verfügt eAufhebung vorher beffandener 
GSteuerbefreiungen nach dem einzig wahren Sinn und 
der reinen, jene Anordnung volfommen rechtfertis 
genden Abficht aufgenommen und in Ausführung ge— 
fest, und wie folche irrige Vorftelungen damit ver- 
fnüpft worden, Daß noch jekt bin und wieder von 
Einzelnen Einfprüäche Dagegen haben erhoben, und felbft 
prozefinalifche Verhandlungen dießfalls eingeleitet wer: 
ben fönnen. 


"Nicht das Staatsbedärfnig und eine darauf ge: 
gründete Finanzoperation gab die Veranlafung und 
den Grund jener Aufhebung aller Steuerbefreiungen 
fondern Wir wurden einzig durch Die richtige Begrif— 
fe der vollfommenten Gleichheit aller Unterthanen 
vor dem Geſetz und der allgemein fich erſtreckenden, 
feine Ausnahme duldenden gleichen Verpflichtung der: 
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felben zu Entrichtung gammtlicher Gtaatdabgaben 
mitbin Durch. Gerechtigkeit, - Viligfeit und die ſcho— 
nende NRüdficht geleitet, die Wir Dem weit: größeren 
Theil linferer Untertbanen, welche vorber Durch fehs 
lerhafte Berfafung, Mißbrauch der Gewalt und ım« 
gerechte Begünftisung ungleich angelegt waren, nach 
Unfern Regentenpflichten ſchuldig zu feyn überzeugt 
waren, Wenn es fich durchaus in Peinerlei Hinficht 
rechtfertigen läßt, daß zu Gunften irgend eines Un— 
tertbanen einer Befreiung don Staatdabgaben, zu un— 
gerechter Beſchwerung ber Lichrisen, flatt gegeben 
werde, ſo läßt fich eben fo wenig mit den firengen 
Forderungen der Gerechtigkeit eine Entfchädigung ven 
Geiten Des Staatd für vermeintliche Anfpräche auf 
jene Befreiung vereinigen, indem. biefe Entfchäbdis 
gungslaft nur von den Abrigen Unterthanen durch er« 
: höhte Steuern aetragen werden müßte. Da Diefems 
nach mit dem Plaren Sinn ber fraft linferer Souve— 
roinifätdrechte erlaffenen, bon ber Gerechtigkeit fo 
laut und fireng geforderten Verordnung einer allges 
mein aleichförmigen Befteurung jede Eremtiond: oder 
Entfehädigungsforderung in Diefer Beziehung gerade: 
zu im Miderfpruch frände: fo erflären Wir aus aller 
böchfter Machtvollkommenheit hiermit auf das Bes 
ſtimmteſte, daß meder Geburt, Stand , Mang, 
höhere Chargen, noch vorberige Verhaͤltniſſe, Pri- 
vilegien oder Verträge, überhaupt Pein Titel ober 
Rechtsgrund, von welchem Namen oder Befchaffens 
heit: er fenn möge, irgend eine Befreiung von Staats— 
abgaben, direften oder indiseften, eben fo wenig 
als irgend eine Entfchädigungsforderung rädfichtlich 
der aflgemeinen Befteurung, insbeſondere von Seite 
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der bisher Eremten begründen Fönne, verbieten das 
ber allen Unfern Serichtshöfen, dergleichen an fie 
gebrachte Anfprüche und‘ Forderungen im Weg Rech: 
teng je wieder anzunehmen, und befehlen ihnen, die 
fchon angebrachten ohne weiters zuräcdzumeifen,, ins 
Dem hier nipht von Privatrechten und Verbindfichfeiten 
Unſerer Königt. Finanzfammern, in Bezug auf wel—⸗ 
che fie nach wie vor gerichtlich belangt werden fönnen, 
fondern von’dem Auflagsrechte ded Staats die Nede 
ift, welches Feiner gerichtlichen Digfuffion und feinem 
Gerichtsfpruche unterworfen feyn fann. Wir verord- 
nen, daß diefe Unſere allerhöchfte Normakverfügung 
alfgemein befannt gemacht werde, und haben Unfere 
Landvogteien und Dberämter hienach Das NR 
zu beforgen. 

Gegeben, Stuttgart im Königl. Staatsminifterio, 
den 13. Dezember ıdı2. 

Ad Mand. Sacr, Reg. Maj. propr, 


‚IO, 
Miszehblen. 
+, | 
Vermoge oͤffentlicher Bekanntmachung ſoll der Coder 
Napoleon im Großherzogthum Würzburg und eben⸗ 
falls im Fuͤrſtenthum Waldeck eingefuͤhrt werden. Der 
Tag der Einführung und die Modififationen des Code 
ſeibſt follen noch näher beſtimmt werden. 
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Am 12. November 1812. wurde zwifchen den Be- 
vollmächtigten Sr. Maj. ded Königs von Weftphalen 
und Gr. K. Hoheit des Großherzogs von Franffurt 
ein Vertrag wegen mwechfelfeitiger Auslieferung der 
Deferteurg und mwiderfpenftigen Konffribirten in. bei- 
derfeitigen Staaten abgeſchloſſen. 


3. | ; 


Se. K. Hoheit der Grofherzog von Baden hat am 
26. Dezember 1812. ald an dem Namensfefte J. K. 
Hoheit. der Frau Großherzogin, einen dritten Orden 
unter dem Namen des Drdend vom Zähringifchen 
Löwen, geftiftet, auf deſſen Inſignien daB ebenges 
nannte Wappenbild und die Ruine des ehemaligen 
Stammfiges ihrer Ahnherrn abgebildet erfcheint, der 
an einem grünen Bande mit orangefarbener Lisiere 
getragen wird. 


2» 

Durd) ein Herzogl. Naffauifches Edit vom 21. Dez: 
18r2. ift der Einführungstermin de Code Napos 
leon im Herzosthbum Nafau auf undeftimmte Zeit 
prorogirt worden. Im Edikte felbft heißt ed: „Da 
e8 bei der Aufnahme jenes Geſetzbuchs Unfere Abficht 
ift, zur Vermeidung aler Unordnungen „die adminis 
frativen und gerichtlichen Einrichtungen Unſers Her: 
zogthums mit möglichfter Beibehaltung der vaterlän- 
difchen Inſtitute mit den VBorausfegungen des franz: 
ſiſchen Civilgeſetzbuches in eine vollſtaͤndige und im 


— ——— — 
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Voraus umſichtsvoll berechnete Uebereinſtimmung zu 
fegen, und da die zu diefem Zweck nöthigen mannig« 
faltigen Vorarbeiten noch nicht vollendet find; fo fins 
den Wir Uns mweiter bewogen, indem Wir den gane 
zen Inhalt des Ediftd vom 1. und 4. Februar v. J. 
nochmals beflätigen, den Einführungstermin fo lange 
zu prorogiren , bis die organifchen Einrichtungen, 
‚ welche der Coder Napoleon als beftehend vor: 
ausfent, gehörig werden vorbereitet worden fepn. 


Aus Verfehen des Korektors wurde dag Motto 
auf der Nüdfeite des Haupttittels nicht en — 
und muß wie nachſtehendes heiſen: 


Imperium iis artibus retinetur, quibus initio partum ·est 


Sallustins in-praef, belli Cat, 


oder 


Sede Verfafung,, welche eine Erneuerung ihrer Kräfte nöthig 
bat, finder fie am beften in der Natur ihres Grundſatzes. 


Darstellung des Fuͤrſtenbundes, ©, 122. 


pr 


Literaͤriſcher Anzeiger, 
ya 


Nachricht, 


durch welche wir theils den ferneren Verwechſelungen 
unſeres Allgemeinen Anzeigers mit mehreren ande— 
ren, unter gleichen oder aͤhnlichen Titeln erſcheinenden 
Tageblaͤttern, ſo wie den oͤfteren Nachfragen wegen der 
näheren Bedingungen vorzubeugen, theils üben zweck 
und Inhalt deſſelben nähere Ausfunft zu geben wüns 
ſchen. — Unter dem Tıtel: 


Allgemeiner Anzeiger oder allgemeines 
Intelligenzblare zum Behuf der Yuftiz, der 
Polizei und der bürgerlichen Gewerbe, wie auch 
zur bürgerlichen Unterhaltung über gemeinnügige 
Gegenftände aller Art. 


erfcheint hier in Gotha fäglich (außer den hohen Zeit: 
tagen) ein Stüdf voneinem oder einem halben Bogen. 
Die pofttäglichen und wöchentlichen Yieferungen find 
durch Die reſpect. Poſtaͤmter u. Zeitungs: Erpeditionen 
und die monatlichen in brochirten Heften, durd Die 
Buchhandlungen zu beziehen. Man pränumerire bei 
denfelben auf jeden Band, Deren zmei, jeder nit einem 
Regifter verfehen, einen ganzen Jahrgang von beinahe 
zehn Alphabet in Quart ausmachen, mit 2Thlr. oder 
3fl. 36fr. Nur in weit entfernten Begenden kann cine 
billige Erhöhung des Preifes Statt finden. Beſtellun— 
gen werden in jedem Monat, jedoch jedesmal auf einen 
ganzen Band angenommen. 


Man fann noch einige complette Kahrgänge von 
1791 — 1806 inclufive, jeden für 2 Thlr. od. 3fl. 36Fr. 
und von 1807 — 1810. für 3 Thlr., uud wer Die ganag 

, s 
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Reihe zufammen nimmt, noch mit bedeutendem Rabatt 
befommen. Auch werden von allen Jahrgängen eine 
zelne Nummern, jede für Ial. oder 44 Er., und ingan- 
zen Partien noch billiger, abgelaſſen. 

Bor Erſcheinung des allgem. Anz. i. Jahre 1791. 
fehlte es an einem Intelligenzblatte, das fir alle ein» 
zelne Staaten Deutfihlands als gemeinfchaftlich. bes 
trachtet werden konnte, Mit atgemeinem Beifall wurde 
der Plan defjelden aufgenommen, und durch eine über 
alle Erwartung günftige Aufnahme und Unterftügung, 
ſowohl von Geiten einſichtsvoler Geſchaͤftsleute, ald 

einer großen Anzahl im Juſtiz- und Polizeifach ange: 
ftellter Männer und der eriten Staatsbeamten vieler 
deutſchen Fuͤrſten if es diefem Blatt in wenigen Jah— 
ren gelungen, jene ftarf und überall gefühlte Lüde 
zur Zufriedenheit Des deutſchen Publikums auszufuͤl— 
len. Auch eine große Anzahl erfahrner und gebıldeter 
- Männer aus allen Ständen, und unter dieſen mehrere 

ber auggezeichneften Öelehrten haben den allen. An3. 
 al8 ein Mittel zur Verbreitung gemeinnügiger und alle 
gemeines Intereſſe erregender Auffäge und Nachrichten. 
benugt. Es erfcheint Daher faft fein Blatt, worinn nicht 
aus den verfchiedenften Gegenden Deutfchlands theils 
gemeinnügige Beiträge, theils ein beſtimmtes Intereſſe 
in fich faſſende Avertiffementgd enthalten waren. 


Um folche Leſer, denen der Zweit und Inhalt des 
allgem. Anz. big jest unbekannt geblieben iſt, genauer 
davon zu unterrichten, folgt hier aus Dem gegenwärtigen 
Jahrg. 1812. ( big zur Mitte Novemb.) nur eine urze 
Ueberficht der vorzüglichften wiffenfchaftlichen und ges 
meinnügigen Beiträge, nebft fummarifche Angabe eini« 
ger der übrigen Rubriken. 


Nůtzliche Anſtalten: Beſſere Verwahrung ber Ge: 
fängniffe. Mit Holzfihnitten. — Verhuͤtung der Verun— 
treuung öffentl. Gelder. — Berforgungsanitalt für alte 
Apotheker⸗Gehuͤlfen. — Hagelſchaden-Entſchaͤdigungs— 
anſtalt in Köthen. — Wie der Wellenſchlag an Dam» 
men unfchädlich zu machen. — Große Vortheile der 
Darlehne auf Tagsgemeinnügige Einrichtung botani= 
ſcher Provinzialgaͤrten. — Patriotifhe Anfiht des 
Schindersechtd. — Ueber weibliche Erziehung. — 


— 


— 


Bildung der Toͤchter des Mittelſtandes. — Voͤllige 
Brandſicherheit der Gebaͤude. 

Zuſtitz und Polizey Sachen: Mühlen: und Waſ⸗ 
fer-Streitigfeiten. — Teftamentserrichtuingen. — Mit: 
tel der gänzlichen Vertilaung der Sauner, — Gicherfte 
Aufbewahrungsart grober Werbrecher. 


KHaturfunde: Beiträge zur Geſchichte der Meteor: 
fteine (9Muff); Entſtehung dverf. 6%.) Somnambu: 
lismus — Maturkunde der Vorwelt (3A. — Urs 
welt, Urmenſchen u fw. (2A.) — Die Runft, Gold 
zu machen; cine Chalantanerie oder Selbfttänfchung. 


DefundbsirsFunde: Leber die Schnürbräfte, von 
Dr, Hofr. Bernſtein — Mittel gegen die Schafraude; 


— die Flechten; — den Bandwurm; — ſpecif. M. 
egen die häukige Braͤune. — Das Corfet, von Dr 
oldſchmidt. — Die Wirffamfeit von Yieberrd Aug: 


zehrungsfräutern, vd. Dr. Schmidt beftritten. — Mes 
dicin. Anwendung Des Rohlenpulverd. — Heilung den, 
Sfrofeln durch Ruppoden:kympbe. — Blattern-Aus— 
rottung, in polizeil, und rechtl. Hinficht. — Impfurig 
der Kuhpocken unmittelbar vom Euter der Kuh, v. Dr 
Hofr. Bremer, — Glückliche Operation. don einem 


DBlafenftein. — Ereigniſſe in der cbirurg. Klinie im: 


Julius Epital zu Würzburg 1811. — Die Waſſerſcheu 
des Rindviehs, von Ir. Koͤnigsdoͤrfer. — Ereigniffe: 
in der Entbindungs anſtalt in Würzburg I8IT. — 
Ausrottung der Hundswuth, v Dr, Urban. — Schutz— 
und Mentchenblattern zugleich bei einen Knaben, vom 
Dr. Sof. 539* 
Aaus und Kandwirtbfliaft: Wirkliche Vered— 
lung der Dbfibäunse. — Schaafzuchts Veredlungsan— 
ftalt im Großberzosibum Baden. — Belehrung über 
die Pferdezucht. — Gaͤnzliche Augrottung des Wild: 
baferd. — Benutzung deg wilden Kaftanienbaums und 
feiner Frucht. — Ueber den Holzfchlas nach 60 od. 120 
Jahren. — Neues Pferdefutter. — Kochen und Bra— 
ten mit Waflerdampf. — Minder Foltfpielige Bauart 
der MWirthfchaftsgebäude. | 
Aünfte, Manufafturen und Sabrifen: Anwen, 
dung des ungarifchen Wunderfalzed beim Sladmachen, 
Anwendung des Zinkvitriols beim Cattunfärben. — 
Ueber die Munfelrüben- und Ahorn Zuckerfabriken ın 
Böhmen. — Runkelruͤben-Zuckerfabriken in Sranfreieh. 


born Zucerfabriten in N. Amerifa. — Murdoch's 
Glas: Erleuchtung. — Achard's Yehranftalten der Zus 
cferfabrifation aus Runfelrüben. — Chemiſche Beband- 
lung der Zeuge, welche eine Farben Weränderung ers 
litten haben. — -Rulencamp’8 Indigobereitung aug 
Waid. — Beßtes Material zum Kalkbrennen und Bes 
reitung eines dauerhaften Mörteld (3 Auff.) — Lons 
gin's neue Sägemafchiene. — Bereitung des Stärkes 
zuckers nach Kirchhof's Entdefung. — Zucderbereitung 
aus KRartoffelftärfe und jeder Art von Sapmehl, vom 
Prof. Yampadınd (4 Aufſ.), von Reichard und Prof. 
Rösling «42 A.), vom Hofr. Trommsdorff, vom Pr, 
Ittner, vom Prof. Dödereiner, vom Dir. Laupus, vom 
Rath Dierrendbah u.f.m. — Vervollkommnung ded 
Weberſtuhls, der Zwirns und Hafpel Maſchiene. — 
Parallele zwifchen Englands, Frankreichs u. Deutfche 
lands Gewerbfleiß. — Reith's große Runfelrüben:Iu= 
ckerfabrik in Fiboch. — Placke's, Hammer's und Hels 
be's drey Runk 3 Babrifen in Magdeburg. — Neue 
Preſſe zur chemiſchen Druckerey. — Favreau's neuer 
EStrumpfwirkerſtuhl. — Die elgersburger Steinroͤhren 
zu Waſſerleitungen. — Bereitung des Runkelruͤben— 
Zuckers nach geheim, R. Hermſtedi's, — nach Bon: 
matin's Verfahren. — Anwendung des Sandels zur 
Faͤrberei. — Recept zum elaſtiſchen Lederlack. — Ge— 
gofiene eiſerne Uhren. u. v. a. 

Selehrte Sachen: Ueber griechiſche, roͤmiſche und 
deutſche Alterthäͤmer (IS Aufſ. -- Das Decimal- uꝛ 
Duodecimal ˖ Syſſem. — Deutſche MaßSpſteme. — 
Bertholle“s Verwandſchaftslebre, beurtheilt und ver— 
theidiget. — Die Diebs-und Gaunerſprache (3 Aufſ.) 
— Dr, M. Luther's Lieder. — Hiſtor. biograph. Skiz— 
zen des Fuͤrſten von Schaumburg, — Windelmann s, 
— Buͤckling's, — Schmidt's, — Adels-Encyclopaͤdie 
und Adels⸗Repertorium. — Organiſation der öffentl. 
Unterrichts anſtalten im Yroßh. Frankfurt; — deſſen 
Finanzeinrichtung. — Lage und Berbältniffe der Pıdte- 
tanten im Großh. Würzburg. — Ueber Freiheit und 

urechnung. — Leber den Werth und Die Erhaltung 
es hriftl, kirchl. Gottes dienſtes. 

Ohne beſtimmte Rubrif: Aemterhandel. — Land— 
transport der erſten Lebensbeduͤrfniſſe. — Legitimirung 
unehelicher Kinder Durch Die Heirath — Poſtgegenſtaͤn⸗ 
de, in Beziehung auf Wuͤrtemberg. — Warum geht 


y“ 
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nur das männliche Geſchlecht und nicht dag weibliche 
eyen? — Bemerkungen und Wuͤnſche über das neue 
teuerſyſtem im Herzogih. Naſſau. — Frauenzimmer⸗ 
erth u. m. a. 


* Berbandlungen gelehrter und gemeinnuͤtziger Geſell⸗ 
ſchaften kommen 37, Erziehungs und Unterrichts⸗ 
Anfialten 31, Geſetze und Verord. 31, Mineral⸗ 
b&der 20, Dienft-Anerbieten u. Gefuche 330, Aucs 
tionen von Büchern, Gemaͤlden, Kupferftichen, Kunſt— 
ſachen u.f. w. 72, Sandelsgegenftände , außer den: 
Wechſelcurſen der berühmteften deutfchen Handelsplä= 
Be, 900, -vorgefchlagene Heilmittel 40, Stedbriefe 60, 
vorladungen über400, Todesanzeigen und andere 
Familien: Wackrichten gegen Ioovor. 


‚Außer diefem allen faßt der allgem. Anz. einziem- 
fich volftändiges Verzeichniß aller neuen, in deutfchen 
Bud): und Kunft:Handlungen erfcheinenden Bücher ,. 
Landkarten, Kupferftiche und Mufitalıen in fib, und 
behauptet in diefer Hinficht den Vorrang vor den In⸗ 
telligenzblättern aller unfrer fogenannten allgemeinen 
Literatur⸗Zeitungen. 


Die für den allgemeinen Anzeiger eingeſandten 

gemeinnügigen Artikel nehmen wir unfranfirt und, 
gratis auf; hingegen müffen die den Vortheil des Eine 
ſenders ausſchließlich oder zunaͤchſt bezwecfenden frans 
firt und bezahlt werden. “jeder der legtern von IT—4 
Zeilen (deren jede immer 12 — 14 Sylben faßt) koſtet 
49l., von 5 — 8 3eilen 8 gl. oder 36kr und jede fol» 
gende Zeile I gl. oder 45 fr. Wir beforgen auch gegen 
bifige Vergütung Die Unterhandlungen, welche durch die 
im allgemeinen Anzeige «bgedrucdten Anfragen und Pen. - 
fuche veranlaßt werden. Jede von ung verlangte fchriftlie 
he Auskunft foftet 4gl Diefe bedungenen Bränumes 
rationd:Preiße und Gebühren verftehen fich in Convens 
tionsfuß, und werden von Perfonen, mit denen wir nicht: 
fhon ip Rechnung ſtehen, franco baar oder in ficheren 
Anweifung erwartet; oder man kann auch dag refpect. 
Poſtamt feines Orts erfuchen, fich auf der Rüdfeite des 
Briefd für die Zahlung zu verbüärgen. 


Gotha, im November 18:2. 


Redaction und Erpebition 4 
des allgemeinen Anzeigerd, 






eh” 


——— 


So eben’ift in unferem Verlage erſchienen and in allen 
J Buchhandlınıgen Deurfchlands zu haben: 
Verſuch einer topographifchsftatiffifchen 
Befhreibung Des Großherzogthums 
- Branffurt, v. P. A. Winkopp, Hoffanmerrath. 
Veit einer großen topographiſchen Charte. 8. 2 Nrylr. 1d Gr. 
Eächf. oder ZA 55 Kr. Rhein. 

Nachdem der Herr Verfaffer in der Einleitung die Ent« 
ſtehung u. den Beftand des Großherzogthums dargeſtellt 
hat, geht derſelbe von Seite 19 — 197. zur allgemeinen 
Beſchreibung des Zuſtandes des ganzen Staats über. 

Hier werden die Lage, Gränzen, Flaͤchen-Inhalt⸗ 
Alina, Boden, Naturprodukte, Gebirge un. Wal 
-° dungen, Bewälfer u. Fiſcherei, Diebftand, Indu* 
firie, Aandel, Yrabrungsquellen, dahl der Be: 
wohner'u.-ihre Alaffen, Wohnungen, Sprade, 
Erziehung, Biſdung u. Unterrichts : Anfalten, 
Religion 'u. Firchlidye Verbältniffe, u. die Poftan- _ 
ſtalten genau undvollftändig auseinander geſetzt u. bes 
‚Hierauf folgt eine umftändliche Darftellung Der ganzen 
Staats verfaſſung u. Verwaltung nad allen ihren 
Theilen und Zweigen. | | Pa 225 
Den Beſchluß macht eine vollffändige Topographie 
‚nach den Departementg, Diftriften, Munizipalitäten, 
und den dazu gehörigen. Höfen. | 5 

Jedem Departement und jedem Diſtrikte iſt eine allge- 
meine Befchreibung derfelben vorgeſetzt, worauf fodann 
Die Munizipalitäten und die Dazu gehörigen Höfe mit ihs 

ren Merfwürdigfeiten befchrieben werden. 

Die Dazu gehörige Landcharte ift nach Driginalquellen 
mit der größten Senauigfeit entworfen, u. man hat Dabei 
nicht nur alle vorhandene Subfidien, fondern auch meh⸗ 
rere Driginal-Handzeichnungen benugt. 

Liebhaber, welche fich mit ihren Beftellungen von wenig» 
fiend 5 Eremplaren direkt an ung oder anden Hrn. Ver: 

faſſer in Frankfurt wenden , erhalten 2o pr. Ct. vom La⸗ 
Denpreife oder dag fünfte Eremplar frei. | 


Weimar, den 24. Nobbr. 1812. 
| 5.6. privil, Landes⸗ Induſtrie⸗Comptoir. 


e. 


Der 
Rheiniſche Bund, 


Fünf und Sechzigſtes Heft, 





Königlih Wärtembergifhes Generate 
ffripe, Die Anordnung einer allgemeis 
. nen Vermögens: Befoldungs und Pen 
fiong»Steuer für das Jahr ıdı3; betrefr 


Sriedrid, bon Gottes Gnaden, König von 
Wärtemberg, fouverainer Herzog in Schwas 
ben und von Ted ꝛtc. ꝛtc. 


Rebe Betreue! Um den großen Aufwand beffreitäi 
zu fönnen, welchen der Durch die neueften Rriegser- 
eigniſſe erlittene bedeutende Verluſt herbeiführt, fehen 
Wir Ung gezwungen, um fo mehr zu aufferordentli> 
hen Hülfgmitteln zu ſchreiten, als die Ausgaben, 
die feit dem Anfang des gegenwärtigen Kriegs auf 
Unferer Staatsfafe haften, die gewöhnlichen Eins 
nahmsquellen erfchöpfen: 
dein‘ Bund. XXII. 2; = 11 
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Wenn Wir hierdurch unfern guten und gefreuen 
Unterthanen unverfihuldete neue Laſten aufzulegen ge— 
nöthiget find, fo fühlen Wir nur zu fehr, wie ſchwer 
ihnen unter den gegenwärtigen Verhaͤltniſſen FON 
fer werden muͤſſen. 


Wir haben daher zum Beweiß, daß Wir die noth» 
wendig gewordenen. Entbehrungen mit ihnen theilen 
und nichts fordern wollen, was nicht unentbehrlicheg . 
Staats beduͤrfniß ift, bei Unferer Königl. Hoffaltung, 
dem Marfiall und den übrigen dahin gehörigen Behör- 
den die gröftte Sparſamkeit angeordnet, und auch in al- 
fen Zweigen der Staats Adminiſtration folche Vorkeh— 
tungen getroffen, wodurch die Ausgaben nur auf 
Das Nothwendigſte befchränft werden. J 


Wir find überzeugt, daß weder Gtaatsanlehen, 
deren verderbliche Folgen die Eifahrung zur Genuͤge 
‚beftätigt, noch eine Steuer Erhoͤhung, die allein den 
Dusch vorängegangene Kriegsjahre ohnehin fehr bela— 
fieten gewöhnlichen Steuerfonds fräfe, Dem Staats» 
wohl und der Dringlichkeit der vorliegenden Bedürfe 
niffe entfprechen würde, Und haben Ung daher enf- 
fhloffen, durch eine allgemeine Vermögens: 
Steuer, in Verbindung mit einer nur die höher 
Klaſſen betreffenden Befoldungs: und Penſions— Steuer 
der Staatskaſſe die ihr nöthigen aufjerordentlichen Zus 
fluͤſſe zu verſchaffen, und dadurch alle Mitglieder des 
Siaats zu einer verhaͤltnißmaͤſigen Mitleidenheit an den 
di . maligen Kriegskoſten unmittelbat beizuziehen. 


161 
Wir verordnen in dieſer Gemaͤßheit 
I. Zu Abſicht auf die Vermoͤgens— Seuer 
A. umfang derfelben; 


§. i. 
Der gegenwaͤttigen Vermoͤgens-Steuer find alle dans. 
Degeinivohner und Unterthanen, wes Standes fie 
ſeyn mögen, ohne irgend eine Ausnahme, fo mie 
die Communen und andere Gemeinheiten,; die Fami— 
lien-Stiftungen,, Zunftkaſſen und andere dergleichen 
öffentlichen » und Privat: Anftalten, im ganzen Ums 
fange des Königreichs unterworfen, und es ift hievon 
allein Dad Staats» und Kron-Eigenthum, nament« 
lih af dasjenige Vermögen ausgenommen , welches 
unter der adminiſtrativen Leitung der drey Abtheilun- 
gen der Kron-Domainen-Section des Koͤnigl. Finanz⸗ 
Separtements, und der Koͤnigl. Hof: und Domainen⸗ 
Kammer flehf: 


§. 2% 

Nicht weniger unterliegen der Vermoͤgens⸗ Sieuer 
alle diejenigen Auslaͤnder, weiche auf laͤngere oder 
kuͤrzere Zeit ihr Domicilium im Königreich genommen; 
fo mie im Auslande fich aufhaltende Würtemberger, 
melche das Landes: Unterthanenrecht ſich vorbehalten 
haben, beide jedoch nur in fo weit, ald ihr Vermoͤ⸗ 
gen im Koͤnigreich, mithin unter — Schuse des 


nigen Ausländer zu Sehändeln, welche ** ſich nicht 
im Königreich aufhalten, hingegen einen Theil ihres 
Vermoͤgens ih deinfelben fiehen haben, wohin insbe⸗ 
fondere auch alle auswaͤrtigen Corporationen und Stifi 
tungen, aa aber die Staats umnd Ptibat⸗ 


162 


Befizungen derjenigen Souverains gehören, von mels 
chen gleiche Freiheit dem diffeitigen Staats⸗ und Kron⸗ 
Eigenthum zugeſtanden iſt. 


$. 3. 

Die Vermoͤgens-Steuer umfaßt in gleicher Maße 
ale Vermoͤgenstheile der Contribuenten, Bas beweg⸗ 
liche wie das unbewegliche, das rentirende wie das 
nichtrentirende Eigenthum, alſo namentlich: 


a) Alles unter Unſerer Eoiverainität ſtehende 
Grund-Eigenthum, an Gebäuden, Feldguͤtern, 
Waldungen, Seen iu i 


b.) alles Mobiliar: Vermögen , baares Geld, Kofte 
barfeiten, Vieh, Naturalien:Verräthe, Waa⸗ 
renlager und gemeinen Hausrath afer Art 

c.)  Gapitalien, Zieler, Ausſtaͤnde, und. afle 
andern verzinßliche und unverzinfliche Aktiv Po- 
fen, jedoch in der Mafe, daf die im Ausland 
ſtehende Aktiv. Bolten: nur bey Innländern und 
wirklichen Unterthanen, : nicht aber bei den $.2. 
genannten Sremden zu dem Steuer: Vermögen zu 
rechnen, find, 


$. 4. 
Nach dem Begriff der Vermoͤgens⸗Steuet trifft die- 
- felbe nur den reinen Vermögend:Stof, ‚und eg: iff 
deher augeffanden, von der Summe des Aktiv⸗Ver—⸗ 
moͤgens alle verzinflichen und unverzinglichen Paffiv- 
Schulden in Abzug zu bringen, Es gehören. jedoch 
bieber keineswegs laufende Ausgaben und -Koften, 
infoferm fie nicht zu Den Paffiv:Rüdftänden vergange⸗ 
ner Jahre zu rechnen finds "auch verſteht es ſich von 


163 


ſelbſt, daß diejenigen Contribuenten, welche nur ihr 
im Königreich angelegtes Vermögen verfieuern, auch 
nur Die damit in Verbindung ſtehende Paſſip⸗Poſten in 
Abzug zu bringen haben. 


7 


B. Größe der Dermögeng » Steuer. 


Ge 3. 

Mer nicht mehr als 1oofl. reines Vermögen beſitzt, 
Der ift von der Vermoͤgens⸗Steuer ganz befreit. Bon 
einem größeren Vermögen aber, bis auf 

» 20,000 fl. incl. werden von jedem Hundert 

Gulden . ' | 2 30 kr. 
Von einem Vermoͤgen bis auf | 

50,000fl. incl., von jedem Hundert 7 Se, 
Von einem Vermögen bis auf 

100,000 fl. incl., von jedem Hundert if. — 
Bon einem Vermögen über * 

100,000fl. aber, von jedem Hundert 1fl. 30kr. 
bezahlt, ſo daß alſo z. B. ein Bermögen von 


10,000fl. a 30fr. vom Hundert sofl, — 
Ein Bermögen von | 

50,000fl. A 45 fr. vom Hundert 375f. — 
‚Ein Vermögen von ' 

‚200,000fl. a ı fl. vom Hundert 1000 fl. — 


Ein Vermoͤgen von 

149,000fl. A ıfl.30fr. vom Hundert 2100 fl. — 
zu bezahlen hat. 

C. Borfhriften für die Kufnab me 
des Bermögeng: 
$. 6. 

** weder auf der einen Seite in einer unbedingten 

Selbfifhägung der Willkuͤhr und, dem Eigennutze einen 
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alzugroßen Spielraum zu laffen, noch auf der andern, 
durch allzudetaillirte urkundliche Vermoͤgens-Aufnah⸗ 
me, Berzögerung, Koften = Vermehrung und Be» 
fchwerlichfeiten in dag Gefchäft zu bringen, befehlen 
Wir, daß bei dem Grund: Vermögen die urfundliche 
Zaration, bei den uͤbrigen Vermoͤgenstheilen aber 
eine möglichft Fontrolirte Selbaſcharune in —— 
dung gebracht erben fol. 


| 9. 7. 

Das Vermögen wird nach dem Stande, tie es 
fih am erften Januar 1813. verhielt, aufgenommen. 
So wie daher die gegenmwärfige Verordnung bei dem 
Königlichen Oberamte einläuft, hat daffelbe in Hin— 
fit auf dad Grundpermoͤgen folgende zu 
treffen: | | 


| ” Der Stadsfchreiber in der Stadt und die Amts. 
ſchreiber und Subſtituten auf den Amtsorten 
haben unverweilt, und mit Hintanſetzung all ans 
derer Geſchaͤfte, ein Verzeichniß über alle Grund» 
eigenthämer, mit kurzer Anführung ihred Ges 
bäude» und Güter: Eigentbumsd (wobei Peine 
Nebenfieger , Anftößer oder andere Werhältnifje 
beizufegen find) Ddergeftalt aufsunehinen, daß 
zu Beifügung des tarirgen Werths Raum gelaf- 
fen wird. Hierzu iſt ihnen jein Termin von 8 
Tagen anzufetzen. 


b) In der Zwiſchenzeit beſtellt und beeidigt der Ober⸗ 
amtmann, je nach der Größe des Oberamtsbe- 
zirks, zwei, drei, oder mehrere Tarationg- 
Kommiffionen, deren jede aud 1Aktuar und 


1€5 


T fachfumdigen. Urkunds-Perſon aus der Stadt 
befteöt, und weißt ihnen die Drfe an, in wel: 
chen unter ihrer Mitwirlung die Gäter-Taratios 
nen vorzunehmen finds; fie begeben fich von Dre 
zu Drt, waͤhlen in jedem 2 verftändige redliche 
Männer ( Felduntergänger , Weifenrichter ) und 
beforgen dann mit ihnen den Anfchlag Der Ge— 
bäude und Güter in laufenden Preißen, mie 
dieß bei gewöhnlichen Inventuren zu gefchehen 
pflegt. Es ift dabei mit Umſicht und ſtrenger 
Gewiſſenhaftigkeit zu verfahren, jedoch kann, 
wenn auch der Einzelne mehrere Güuͤterſtuͤcke bes 
ſitzt, für alle ein allgemeiner Durchſchnitts Ans 
fchlag gemacht, bei der Berechnung nur runde 
Zahlen angenommen und dadurch das Gefchäft 
abgekürzt werden, fo, daß daſſelbe in jedem 
Kommiffionds Bezirk in 8 did Io Tagen zu Ende 
fommt. 


c) Das auf diefe Weife mit dem Gebaͤude - und 
Guͤter Anſchlag verſehene Verzeichniß der Grund: 
Eigenthuͤmer, nimmt ſofort der Amts-Aktuar 
vom Ort zur Hand, um es fuͤr dad allgemei—⸗ 
ne Vermoͤgens-Regiſter der Ortseinwohner ZU 
benutzen. 


es 

Zu gleicher Zeit find die Einwohner in der Stadt 
und auf den Amtsorten zu Angabe ihres Mobiliar » 
Vermoͤgens, fo wie ihrer Activ- und Paffiv- Schulden 
anzubalten. Entweder erhalten fie zu Dem Ende ge— 
druckte Saffiongzettel, in welche fie innerhalb dreier 
Tage unter ihrer Unterfchrift den Belauf jener Vermoͤ— 
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gendtheite einzufegen haben, oder wo dieß nicht an« 
wendbar ift, werden fie vorgerufen und zur mündlis 
chen Angabe aufgefordert, welche fofort zu Protocol 
zu nehmen ift. Dieſes und das Einfammeln der Faf- 
fiongzettel gefchieht Durc, eine aug dem Amts-Aktuar 
des Orts, dem weltlichen Drtövorfiehber und einer. 
Urkunde: Perfon beftehende Lokal-Kommiſſion, melde 
fofort das Allgemeine Vermoͤgens-Regiſter unter ihrer 
Unterfchrift zu fertigen, übrigens bei dem Gefchäft 
jedem die nöthige Belehrung zu geben und firenge ger 
gen Unrichtigkeiten zu wachen hat. 


$. 9. 

Diejenigen Aktiv⸗Kapitalien, welche der Kontribu: 
ent bei folchen öffentlihen Kaffen anliegen hat, Durch 
welche die bisherige Kapitalftener am Zinsbetrag uns 
‚mittelbar abgezogen und zur General:Steuerfaffe, ein- 
geliefert wurde, werden in den Aufnahme - Protofoll 
oder in dem Fafliongzettel, und, wenn ed an Raum 
gebricht, in einer befondern Beilage fpezifizirt, um 
feiner Zeit die Angaben gehörig controliren zu können. 

Die übrigen Aftiv-Rapitalien dürfen zwar nur füms 
marifch angezeigt werden, es bat aber die Lokalkom— 
miſſion die jüngften Kapitalftener-Verzeichniffe mitden 
neuen Angaben zufamnıen zu halten und in Arflandee 
fälen weitere Unterfuchung anzuſtellen. 


6. 10. 
Die auf dem Vermögen haftenden Paffiv-Schulden 
. werden nur fummarifd angegeben, follten jedoch fol: 
che Kontribuenten, melde nur ihr im Königreich ans 
liegendes Vermögen zu verfteuern haben, von Dem: 
felben Paffiven,, die mit ſolchem in Verbindung ftehen, 
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(8.4.) abziehen wollen, fo haben fie diefelbe, unter 
dokumentirter Anfuͤhrung aller Verhaͤltniſſe, fpezififch 
anzuzeigen. 
6. Ir 
Iſt auf dieſe Weife in jedem Oberamtsorte ‚ daß 
Srundeigenthum ‚ das Mobiliar: und Kapital « Vers 
mögen mit den darauf haftenden Paffiven von jedem 
Kontribuenten aufgenommen, fo wird auf der Stelle 
das allgemeine Vermögens: Regifter , nach beigefügtem 
Sormular *), angefertigt, und ber Vermoͤgens⸗Steu⸗ 
er⸗Betreff eines jeden einzelnen Kontribuenten in dem⸗ 
felben berechnet und ausgemorfen, fo daß bienach 
ohne ‚meitered Das Einzugs-Regifter gefertigt werden 
kann. 


Jenes allgemeine Vermoͤgens-Verzeichniß wird mit 
ſeinen Grundlagen in duplo zum Oberamt eingeſchickt, 
das nach genommener Durchſicht das Einzugs⸗-Regi— 
ſter daraus fertigen, und dem Orts-Buͤrgermeiſter 
zum); Einzug übergeben läßt. | 
Aus den einzelnen Vermoͤgens-Regiſtern der Ober: 
amtsorte wird fofort ein General⸗Vermoͤgens⸗Steuer⸗ 
Regiſter vom ganzen Oberamte, nach der Ordnung 
des allegirten Formulars, dergeſtalt durch die Stadt⸗ 


und Amtsſchreiberei verfaßt, daß darinn, ſtatt der 


einzelnen Kontribuenten nur die Oberamtsorte mit der 
Summe der in ſolchen aufgenommenen Vermögens 


theile, und der Darauf berechneten Steuer angeführt 





) Wir. haben zur Erſparung des Platzes dieſe Tabelle, da 
dergleichen ohnehin ſchon bekannt ſind, weggelaſſen. 


+ 


x 
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werden; Wie fodann hieraus für den Amtspfleger ein 
Einzugs-Regiſter gefertigt ift, wird ein Eremplar jes 
ned Haupt: Verzeichniffed an den Chef der Steuer— 
Sektion eingeſchickt, ein anderes aber mit allen Dazu 
gehörigen Akten in der Oberamts⸗Regiſtratur verfiegelt 
aufbewahrt. 

$. 12. 

Dei Diefer Wermögend: Aufnahme haben die Haus: 
väter, Wittwen, und für fich lebende unverheirathe: 
te Verfonen, dann die Pfleger, Vormünder und 
Adminiftraforen, nicht nur ihr eigenes, fondern auch 
Das Bermögen ihrer refpect. Ehefrauen, Kinder, Pu— 
pillen, Dienfiboten und andern Hausgenoſſen anzu⸗ 
geben, und für die Bezahlung der von ihnen ſchul⸗ 
Digen Steuern zu forgen, 


Auch hat in Faͤllen, wenn die Nuzniefung eines 
Vermoͤgens oder VBermögenstheild vom Eigenthums— 
recht abgefondert ift, derjenige, welcher die Nuznies 
ßung bat, Das in Nuznießung ftehende Vermögen zu 
verfteuerns Eben fo werden Fideicommisse und Lehen 
von dem, der am I. Januar 1813. Befiger und Nuz— 
nteßer ift, und ein in Leibding gegebene Vermögen, 
von demjenigen, welcher die jährliche geibrente zieht, 
verſteuert. 


$. 13. 

Da die Vermoͤgens⸗Steuer derjenigen, — in 
verſchiedenen Orts markungen Beſitzungen haben, nur 
an dem Ort ihres gewoͤhnlichen Aufenthalts, oder ihres 
Renntamts zu berechnen und einzuziehen iſt; ſo ſind 
zu dieſem Behuf der daſelbſt aufgeſtellten Behoͤrde vi— 
dimirte Auszuͤge aus den Lokal-Taxations-Verzeichniſ— 
ſen mitzutheilen, von dieſer Mittheilung aber in den 
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Verzeichniſſen derjenigen Orte, welche auf dieſe Art 
einen Theil des oͤrtlichen Vermogens, einer andern 
Lokalbehoͤrde zur Beſteuerung übergeben, gehörig 
Meldung zu thun, um die erforderliche Dergleihung 
anftellen zu fönnen, 


$. 14. F 

Den Ober⸗-Aemtern wird zwar hiemit Die ſpezielle 
Vollmacht ertheilt, auch in Beziehung auf diejenigen 
Stände und Perſonen, welche ſonſten einen priviles 
girten Gerichtsſtand haben, bei dem gegenwärtigen 
Befteurung®:Gefchäft alle erforderlichen Vorkehrungen 
unmittelbar in Anwendung zu bringen. Zugleich aber 
wollen Wir den Fürften und Grafen Unfered Königs 
reichs, fie mögen unter der ehemaligen Berfaffung 
mittelbar oder unmittelbar geweſen fenn, ſol wie den 
im Amte ftebenden Königlichen Dienern, melche iu 
den erften Klaffen des .neueften Rangreglements ſte— 
ben, die Erlaubniß ertheilt haben, ihre Vermögens: 
Faſſionen unmittelbar an den Chef der Steuerſektion 
einzufenden; fie müffen jedoch auf die vorgefchriebene 
Meife verfaßt, und in Beziehung auf dag Grundei— 
genthum , mit bealaubten Auszügen aus den örtlichen 
Tarations-Werzeichniffen,, belegt feyn, auch find Die 
Perſonen, welche fich diefer Begünftigung bedienen, 
in den an den Chef der Steuer-Sektion einzufenden« 
den Verzeichnifien, namentlich anzuführen,, Damit 
die nöthige Eontroffe über fie geführt und feine der. 
felben übergangen werden möge. 

D, Einzug und Zahlungs - Termin. 


| . 15. 
Bei der Dringlichkeit der gegenwärtigen Staatsbe⸗ 
dürfniffe, verſehen Wir Uns zu linfern Oberbeamsen, 
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auf deren Thaͤtigkeit in dieſer Angelegenheit Wir ein 
befonderes Augenmerk zu richten befoblen haben, daß 
fie in das Cataftrirungs-Gefchäft eine folche Beſchleu— 
nigung legen werden, Daß von der ganzen ihr Ober: 
amt betreffenden Steuer-Summe | Ä 

am 1. Mär; 1873. ein Drittbeil, | 

am r. Mai eben diefes Jahres das afe Drittheit, und 

am r. Sept: ebendejfelben Jahres das legte Drittheil 
an den hiezu befonders aufgeftellten Eaffier wird eins 
geliefert werden können. 

Sie haben zu dem Ende beforgt zu fern, daß den 
Dress Bürgermeiftern „ welchen der örtliche Details 
Einzug, und den Amtspflegern,, welchen. der Einzug 
der Ortsbetreffniſſe und. die unmittelbare Einlieferung . 
an den befonder8 aufgeftellten Caſſier aufgetragen iſt, 
die erforderlichen Einzugs-Resifter in möglichfter Bäl- _ 
de zugeftellt, daß. der Einzug vor dem Verlauf der 
Termine vorgenommen, die Gelder, fo mie fie ein» 
geben, ohne Aufenthalt eingefchidt, von den Amtg- 
pflegern möchentlihe Rapporte über den Bang des 
Einzugs an fie erflattet, und die fäumigen Zähler 
gehörig erequirt werden. | 

Reclamationen, welche gegen die Cataftrirung von 
Einzelnen erhoben werden, haben zwar die Dberäm- 
ter ohne Umtrieb zu unterfuchen und zu eroͤrtern, oder 
in wichtigen Fällen an den Chef der Steuer-Sektion 
einzuberichten. Es ift aber hiedurch der GSteuer-Ein- 
zug keineswegs aufzuhalten, vielmehr auch der Res 
flamant zu Bezahlung der auf ihn umgelegten Quote 
anzuhalten, wo fodann, wenn feine Befchwerde ger 
gründet erfunden werden follte, ihm fpäterpin Verguͤ⸗ 
tung zukommen wird. 


* 
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Diejenigen Individuen, welchen die unmittelbare 
Einfendung ihrer Zaffionen an den Chef der Steuer 
Sektion erlaubt it, haben diefelbe noch vor dem Ein: 
tritt .des erften Termind, und mit denſelben zugleich 
den driftbeiligen Betrag ihrer Schuldigfeit, beides 
portofrei, an den obermeldeten Caffier einzufenden;. 
bleiben fie Damit, oder mit einem der folgenden Ters 
mine zuruͤck, fo wird Den Dberämtern ohne weiters 
die Erefution, und den Amtspflegern Der Einzug des 
ganzen Ruͤckſtandes übergeben. | 


II, Die Beſoldungs⸗ und Penfiond, Steuer 
6. 17. | j 
trifft nur Diejenigen Individuen, deren Amts-Ein- 
Fommen oder Penfion in einem Jahr fich auf 2000 fl: 
und hoͤher belauft. B 


Pan 


Ausgenommen von ter Befoldungs-Steuer find die 
im Jahr 1812. ing Geld marfchirte Militairs Perfonen,; 
$ 18. | 
linter dieſes ſteuerbare Einfommen wird gerechnet, 
was der Gontribuent, aus welcher Cafe und aus 
welchen Fonds es immer feyn mag, 
a) in firen Summen an Geld und Naturalien; 
“ ») in weränderlichen, an Hans» und Güter:Ertrag, 
Zehenden, Bälten , gefeglihen Sporichn, 
E chreib : VBerdienft und Taglöhnen ze. 
bericht. Die Naturalien werden in der durch die Tars 
Ordnung bekannt gemachten Rammer-Tare zu Geld 
berechnet, bei den veränderlichen Gefällen wird ein 
Durchſchnitt der 3 letzten Jahre zu Grund gelegts ber 
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Genuß der Amtswohnung und ähnlicher Gegenftände, 
für welche feine allgemeine Tare vorliegt, in den Los 
Falpreifen Angefest. 

Unter die Befoldung gehört jedoch bäsjenige nicht, 
was ein Diener nur als Erfag von Auslagen, für 
Aktuarien, Vikarien, oder Dienftboten, für Schreib: 
Materialien, Pferds— Ration en ıc. erbälf, und eg iſt 
daher auch den Städt» und Amtsſchreibern, und an⸗ 
dern auf aͤhnliche Weiſe beſoldeten Dienern erlaubt, 
den Gehalt ihrer Subſtituten in Abzug zu bringen: 


$. 19. 
Die Angabe iind Bericning der Befoldungen und 
Penfionen, iſt den Beſoldeten und Penſioniſten ſelbſt 
überloffen: 

Die an jedem Ort aufzuſtellende Behoͤrde (9 7.) 
fordert fie hierzu auf, fammelt die Zaffionen inner 
bald 8 Tagen, und bringt die Reſultate in ein fums 
marifches Verzeichniß, das fofort in düplo an dag 
Dberamt mit den Beilagen eingefchict wird: .Dafeibe 
läßt ausden einzelnen Orts-Verzeichniſſen ein Haupt⸗ 
- Verzeichniß vom ganzen Oberamt fertigen, die Steuer 
in folchem umlegen, und ftellt fodann nach genommes 
ner Durchfiht ein Eremplar dem Amtspfleger zu Bes 
forgung des Einzugs ju, Das andere Eremplar aber 
wird an den Chef Der Steuer-Seftion übergeben. 4 

$. 20. 
| Die Befoldungs- und Penfions:Steuer wird auf 
fünf vom Hundert gefegt, und muß mit dem I. Mai 
1813. vollkommen berichtigt fenn. 
Die Amtspfleger, welche auch diefe Steuer einzu— 
ziehen und fich darüber mit der GeneralsBermögend- 
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Steuer-Kaſſe zu berechnen haben, merden fich daher 

in Faͤllen, mo die Befoldungen und Penfionen aus 

“ Öffentlichen Kaſſen erhoben werden, mit den betref: 

fenden Caffiers wegen des geeigneten Beſoldungs- und 

Penſions Abzugs in Kommunikation und Berechnung 

ſetzen. | | 
$. 21. 

Im Algemeinen fügen Wir diefem bei, daß diejes 
nigen Steuerpflichtigen , welche aus Machläffigfeit -ein 
der gegenwärtigen Berteuerung unterliegendes Dbjeft 
ganz, oder zum Theil unangezeigt laffen, oder ih» 
sen Paffivftand gegen Die Wahrheit erhöhen, mit dem 
fuͤnffachen, diejenigen aber, welche vorfeglich und in 
böslicher Abficht einer folchen Handlung ſich ſchuldig 
machen , mit dem zehenfachen, Steuerbetrag, und 
nach befindenden Umftänden mit Leibesfirafe oder 
Confiscation des Vermögens werden belegt werden. 


Wegen Belohnung derjenigen, melde mit dem 
- Steuer: Sataftrirung® = und Einzugs-Geſchaͤft be— 
muͤht find, merden Wir hiernaͤchſtens das Weitere 
beftimmen, und wollen übrigend, daß das Privat > 
Bermögen der Einzelnen geheim gehalten werde, weß—⸗ 
wegen denjenigen Perfonen, welche mit der Vermoͤ— 
gend:Steuer befchäftige find, bei fcharfer Ahndung 
aufgegeben wird, nichts davon befannt werden zu 
laffen. 


Da endlich unter der Angeordneten allgemeinen Ver- 
moͤgens⸗Steuer auch die Capitalien befieuert werden, 
fo ertheilen Wir hiermit die Zuficherung, daß auf dag 
Jadr 1813; keine befondere Capitalſteuer angefent wer⸗ 
den fol; ne 
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Wie Wir dann auch zum ficherften Beweis, daf 
Die Durch daß gegenwärtige Reſcript angeordnete Eteu: 
er nur zu Beſtreitung Der Durch Die neueften Krieges 
ereigniiie berbeigeführten ganz auffererdentlichen 
Staats Ausgaben werde verwendet werden, eine eis 
gene Kaffe und Rechnung darüber führen, und auf den 
Sal, daß die dringende Veranlaſſung Dazu aufhöre, 
die etwa noch übrigen Summen zu Abtrasung der 
Staatsſchulden und mithin zu Verminderung dep 
Staats: Ausgaben, anwenden laffen werden. 


"Gegeben Stuttgart den 30, Deebr. 1812 
Sriedrid. | 
Ad Mand,. Sacr. Reg. Maj, propr; 
v. Bellnagel. 
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12. 


Verordnung, 
die Fünftige Gerichtiserfaffung des 
Großherzogthums Frankfurt 
betreffend. 


Wir Carl, von Gottes Gnaden Fürſt Prir 

mas des rheiniſchen Bundes, Großher— 
zog von Frankfurt, Eraser von 
DESRENNIE 1.1 


haben RR 

‚in der Abſicht, Unferm Großherzogthum eine bem 
nenen Cidilgeſetzbuche fowohl ald dem eingeführten 
Strafgefegbuche ie ende Gerichtöverfaffung zu ge> 
ben / | 

auf’ Vortrag. — Juſtizminiſters, 
und, | 

nach Anhörung Anm Staatstathes, 
verordnet: 

Ueberſicht und Inhalt der Ber 
ordnung: 

Erfter Abſchnitt: Juſtizminiſterium. 


Zweiter Abſchnitt: Gerichtöbehörden. 
Mhein. Dnnd. XXI. 2. 12 


176 : 
© A, Unmittelbare großherzogliche Gerichtsbehoͤrden. 


1) für die Civilgerichtsbarkeit, 
a) fireitige: 
a) Caſſationshof, 
3) Appellationshöfe, 
) Gerichte erfter Inſtanz, 
d) Handeldgerichte, 
e) Juſtizbeamte oder Friedengrichter, 
5) Erekutionsverfahren - Chuissiers. ) 
| b) freimillige: a 
9) für die Strafgerichtöbarkeit : 
a) peinliche und korrektionelle Gerichte, 
b) Polizeigerichte, mit Beziehung auf Die 
Verordnung vom 26. Dftober 1812. 
B. Großherzogliche mittelbare Gerichtsbehoͤrden: 


a) ſtandes herrliche und Patrimonalgerichts⸗ 
beamte, 


» ftandesherrliche Juſti zkanzleien. 


Dritter Abſchnitt: Sekretaire, Aktuare, Kanzliſten 
und uͤbriges Perſonale der Gerichtsbehoͤrden. 


Vierter Abſchnitt: Sachwalter und Anwaͤlde. 


Fünfter Abſchnitt: Allgemeine und voruͤbergehende 
Verfuͤgungen. 


Erſter Abſchnitt. 
Juſtizminiſterium. 
Art. it. 
“Funktionen de Juſtizminiſters. 


An der Spitze der Juſtizverwaltung ſtehet der Ju⸗ 
ſtizmi niſter. 
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‚Er forgt für Die verfaſſungs maͤßige Einrichtung deg 
Suftizwefens, und wacht für den gefeglichen Gang 
ber Kechtöpflege. Ihm fieht die Einwirkung auf vie 
Berichte, insbeſondere die Organifation und Inſtruk— 
tion derfelben, Die Mufficht und Die Befugniß zu, 
ihnen die nöthigen Weifungen zu ertheilen, 

| Art. 2: 

Der Suftigminifter führt die Korreſpondenz mit den 
Berichten über aled, mas fich auf die Rechtspflege 
beziede, und ertheilt die Zahlungsanweifungen über 
Die das Gerichtswefen. betreffenden Ausgaben Ihm 
liegt Die DBerichterftattung am den Großherzog 9, 
über Begnadigungsgefuche, über peinliche Urtbeile, 
über Rechtsfragen, welche eine authentifche Ausle— 
gung der Geſetze erfordern, über Mißbraͤuche in der 
Juftizderwaltung , über Die Disciplin der Gerichte, 
und über den ganzen Gang der Rechtspflege in vem 
Großherzogthum. 


"Be 4 
Berichte über den Gang-der Juſtizpflege. 
Die Berichte erfter Inftanz ſowohl, als die ps 
pellationshoͤfe folen vom Jahr 1813 an, am Echluffe 
ſeden Quartals ein fabellarifches Verzeichniß an_den 
Suftisminifter einfenden, in welchem fämmtlihbe an 
jedem Gerichte anhängige, und im Yaufe Des ver— 
fiofenen Quartals beendigte Rechtsſachen, mit Bes 
‚merkung des Betreffed, der Zeit ihrer Einführung, 
wie weit Die rechtsanhängigen Sachen gediehen, mag 
ihrer Beendigung etwa entgegen fiehe, angegeben find. 
Am Schluſſe jeden Jahres if fodann eine fummarifche 
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Anzeige der Zahl der anhängigen und beendigten - 
Rechtsſachen, nebſt einer Ueberficht über Die Arbeis 
sen jedes Nichters, an den Juſtizminiſter einzube 
fördern. 

Die Gerichte erfier Inſtanz follen über die bei den 
Sriedengrichtern ihres Bezirks rechtdhängigen Sachen 


ſich folche tabellarifche Berzeichniffe gleichfalls vorlegen 


laſſen, und diefelben den von ihnen an das Yuftizmis 
niſterium zu erfattenden Berichten anfchlieffen. 


rt. 4 


Much die peinlichen und korrektionellen Gerichte 


ſollen über alle bei ihnen anbängige Unterfuchungen 
in peinlichen Sachen, und über alle jene Correctiong: 
firaffachen , welche perfönliche Verhaftung des Incul⸗ 


paten zur Folge gehabt haben, ohne linterfchied, ob 
Die Verhaftung etwa nachher gegen Cautionsleiftung 


aufgehoben worden, oder nicht, an den Juſtizmini⸗ 
fter von Drei zu Drei Monaten einen Generalbericht in 
tabellarifcher Form erfiatten, und bemerken, welche 
Urfachen der Beendigung der anhängigen Unterfuchung 
bisher im Wege geftanden haben, morauf es derma⸗ 


len bei jeder Sache anfomme, mit welchen Perfonen 


jedes Gefaͤngniß, und feit welcher Zeit, beſetzt fey- 


Art. 5. 


‚ Die in den beiden vorhergehenden Artikeln vorge⸗ 
ſchriebenen Berichte und Verzeichniffe müjjen von dem 
Präfidenten oder Direktor des Gerichts unterzeichnet, 
und bei den peinlichen und forreftionellen Sachen 
muß überdieg die Richtigkeit und Vollſtaͤndigkeit Der 
Verzeichniſſe von dem Unterfuchun ySrichter durch Deffen 


\ 


— 
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gleichmäßige Unterfchrift auf Amtseidespflicht bezeugt 
werden. 


Art. 6. 


Der $uftigminifter wird zu den erwähnten Verzeich- 
niffen zwedmäßige Sormularien vorfchreiben. 


a Sl 
Sernere Sunftionen des Juſtizminiſters. 
Der Yuftizminifter forgt überdieß für den Abdruck 
- der Gefege, großherzoglichen  Defrete, Proklamati— 
onen und Verordnungen in dem Megierungsblatte, 
und für deffen Abfendung an die Behörden. 


| Zweiter Abſchnitt. 
Gerichtöbehbörden, 


A, lnmittelbare großherzogliche Serichtöbehörden, 
1) für Die GallseimieeTtene. ‚ 
a) fireitige : 


Art. 8. 


Für die Verwaltung der ffreitigen Gerichtsbarkeit 
in dem Großherzogthum Frankfurt, welche Fünftig- 
bin nur zwei Inſtanzen fennt, find durch die neue 
Drganifation der Gerichtsverfafung folgende Behör- 
den beflimmt. 


“) Das Gaffationsgericht, gebildet durch Den 
Staatsrath, unter dem Vorſitze des Juſtizminiſters; 

5) zwei Appellationshoͤfe, deren jeder feinen Be 
richtsbezirk über zwei Departemente erſtreckt, und auch 
für diefe das peinliche und forreftionelle Bericht bildet; 
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e) vier ordentliche Berichte erſter Inſtanz, welche | 
ihren Gig in den Hauptorten der vier Departemente 
erhalten, und ein befpndereg Stadtgericht für die 
Stadt MWeplar ; 

d) Yuftizbeamte, welchen bei der flreitigen Ges 
richtsbarkeit die Funktionen der Friedengrichter in 
heftimmten Diftritten aufgetragen find. 


@) Caſſations hoſ. 


Art. 9. 

Das Geſetz vom 24. Oktober 1810 beſtimmt die 
Funktionen und die Competenz des Caſſationshofes, 
auch das Verfahren in Caſſationsſachen, worauf ſich 
en lediglich bezogen wird. 


b) Appeliationshäfe, 


Art. 10. 
Sitz derfefben und Gerichtsbe; irk. 


Fuͤr das Großberzogthum Frankfurt werden zwei. 
Appellationshoͤfe aufgefteilt: einer für die Departe— 
mente Franffurt und Hanau, mit Einſchluß der 
Stadt Weglar, ‘und der andere für die Departemente 
Aſchaffenburg und Fulda. Der erfte hat feinen Sig, 
zu Sranffurt, Der andere zu BU 

Art. 11. 
Competenzʒ. 

Diefe beiden Appellationsgerichte bilden die zweite 

und letzte Inſtanz in allen von den Gerichten erſter 


Inſtanz an dieſelben gelangenden und zur Berufung 
geeigneten Rechtsſachen. 
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Art. 12. 
Perſonale. 


Jeder dieſer beiden Appellationshoͤfe beſteht aus ei- 
nem Präfidenten, fech8 Richtern, einigen Suppleanten, \ 
zwei Sefretairen und dem noͤthigen Ranzleiperfonafe. 

Art. 13 | 
Sitzungen. 

In jeder Woche werden in der Regel drei Sitzun⸗ 
gen gehalten. Die Sitzungszeit iſt von 9 Uhr Bor 
mittags. bis 1 Uhr Nachmittags beftimmt. In drin 
genden Fällen, und fobald ed die Menge der Ge 


fchäfte erfordert, werden von dem Direftorium Si⸗ 
gungen an aufferordentlichen Tagen angefagt. 


Art. 14. 


Funktionen und Obliegenheiten des Präfidenten, als Direktor. 

Der Praͤſident beſorgt die Funktionen der Direktion. 
In dieſer Hinſicht hat derſelbe alle Befugniſſe und Oh— 
liegenheiten, welche mit dem Vorſitze und der Direk— 
tion einer Juſtizſtelle nothwendig verbunden ſind. 

a) Er vertheilt die einfommenden Sachen jum 
Vortrage unter die Räthe nach feiner beſten Einficht 
und nach feinem Ermejien, fo wie es, ohne Brä- 
gradirung und ohne Begünftigung des einen vor dem 
andern, für den Dienſt der Gerechtigkeit paſſend und 
zuträglich if. 

b) Er-beftele, nach Befchaffenheit und Wichtig: 
feit der Sachen, oder auf Bitte der Partheien, einen 
Correferenten, welches im ganzen Laufe des Prozef- 
fe8 und zu allen Zeiten gefchehen kann. 


— 


©) er führt ein Verzeichniß der zum Vortrage aus⸗ 
geſtellten ſubmittirten Sachen. 


d) Ihm ſteht die Umfrage, die Sammlung der 
Stimmen und die Ziehung des Beſchluſſes zu. 

e) Die Referenten ſtellensihm vor dem Vorttage 
die abgefaßten fchrifilichen Vorträge, nebft den A. 
ten, zur Durchfiht zu. Er darf jedoch folche nicht 
länger als höchftend acht Tage zu diefem Zwecke be- 
balten, und darf vor dem Vortrage über ihren Inhalt 
mit Niemanden fprechen. Im Falle einer längern 
Zuruͤckbehaltung der Melationen und Akten von Geis 
ten des Präfidenten ift der Referent, bei Vermeidung 
eigener Verantworilichkeit, verbunden, eine desfalls 
fige Erinnerung an den Präfidenten zu machen; in 
fo fern aber die unbefugte Zurädbehaltung noch länger 
dauern follte, folcheg in der Gerichtsſitzung anzitzies 
gen, melche Anzeige fodann zum Protofole genom⸗ 
men, und mit der Linterzeichnung des Referenten an 
den Juſtizminiſter eingefendet werden fol. 


“ f) Der Bräfident fol, nach jedem Vortrage, vor 
der Deliberation und Umfrage, die vorgetragene Thats 
fache wiederholen, und die Fragen bemerklich machen, 
worauf es bei der Entfcheidung der vorgetragenen 
Sache antomme, ohne jedoch durch Die alfzufrühe Aeufs 
ferung feiner eigenen Meinung der Stimmfreiheit der 
Richter den geringften Zwang anzulegen. 

g) Der juͤngſte Rath in jedem Gerichte giebt feis 
ne Stimme zuerft ab, und fo werden die Stimmen von 
unten aufwarts abgelegt. Im Sale gleicher Stim: 
men, tird‘ die Stimme des Praͤſidenten für zwei 
Stimmen aezaͤhlt. 
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bh) Der Präfident hat in den Gerichtsſitzungen auf 
die Erhaltung der Aufmerkſamkeit, der Ruhe und 
Stille bei den Vorträgen, auf Anftändigfeit und Die 
Erhaltung guter Diseiplin unter den Richtern zu wa⸗ 
chen: B 
i) Er unterzeichnet die Berichte , welche das Ge» 
richt an das Auftizminifterium zu erfatten hat, und 


begleitet folhe, wenn er es für sen findet, mit 
befondern Bemerkungen. 


k) Er führt die oberfte Aufficht auf dag Pe 
perfonale, welches er zur Yünctlichfeit und Befördes 
“ zung der Nusfertigungen, auch zur ordentlichen Res 
giſtrirung der Acten anzuhalten hat. Der ber Kanz⸗ 
leivorgeſetzte erſte Secretair empfängt hierüber die 
Weiſung des Praͤſidenten. 


Art. 15. 
Gerichteferien. 


Gerichtsferien haben, auſſer den Sonntägen und 
Feſttaͤgen der Kirche, nur Statt in den Wochen vom 


Palmſontage bis zum Sonntage nach fern, in der 


Pfinaſtweche, und in den Wochen vom vierten Ads 
ventsfönntage bis zum zweiten Jänner einſchließlich. 
Art. 16- j' 
Urlaubertheilung. 

Jedem Mitgliede des Gerichtes if geſtattet, joͤßt⸗ 
lich einmal ſich zur Erholung drei Wochen lang von 
den Geſchaͤften und von Beſuchung der Sitzungen, 
mit Erlaubniß des Praͤſidenten, entfernt zu balten, 
Hiebei muß jedoch eine gewiſſe Neihe unter den Mit⸗ 
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gliedern des Gerichte beobachtet werben, Damit der 
Gefhäftsgang niemals unterbrochen werde. - 


Art. 17.“ 
Staatskommiſaire. 
Da nach der Grundverfaſſung des Großherzog⸗ 
thums ( Art. 39. des Organiſationspatentes vom 16. 
Auguſt 1810), und nach dem mefentlichen Begriffe 
einer unpartheiifchen Juftizpflege Der gerichtliche Stand 
unabhängig iſt; fo wird den in jedem Departemente 
ernannten Staatsfommifarien hiedurch aufgetragen, 
wachſam zu ſeyn, daß die Gerichte in ihrem wahren 
Wirkungskreiſe von Adminiſtrativen Stellen niemals 
gehemt werden, Daß Dagegen aber auch die Gerichts» 
ftellen in bloß adminiftratipe Gegenftände fich nicht 
einmifchen mögen. Die Gtaatsfommifaire haben, 
wenn fie ſolche Vorgänge bemerken, bei welchen vie 
verfchiedenen Stellen und verfafungsmäßigen Gemwal» 
ten Die Graͤnzen ihres Wirkungskreiſes überfchreiten, 
dem Großherzoge ifogleich davon die Anzeige zu ma» 
chen. 
Art. 18. 


*Staatsprokuratoren. 

Zu Beobachtung derjenigen Functionen und Ob. 
liegenheiten, welche in dem napoleoniſchen Civilge— 
ſetzbuche den kaiſerlichen Prokuratoren aufgetragen 
ſind, ernennen wir bei den Appellationshoͤfen provi— 
foriſch und bis auf weitere Verordnung die Praͤſt— 
denten, welche, wenn ſie in den dahin geeigneten 
buͤrgerlichen Rechtsſachen bei dem Gerichte, welchem 
ſie vorſitzen, einen Antrag machen, das Direktorium 
des Gerichtes in der betreffenden Sache an den an⸗ 
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wefenden älteften Math abzutreten, und bei Abfaſ— 
fung des Befchluffes feine Stimme haben. 


Art. 19. 


Befugniß zu Caſſationsgeſuchen von Amtswegen. 

Den Praͤſtdenten der Appellationshoͤfe, in der Ei: 
genfchaft ald Gtastsprocuratoren, iſt uͤberlaſſen, 
wenn ihre Anträge unberädfichtigt geblieben find, und 
fie, nach pflichtmäßiger Pruͤfung aller Umftände, 
den Fall für michtig und geeignet finden, Caſſations⸗ 
gefuch einzulegen, und ſich an den Gaffationdhof zu 
wenden. 


Art. 20. 


Fortſetzung. 

Wenn in einem ſolchen Falle bei Privatrechtsſachen 
Die Vartheien, in Anſehung des von einem Gerichte 
ausgeſprochenen Erfenntniffeg, fich beruhigen, und 
ſolches in Rechtskraft ermachfen laſſen; fo gilt dieſes 
Erfenntniß als liebereinfunft und Verafeih, und be: 
hält die verbindende Kraft eines gerichtlichen Trans» 
afted, auch dann, menn daß Erfenntnif, auf den 
Antrag der Staatsprokurators, von dem Caſſations— 
bofe für nichtig erflärt werden follte. 


Art. 21. 


Fortſetung. 
Die Sachen, hei welchen den Staotsprofuratoren 
aufliegt, ihre befondere Aufmerffamfeis eintreten zu 
laſſen, um, nach Pefinden, Anträge an das Ge: 
richt zu machen, find: 


a) Ale Eachen, welche das öffentlihe Wohl, 
den Staat, die Domainen und Domanialgerechtfame, 
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die Verwaltung der geiftlihen, Kirchen: und milden 
Stiftungsgüter betreffen ; 

b) jene, welche den Stand der Yerfonen, Min; 
derjädrige, Abweſende, Deren Aufenthalt unbekannt 
ift, und überhaupt Die Ru Date Derwaltung 
und Berfafung berühren; 


c) Sachen, melde die Meigerung eineg öffentlis 
chen Beamten, feine Amtsobllegenheit zu erfüllen, 
betreffen ; | | 


d) GStreitfälle über die Sompetenz einer Gerichte. 
ftele und über Die Einrede der auswärtigen Rechtds 
anhängigkeit einer Sache; 


e) wenn wegen Bermandtfihaft mit den Mitglies 
dern des Gerichtes, oder aus andern rechtderhebli« 
hen Gruͤnden, um Verweifung einer Rechtsſache an 
ein anderes Gericht angerufen wird, oder hierauf 
erkannt werden muß; 

N Faͤlle, mo einzelne Mitglieder des Gerichts 
recufirt werben ; 


g) wo eine Syndikatsklage PR Vortrage fommt; 


b) Bälle, melde die Ausuͤbung des Notariatd- 
amtes und Die Befolgung der die Motariatsgerchäfte 
betreffenden Verordnungen und Vorfchriften zum Ges 
— haben. 


Art. 22. 1 
Nothige Zapf der RNichter zur Fällung eines Erkenntniſſes. 

Die Vortraͤge der Richter geſchehen nicht in Se— 

naten, ſondern in der Plenarſitzung. Weniger als 

drei Richter duͤrfen weder ein definitives, noch ein 

interlocutoriſches Erkenntniß fällen. Der Präfident iſt 
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unter der Zahl der drei Richter nicht gezählt, in Faͤl⸗ 
len, wo er das Amt als Staatsprokurator ausuͤbt. 


Art. 23. 


| Erndifatöflagen. 

Syndikatsklagen, welche etwa gegen ein ganzes 
Gericht erfter Inſtanz, oder gegen einzelne Mitglie— 
der diefer Berichte angeftellt werden, gehören zur 
Entfcheidung an denjenigen Appelationshof, welcher 
als ordentliche Appellationggericht für dieſe Berichte 
erfter Inſtanz angeordnet it. Die Berufung geht for 
Dann an den andern Appeilationshof. 


Art. 24. 
Fortſebung. 

Wird eine Syndikatsklage gegen ein ganzes Appel- 
lationsgericht, oder gegen einzelne Mitglieder eines 
Appellationshoſes angebracht; fo muß ſolche bei dem 
Appellationshofe der andern Deparfemente andängig 
gemacht werden. 


Art. 25. 


Competenz in den Fällen, wo ein öffentlicher Beamter u 
vor Gericht geſtellt werden foll. 


Kenn ein öffentlicher Beamter wegen Vernachlaͤſſi⸗ 
gung ſeiner Amtsſchuldigkeit, nach der Erkennung 
des Staatsrathes, vor Gericht zu ſtellen iſt, ſo ges 
ſchieht ſolches durch Verweiſung der Sache an einen 
der Appellationshoͤfe, von deſſen Erkenntniß in dieſen 
Fällen die Berufung an den andern Appellationshof 
eingelegt werden fann. (S. Art.82.) | 
Art. 26. 

Verbindlichkeit zur Anzeige einer bemerften Verlegung der 
Amtspflichten. 

Wenn ein ppelationsgof in einer an ihn gedie⸗ 


— J 
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henen Rechtsfache aus den Akten eine fo große Verle⸗ 
gung der Amtspflicht eines Richters wahrnehmen 
ſollte, daß die Gerechtigkeit die Abſetzung deſſelben 
zu fordern ſcheint; ſo kann der Appellationshof 
nach Anhoͤrung des Antrages des Staatsprokurators, 
ſeinen Antrag dahin richten, und muß ſolchen an den 
Juſtizminiſter zur Veranlaſſung der weiteren Unterfus 
chung gelangen laſſen. | | 
Art. 27 
| Competenzitreitigfeiren. 

Die Abpellationshoͤfe erkennen über die Competenz⸗ 

ftreitigfeiten, welche unter den Gerichten erfier Inſtanz 
oder unter Juſtizbeamten BELIMIRDENEL Depsrleiente 
entfiehen können. 


— Art. 28. 
| Arpellationshöfe als letzte Inſtanz. 
Segen die von den Appellationshöfen in zweiter 
Inſtanz ausgefprochenen Erfenntniffe hat feine weites 
re Berufung, auc feine Aftenrevifion, oder Akten 
verſendung mehr ſtatt. 

Art. 29. 

um Wiederherſtellung in den vorigen Stand. 
(Requête civile.) 

Die Prozeßordnung beſtimmt, wie und unter wel- 
chen Verhaͤltniſſen gegen ein in legter Inſtanz ergan⸗ 
genes Erfenntnif dag Rechtsmittel ger Bitte um Zu. 
rücknahme deijelben, oder der Wiederberftelung in 
den vorigen Stand gebraucht werden könne. 

Art. 30. 

 Gaffationdgefuch ° 
Wie und aus welchen Gruͤnden fih mit dem Geſuche 

um Eaffalion eines in letzter Inſtanz ausgeſprochenen 
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Erfenntniffes an den Caſſativnshof gewendet werden 
tönne, ift Durch das Geſetz vom 24. Dftober 1810. 
beſtimmt. | | | 
Art. 31. | \ 
Erkenntniß nah erfolgter Caſſation. 

Wenn der Staatsrath ein Urtheil kaſſirt hat; ſo 
gehet die Sache zur anderweiten Entſcheidung an jenen 
Appellationshof welcher das kaſſirte Urtheil nicht ges 
faͤllt hat. Ehe das neue Erkenntniß gefaͤllt wird, muß 
der Die Functionen des Staatsprokurators verrichten- 
de Praͤſident des Appellationshofes, wohin die Sa— 
che verwieſen worden, jedetzeit mit feinen Anträgen 
- vernommen werden. 


) Gerichte erfter Inftanz oder Departementögerichte, 
Art. 32 
\ Drganıfation. 

Fuͤr jedes der vier Departemente wird in dem Des 
partementshauptorte ein Gericht erfter Inſtanz beftellt 
zur Erkennung in allen Civilfachen, welche Die Com— 
petenz der Juftizbeamten oder Sriedendrichter über> 
Reigen. Diefe Functionen werden für Die Stadt Wetz- 
lar durch ein befondered Stadtgericht beforgt, welche 
Stadt in diefer Hinficht nicht zum Reſſort des Sei 
tes eriter Inſtanz zu Sranffurt gehört: 

Art. 33 
ee Fortſetzung. | 

Diefe Gerichte erfter Inſtanz bilden zugleich die 
zweite und legte Inftanz für die Durch Berufung gegen 
Erfenntniffe der Sriedensrichter an dieſelben gelangen 
den Mechtsfachen. (S. Art. 58.) 
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rt. 34. ' 

Merionale, Ä 

Jedes Departementsaericht erffer Inſtanz beſtehet 

aus einem Direktor, fuͤnf Richtern, einigen Sup— 
pleanten, zwei Sekretairen, von Denen dem erſten 
zugleich die Sorge für die Regiſtratur obliegt, und 
dem nöthigen Kanzleiperfonale. Das Stadtgericht zu 
Wetzlar befteht nur aus einem Direltor, zwei Rich— 
tern und einem Sefretair. | 


Art. 35. 
1J Allgemeine Normen. 

Die in Art. 13. 14. 15. 16. 18. 19. 20. 21. u. 22. 
enthaltenen Verordnungen, die Drganifation Der 
Appellationshöfe, insbefondere die Gerichtsſitzungen, 

Functionen und Odliegenheiten der Direktion, Ge— 
sicht8ferien ,„ Urlaubertheilung , Functionen des 
Staatsprokurators und die =efegliche Zahl der Nichs 
ter zur Faͤllung eines Erkenntniſſes betreffend, follen 
auch auf die Gerichte erfter Inftanz anwendbar feyn. 


‚Art. 36. 
Gtaatöprofuratoren _ 


Die Direktoren der Gerichte erfter Inſtanz — 
A das Amt der Staatsprokuratoren in den Gerichten, 
welchen fie vorfigen, in ber Maaße, wie die Präfts 
denten bei den Appellationshöfen. In diefer Eigene 
Schaft ald Staatdprofuratoren liegt Denfelben die Auf⸗ 
fiht 06, auf die richtige und gefenmäfige Amtsver⸗ 
waltung der Juſtizbeamten oder Friedensrichter for 
wohl, als auch der Notare in ihrens Gefchäftäbe« 
zirke. Wenn : gegen dieſe öffentlichen Beamten Be: 
fchwerden entſtehen, oder irgend ein unrichtiges und 
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gefenmidriged Amtsbenehmen derfelben zu ihrer Kennt⸗ 
niß gelangt ; fo find die Direktoren Der Gerichte ers 
fier Inſtanz in ihrer Eigenfchaft als Staatsprokurato⸗ 
ren berechtiget, dieſelben daruͤber zu vernehmen, ihre 
Protoolle und Regiſter ſich zur Einſicht börlegen zu 
laſſen, und, nach Befinden der Sache, zu weite— 
rer Werfügung Bericht an den Minifter der Juſtiz zu 
eiſtatten. 
| Art. 3 
Competenz und Wirfungdfreit. 

Die Competenz der ordentlichen Gerichte erſter Yu; 
ſtanz erſtreckt ſich auf alle Sachen und Perſonen, In— 
dwiduen oder Corporationen in dem ihnen zugetheil— 
ten Gerichtsdiſtrikte. Ein privilegister Gerichtsftand 
in Civilfachen findet nur noch in Hinficht der ie 
fchen Geiſtlichkeit Statt; 


J Art. 39. 

Fortſetzung. 
Die Gerichte erfter Inſtanz haben, nach der Wahl 
bes Klägers, Fonfurrirende Gerichtsbarkeit bei Ans 
fprächen und Klagen gegen den Souverain und den 
land es herrlichen Fiscus, oder die Staatskaſſe in Sa⸗ 
chen, welche nicht die Staatshaushaltung oder die 
Adminiftrarion betreffen; und Daher nicht an die Der, 
waltungsſtellen gehören. Die Mitglieder des Gerich⸗ 
tes find, im Hinſicht ſolcher Streitfaͤlle, der Linter. 
thanspflicht, in fo weit ſolche dahin gehet, das Befte 
bed Souverains nach Kräften zu befördern, gänzlich 
entbunden, fo bald diefe Eidespflicht der Ausübung 


ded Richteramtes in, folhen Zälen entgegen fteben 
koͤnnte. 
Rein. Bund. XXII. 2. 33 


Streitige DBerhäftniffe des Souverains gegen die 
Standesherren find hierunter nicht begriffen. 


Art. 39. 
Berufung von den Erkenntniſſen dev Gerichte erſter Inſtanz. 


Gegen alle Erkenntnife, welche die Departements» 
gerichte und Das Stadtgericht zu Werlar in erfter In— 
ftanz ausgefprochen , findet Die Berufung an den ein: 
ſchlagenden Appelationshof Statt. 

Art. 40. 
Abſchaffung des Rechtsmittels der Aftenverfendung. 

Das Rechtsmittel der Aftenverfendung an ein aus—⸗ 
waͤrtiges Spruchkollegium findet kuͤnftighin nicht weit 
Statt. 

Art. 41. | 
 Bermundfehaftöfachen und Eurateiformifionen. 
Den Gerichten erſter Inftanz liegt die Ausübung 
des den Gerichten forthin anvertrauten obervormund⸗ 
ſchaftlichen Amtes in Guratelfachen nach den unten 
folgenden Beftimmungen ob, und zwar theil® unmit- 
telbar, theild mittelbar durch die Denfelben untergeord⸗ 

netenEuratelfommiffionen. 


Art. 42 
Beſtimmung dev Kuratelkommiſſionen · 

Die Curatelkommiſſion fuͤr die vormundſchaftlichen 
Geſchaͤfte in der Hauptſtadt Frankfurt beſteht aus zwei 
Commiſſarien, welche einen eigenen Aktuar und 
Amtspedellen haben, und zugleich als ſupernumeraire 
Mitglieder des Gerichtes erſter Inſtanz zu Frankfurt 
zu betrachten ſind. Sie ſind verbunden, den Sitzun⸗ 
gen dieſes Gerichtes beizuwohnen und mit zu ſtimmen, 
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wenn fie, wegen Mangeld der gefenlichen Anzahl der 
anmwefenden Richter, von dem Direktorium — 
werden, 


In den andern Städten und Diſtrikten des Groß: 
herzogthums iſt die Curatelkommiſſion den Friedens⸗ 
richtern aufgetragen. 

Art. 43: 
Funktionen der Curatelkommiiſſionen. 
Die Functionen der Curatelkommiſſionen find folgende 

a) Dem vorgeſetzten Gerichte erſter Inſtanz die zü 
befiellenden Wormünder ; oder Curatoren zur Beftä: 
tigung vorzuſchlagen, und Die beftätigten Vormuͤnder 
in Pflichten zu nehmen; | 

bj bie ihnen in Bormundfchaftsfachen aufgetranes 


nen Ünterfüchungen zu pflegen, und aufäctliche Bei 
tichte hierüber zu erſtatten; 


c) in den Faͤllen, wo Nach dem Civilgeſetzbuche 
die Wirkfamkeit der Familienraͤthe eintritt; nach dor⸗ 
gaͤngiger Vernehmung der naͤchſten Anverwandten der, 
Euränden die Obliegenheiten der Familienräthe zu be 
obachten, die Vormuͤnder zu inſtruiren, in wichtigen 
Faͤllen aber, beſonders mo ben Veraͤuſſerung oder 
Verpfändäng eines unbeweglichen Gutes die Nede if 
Bericht an dag Gericht erſter Inſtanz zu erſtatten, 
welches die genehmigende, oder verwerfende Entſchlief⸗ 
fung uͤber den Antrag zu faſſen hat. 

ch Vormuͤnder und Curatoren jur jährlichen Rech⸗ 
nungsſtellung anzuhaiten, die abgelegten Rechnungen 
zu revidiren, zu juſtifiziren, und nach erledigten 
Notaminen das Äbſolutorium zu ertheilen; 


x 
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e) die im Laufe der vormundſchaftlichen Verwal 
tuna zwifchen Vormändern und Curanden etwa bor« 
fallenden Jrrungen und GStreitigfeiten zu fhlichten, 
Anftände, melche zwiſchen Mitvormändern oder Ne— 
benvormündern entfieben, nach den Gefegen zu erle= 
digen, und bei wichtigen oder zweifelhaften Gegen⸗ 
fländen an das einfchlagende Bericht Bericht zu erſtat⸗ 
ten; a 


f) die Anträge und Einmwilligungen, welche vers 
möge Art.353. und 363. des Civilgefegbucheg bei der 
Annahme an Rindesfiett, oder bei jener eines Pfleg- 
kindes erboben werden müffen; ferner 


g) die. Erklärung des Vaters bei der Emancipation, 
bei Ernennung eine Vormuͤnders, wie auch bei jener 
eines Rathgebers, oder Beiſtandes einer zur Bor: 
mundfchaft iber ibre Kinder gelangenden Mutter nach 
Art.392. 398. und 477. des Civilgefegbuches aufzu⸗ 

‚nehmen, und an die Behörde gelangen zu laſſen. 


Art. 44 
Unmittelbare Functionen der Gerichte erſter Inſtanz 
in Curatelſachen. 
Die unmittelbaren Obliegenheiten der Gerichte erſter 
Inſtanz in vormundſchaftlichen Angelegenheiten ſind 
folgende: 

a) Die von den Curatelkommiſſionen vorzeſchlage⸗ 
nen, wie auch die von den Eltern der zu bebormuns 
denden Perfonen , oder nach Art. 400. des Civilgeſetz- 
buche8, von der in zweiter Ehe geflandenen Mutter 
über ihre Kinder erfter Ehe ernannten Bormünder zu 
betätigen oder zu verwerfen, folche durch Die Euratels 


ommiſſionen verpflichten. zu laffen, und, nach 
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seendigter Vormundſchaft und juftifizirter Liekerungs— 
rechnung, die Vormuͤnder ihrer ————— 
Pflichten wieder zu entlaſſen; 


b) Die Inventarien des Vermaͤgens der Euranden 
in den Reſidenzorten der Gerichte erſter Inſtanz durch 
Den zweiten Sekretair derſelben, und, an den ans 
dern Orten, durch die Aktuare der einfchlagenden 
Sriedensrichter aufnehmen zu laſſen; 


c) die ebervormundfchäftlichen Genehmigungsde⸗ 
krete zur Verpfändung- oder Veraͤuſſerung unbemwegli- 
cher Güter, Renten und — zu ertheilen oder 
abzuſchlagen; 


d) bei allen — die voriäbfhäftfche Vers 
waltung betreffenden Zällen, in welchen die Curatel⸗ 
tommiffionen ihre Berichte zu erftatten haben, denſel⸗ 
ben zu weiterer Jnftruirung der Vormuͤnder und-Ku« 
ratoren Weifung und Entfchlieffung zu ekheilen ; 


e) auf die Berichte über Mdoptionen, Annahme 
eines Pflegkindes, wie auch Beiffandsernennungen 
nah Art. 353. u.f. 362. und 392. des Cipilgefenbur 
ches dag Erforderliche zu verfügen; 


f) über vorkommende Emancipationgerklärungen 
und in Sällen, wo die Ertheilung der Großjährig- 
feit bei Dem Souverain nachgefucht wird, nach Ber- 
nehmlafung der einfchlagenden Eurafelcommiffton oder 
des einfchlagenden Sriedengrichterd, Bericht an dad 
Juſtizminiſterium zu erflatten, und, nach erfolgter 
Entſchlieſſung, die Emancipation. zu beftätigen, oder . 
die von dem Souverain genehmigte Sroßjährigfeitser: 
Märung , beides. mit den- rechtliben Wirfungen,, web _ 
‚He vor Einführung des napoleonifhen Geſetzbuches ' 
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Statt gehabt haben, und forthin Statt finden follen, | 
im Namen des Souverains auszufprechen 5 endlich 


g) auf die Amtsfuͤhrung und vorſchriftsmaͤßige Ge⸗ 
ſchaͤftsbeſergung der angeordneten Behörden in Vor⸗ 
inundfchaftsfachen die Aufſicht zu führen, Die bemerk— 
ten Mängel und ®ebrechen abzuftelen, und, nach 
Erfordernif der Umftände, eigene Vifitationsfommifs 
ßonen zu beauftragen. 


Art. 45. 
Funktionen der Aktuare der Curatelkommiſſionen. 

Die Aktuare der Curatelkommiſſionen haben in dies 
- fer Eigenfchaft nicht nur das Protokoll zu führen, fone 
dern auch bei der Nevifion der vormundfchaftlichen 
Rechnungen insbefondere alle thätige Beihülfe zu lei— 
fien, fo mie überhaupt alle in das Vormundfchafts- 
wefen einfchlagende und ihrem Dienſtverhaͤltniſſe ange- 
meſſene Gefchäfte zu beforgen. 


4) Handelsgerichte. 
| Art. 46. 
Beſſimmung ter Gerichte erfier Inſtanz ald Handelögerichte. 
Die ordentlichen Berichte erfter Inſtanz bilden, auf 
die in dem folgenden Artikel beftimmte Art, in Wechs 
fel und Handlunggftreitigkeiten die Wechfel: und 
Handlungsgerichte. * 
Art 47 


Zuziehung einiger nei pflichteten Handelsleute Bei der Entſcheidung 
der — und Handlungsſachen. 


In Wechſelklagen, wenn uͤber eine der Klage ent. 
zegengeſetzte, nach dem Wechſelprozeß zulaͤſſige Ein- 
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rede, oder wenn in Handlungsfachen über einen die 
Handlungsverhältnifie oder Gewohnheiten betreffenden 
Gegenſtand zu erkennen ift, folen zwei Mitglieder 
des Handlungsftandes, vor der Abftimmung im Ges 
sichte, mit ihrem Gutachten vernommen werden, fo 
bald entweder von dem einen oder dem andern der 
fireitenden Theile darauf angetragen , oder ed von dem 
Direktor des Berichtes zweckmaͤßig gefunden wird. 


Art. 48. 
Beftellung der verpflichteten Handelaleute. 


Die Handelsleute, aus deren Zahl jene zwei Mit 
glieder den Sitzungen und Vorträgen der Gerichte in 
Wechfel: und Handlungsfachen beizumohnen, und ihr 
Gutachten abzugeben haben, follen von dem Hand⸗ 
lungsſtande des Gerichtsfiges, und zwar in Der Zahl 
von ſechs Handelsleuten in der Hauptſtadt Frankfurt, 
in den übrigen Städten, mo Gerichte erſter Inſtanz 
refidiren, aber in der Zahl von vier Handelsleuten 
vorgefchlagen, und, wenn folche von dem Juſtizmi⸗ 
nifter beftätigt worden, von dem einfchlagenden Ge: _ 
richte verpflichtet werden. | 


Art. 49, 
Geſchäftsform. 


Zu jeder Deliberation in Wechfel- und Handlungs⸗ 
fachen werden von dem Direktor des Berichtes zwei 
der verpflichteten Handels leute abwechslungsweiſe be⸗ 
rufen, nachdem ihnen die Akten mit dem von dem 
Referenten gefertigten Aktenauszuge und Der Darſtel⸗ 
lung der Thatſache, auch Bemerkung der zu entſchei⸗ 
denden Fragen, zur Einſicht zugeſtellt worden find. 


ı98 


5 Joklibeamte oder Friedens richter. 
Art. 50. 
— Beſtellung der Friedensrichter 


Die zeitherigen Amtsbezirke der Diftrictdmaire bil— 
den, bis auf weitere Beſtimmung, die Bezirke der 
Juſtizbeamten oder Friedensrichter. 


Die Diſtrictsmaire auf dem Lande und die Maire in 
ben Städten, welche bisher zugleich Juſtizbeamte waren, 
beſorgen, bis auf weitere Verfügung, die Zunctios 
nen als Friedengrichter. 

Die Sefchäfte Diefer doppelten Dienſtkategorie ſind 
jedoch abarfondert zu behandeln. Fuͤr beide Geſchaͤfts— 
gattungen ind, fo viel eg möglidh iſt, befondere 
Tage und Stunden zu beſtimmen, auch abaefonderte 
Protocolle zu führen. 

| | Art. 51. 


Fuedensrichter in dev Stadt Frarifurt. 

Fuͤr Die Stade Franffurt ſollen drei $riedengrichter 
‚ernannt werden. Dem erfien Sriedengrichter werden 
das erſte bis vierte. Quartier einſchließlich, Dem zwei— 
ten das fuͤnfte bis eilfte einſchließlich, und dem drit— 
ten das zwoͤlfte, dreizehnte und bierzehnte, Stadt⸗ 
quartier zugewieſen. 

Art 52. 
Ernennnng der Briedendri “ter und ihrer Aktuare. 

Die Ernennung der Friedengrichter gefchieht von 
Ung, auf den Vorfchlag des Juſtizminiſters. Jedem 
Sriedengrichter iſt ein gleichfalls von Uns ernannter 
perpflichteter Aftuar beigeordnet, welcher, fo wie 
‚ber Sriecengrichter felbft, Staatsdiener iff, von Uns 
ernanzt, und aug der Staatskaſſe beſoldet wird, 
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Art. 53. 
Gupplirung ded Sriedensrichtere in Berbinderungsfälfen. 
Wenn der Friedengrichter durch Krankheit oder ans 
dere unabmwendbare Urfachen verhindert iff, feine 


Amtsfunctionen zu verrichten, fo wird derſelbe in der 
Regel durch den Aktuar fupplirt. 


Art. 54. 


wo. 


e 
ee Supplirung in der Stadt Frankfurt. 

In der Stadt Frankfurt wird ein in feinen Amts: 
fünctionen verhinderter Friedengrichter Durch einen der 
andern Sriedengrichter fupplirt, und dem Impetran⸗ 
ten ſteht die Wahl zu, an welchen derſelbe ſich wen— 
den will. Der Impetrant muß jedoch ein ſchriftliches 
und legales Zeugniß beibringen, daß er von dem 
competenten Friedensrichter an einen der beiden ans 
dern verwiefen worden fey. Ohne dieſes Zeugniß darf, 
den Sal der Dringendften Gefahr beim Verzuge allein 
außgenommen , fein anderer Friedengrichter , bei 
Vermeidung perfönliher Verantwortlichkeit und ange- 
mejjener Strafe, mit feinen Verfügungen einfchreiten. 


Art. 55. 
Competenz der Friedensrichter. 

Die Gerichtsbarkeit der Friedensrichter beſchraͤnke 
ſich auf Klagen uͤber bewegliches Vermoͤgen und Schul⸗ 
den, wo der Streitgegenſtand nicht mehr als 75 ſt. 
in der Hauptfumme beträgt. 


Art. 56. 
Fortſetzung. 
Entſtehet in einem zur Competenz der Friedensrich— 


ea | 
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ter ertwachfenen Rechtsfalle Streit oder Widerfpruch 
über die Aechtheit einer Urkunde, fo ift biefer Inci⸗ 
dentpunft gleichfalls zur Entfheidung des Friedens— 
richters geeignet. 
Art. 57. 
Fernere Competenz der Friedensrichter. 

Die Competenz der Friedensrichter iſt, ausſchließ⸗ 
lich der ordentlichen Gerichte erſter Inſtanz, gegruͤndet, 
und auf feine Summe beſchrankt in Klagſachen 

a) über Entfcheidung wegen eines von Menfchen 
oder Vieh auf den Feldern, an den Früchten und 
an der Erndte verübten Schadens ; 


b) über Gränzverrüdungen, widerrechtlihe Anma⸗ 
fung von Grund und Boden, Bäumen, Hecken, 
Gräben und Zäunen, fo bald die Thathandlung erft 
im Laufe eine Jahres fih zugetragen hat; | 


c) über Felddienftbarkeiten; 

d) über Befisftörung 

e) über Streitigkeiten zwifchen dem Miethsmann 
und Verpachter wegen Reparaturen, Schägung ber 
dem einen oder dem andern Theile gebührenden Ent« 
fhädigungen ; 

f) über Mängel bei Viehfäufen ; 


g) bei Klagen auf Privatgenugtduung wegen Ver- 
balinjurien; 


h) in allen ihrer Natur nach zu einem fimmaris 
fhen Prozeßverfahren geeigneten Klagfachen, anden 
Drfen, to feine erdentliche Gerichte erſter Inſtanz 
zefidiren. 
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Ark. 58. 


Berufung von den Erkenntniſſen der Friedensrichter in 

perſonlichen Forderungsfachen. 

Gegen die Erfenntniffe der. Friedensrichter hat die 
Merufung an das einfchlagende ordentliche Bericht 
erſter Inſtanz dann Statt, menn der Öegenftand die 
Summe von 36fl. überfteigt. Eine folhe Berufung 
bat aber nur dann eine auffchiebende Kraft, wenn 
der Provocant hinlänglihe Sicherheit leiftet. 


| Art. 59. 
Befugnig zur Arveftanlegung und Pfändungen. 


Jeder Friedensrichter in ſeinem Gerichtsbezirke iſt 
verpflichtet und verbunden, bei Rechtsanſpruͤchen, 
welche noch nicht gerichtlich anhaͤngig gemacht ſind, 
wenn Gefahr bei dem Verzuge, und die Nechtmäßig» 
feit der Korderung hinreichend befcheiniget iff, Dem 
Kläger mit proviforifcher Anlegung von Arreften und 
Pfändungen, unter den in der Procefordnung vors 
gefchriebenen Beftimmungen, auf deſſen Sefuh, an 
Handen zur gehen. Die Competenz der Friedensrich 
ter ift hierbei auf Feine gemiffe Summe des Streitge: 
genftandes befchränft. 


Art. 60. 


Befugniß zur Beitreibung der öffentlichen Abgaben. 
Die Friedensrichter find ferner, bei Ermangeling 
der Huiffierd im Sinne der franzöfifchen Verfaſſung, 
diejenige Behörde, melche auf Nequifition der admi- 
niftrafiven Stellen, in Anſehung folcher öffentlichen 
Abgaben, deren eigene Beitreibung den öffentlichen 
Einnehmern nicht zuftehen folte, dieſe Beitreibung 
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nach Vorfehrift der Erecutionsordnung zu bemwirfen 
baten. 

Uebrigens iſt be öffentliche Einnehmer befugt, | 
unbeſtrittene, Direfte und indirekte Abgaben, fo 
lange die Erefution nicht auf Immobilien audgedehnt 
merden muß, im Executionswege ſelbſt beizutreiben. 
Die Requifition an die Friedensrichter um Beihülfe 
zur Beitreibung Öffentlicher Abgaben fann daher nur 
bei Domanialabgaben, und in Fällen der auf Immo— 
bitien zu werhängenden Exekution eintreten. 


Art. 61. 


Siegelanlegung in VBerlaffenfHaftsfällen. 

Den Sriedensrichtern liegt auf, in Erbſchaftsfaͤl⸗ 
fen, bei welchen minderjaͤhrige oder ſonſt bevormun⸗ 
dete Perfonen oder Abmwefende betheiligt find, nad 
Vorſchrift des Art. 819. des Civilgefezbuched, auf 
Anfuchen der Miterben, oder auf Anwerfung des 
Staatsprofuratorg hei den Gerichten erfter Inſtanz, 
und in Ermangelung diefer Veranlafung von Amts» 
wegen die Siegel anzulegen, und für die unverän- 
derte Erhaltung der Verlaſſenſchaftsobjekte proviforifch 
zu forgen. Die Sriedengrichter find verbunden, in 
allen Erbfchaftsfällen die Siegel auch alsdann anzu: 
legen, wenn fie von den Einnehmern der öffentlichen 
Abaaben, wegen Rüdftände oder Defraudationen des 

Erblajierd, oder wegen Abzugs- und Abfindungs- 

gelder ABA Miterben requirirt werden. 
| Art. 62. 
Sinſprüche gegen Siegelanlegung und Abnahme. 

Ueber Widerfprüche und Einreden gegen eine Vers 
fegelung , oder gegen Abnahme der Siegel, fo wie 


20': 
über die Abnahme der Siegel ſelbſt, haben die Frie— 
dengrichter nicht zu erfennen: fondern dag Erkennt— 
niß hierüber iſt den einfchlagenden ordentlichen Ge- 


sichten erfier Inſtanz, oder nach Umſtaͤnden Den ade 
a Stellen. zu überlafjen. | 


| | Art. 63. 

Streitigkeiten zwiſchen Dienſtherrſchaft und Geſinde. 
Die Unterſuchung und Entſcheidung der Streithän- 
dei zwifchen Herrfchaft und Gefinde bleibt in der 
Hauptftadt Frankfurt und in den Städten der übrigen 
Depurteniente, wo eigene Polizeidireftionen angeord« 
net find, Den Polizeiftellen , nach Maafgabe der für 
Sranffurt publizirten Öefindeordnung vom 26. Juli 
1810, überlaffen. | | 

In den Städten, mo Feine eigene Polizeiftellen 
angeordnet find, und auf dem Lande gehört die Ent- 
fheidung folcher Streitigkeiten, ohne Befchränfung 


auf eine gewiffe Summe, zur Erkennung der Frie— 
densrichter. 


A r t. 64. 
Gütliche Beilegung der vorkommenden Streitigkeiten. 


Eine weſentliche Pflicht und Amtsobliegenheit der 
Friedensrichter iſt, in allen bei ihnen angebrachten 
Klagfachen unter den Partheien die gätliche Vereini— 
gung zu verfuchen, 


Art. 65. 
Beſorgung der Aufträge der ordäntlichen: Gerichte. 
In Sächen, welche bei den Gerichtäftellen anhaͤn⸗ 
gig find, Die von dem Wohnorte der Partheien, der 
Beugen oder anderer betheiligten Perfonen entfernte 
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Size haben, koͤnnen den Friedensrichtern Aufträge 
zur Vernehmung der Partheien,, der Zeugen oder an» 
derer Perfonen, ferner, zur Nornehmung eines Los 
falaugenfcheineg, Ernennung oder Borfchlag von Sachs 
verftändigen u.dgl. ertheilt werden. Die Friedengriche 
ter find verpflichtet, dieſe Aufträge zu beforgen, und 
hierüber an die committirende Gerichtöftelle Bericht 
zu erflaften. 

‚(Bie Fortſetzung feige im nächtten Hefte y; s 


13. 


Beränderungen | 
in der Konfitution des Herzogthums 
Anbalt: Köthen. 


Wire haben unſern Leſern bereits in mehreren Heften 
alle Urkunden mitgetheilt, welche auf die neue Kon⸗ 
ſtitution des Herzogthums Anhalt-Koͤthen Bezug hat⸗ 
ten. Wir halten es daher fuͤr nothwendig den weitern 
Verlauf dieſes fuͤr das Herzogthum ſo wichtigen Ge⸗ 
genſtandes mit Urkunden belegt, darzuſtellen. Die 
Konſtitution wurde an ben beſtimmten Tagen in Voll: 
aug geſetzt. Um folche noch mehr zu befeftigen hatte 
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der Souverain mit den Fonftitutionellen Ständen’ un— 
term 23. September 1811. einen Vertrag abgefchloffen, 
welchen wir. hier unter Beilage 1. mittheilen, 


Der Herzog erlchte nicht lange die Solgen feines 
Werks und erfuhr alfo nicht ob das Land Dadurch fo 
glüdlich geworden fey als er ed immer gewünfcht hats 
te. Der fouveraine Herzog Auguſt Chriſtian 
Friedrich farb am 6. Mai 1812. Er ward geboh— 
‘ren am 18. November 1769. fuccedirte am 17. Dftbr. 
1789. feinem Vater dem Türken Rarl Georg fe 
berecht in der Regierung des Fuͤrſtenthums Anhalt⸗ 
Köthen, trat dem. Rheiniſchen Bund am 18. April 
1807 bei, und nahm bierauf wie die übrigen fouveraine 
Fürften von Anhalt den Titel ald Herzog an. Er mar 
zwar mit der Prinzeffin Caroline Friderike von 
Naffau-Ufingen feit dem 9. Februar 1792. vermählt; 
aber dieſe Ehe wurde nicht mit Kindern gefegner, 
fondern vielmehr wegen Der Kränklichkeit der Fuͤrſtin 
mit beiderfeitiger Einwiligung, im Jahre 1803. ges 
trennt. Nach der Anbaltifchen Erbfolgeordnung ſuece⸗ 
Dirte ihm Daher ın der Regierung feines am 16. Sep: 
1802. verftorbenen Bruders Ludwig, Sohn Lud— 
wig Auguſt Friedrich Emil gebohren nach dem 
Tode des Vaters am 20. Sepf. 1802, 

Da dieſer alfo bei dem Ableben des regierenden 
Herzogs noch minderjährig war, fo wurde eine Bors 
mundfchaft nothivendig. Der verlebte Herzog welcher 
unter den 24. Julius 1811. ein eigenes Hausgeſetz 
verfaßte, das wir feiner Merkwürdigkeit halber in 
: Beilage 2. ganz abdrucken laffen, hatte auch in Anfes 
hung der VBormundfchaft allgemeine und auf Den. ges 
genwärtigen Zah befondere Verfügungen erlaſſen. Der 
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Mater des jerigen Souverains hatte ich am 27. Yult 
1800. mit Yowife, Tochter des jegt regierenden 
Großherzogs von Heſſen vermählt. Nach der Diſpo— 
fition des vesftorbenen Souverains follte der Örchher« 
309 als Großvater die vormundfechaftliche Regierung füh- 

ren, und dieſer hatte folche auch in einer befondern Urkun⸗ 
de eventuellement fchon im J. 1811. angenommen, wie 
ſolches aus der dem Hausgeſetze beigefügten Profläs 
mation des Staatsraths von Anhalt: Köthen dom 
6.Mai 1812 erhellt. Allein in der Folge verzichtete 
der Großherzog von Heffen auf dieſe Bormundfchaft 
und der regierende Herzog zu Anhalt: Defau äls 
tefter regierender Herr des gefanmten Haufed Anhalt 
nahm den 3. Juli 1812. dieſelbe an, wie folched aus 
der Beilage 3. hervorgeht. Die vom verftorbenen 
Herzoge neu eingeführte Konftitution war bisher in 
ihrem Gange geblieben; allein am 24. Dffober 1812. 
fab fich. der Herzog zu Anhalt-Defau bewogen die 
neue Staats⸗ und Juſtizverfaſſung zu fuspendiren, 
und die vorherige wieder an ihre Stelle zu fezen. 
Die deffalfige befonderd in unfern Tagen hoͤchſtwich⸗ 
tige Verordnung liefern wir unter Beilage 4. 

Wir werden fortfahren, den mweitern Erfolg uns 
fern Lefern mitzutheilen und es würde ung fehr freu« 
en wenn wir in den Stand gefest würden das Publis 
kum von den Folgen zu unterrichten, welche diefe 
Beränderung für die alte landfchaftliche Durch Die vo» 
sige Konftitution aufgehobene Verfaffung gehabt hat. 


m 
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Beilage. 
Publicandüum 
Der nachftehende zwiſchen Serenissimus und den 
conftitutionellen Ständen des Herzogthums unter 
Dermittelung koͤnigl. fähf. Kommiſſarien abgeſchloſſene 
Vertrag, wird hierdurch zur Kunde des Publikums 
gebracht. Koͤthen, den 6. Januar 1812. 
Herzogl. Anhalt. Miniſterium— 
Dabelöw. 


Vertrag | 
jwifhen Ei. Herjogl. Durchl. und den conſtitutionellen 
Ständen des Herzogthums. 


Wir Auguſt Ehriſtian Friedrich von Got 
tes Gnaden, ſouverainer Herzog zu Anhalt ic: 

Haben in der wohlgemeinten Abſicht, um die von 
Unfern Durchlautchtigften Vorfahren ererbten , und 
durch deri Drang der Zeitumftände vermehrten Schuls 
den Unferg Herzogthums nach einem feſten Plane zu 
filgen,; und um die von Uns begründete Berfafung 
des Landes deſto niehr zu befeſtigen, nad dem Bei— 
ſpiele Unferer glorreichen Vorfahren, Und entſchlof⸗ 
fen, den Finanzzuſtand Unſers Landes durch ein 
dauerhaftes, auf die Beduͤrfniſſe und Kräfte deſſel⸗ 
ben gegruͤndetes Syſtem fiber zu ſtellen. Wir haben 


dabei mit uneigennuͤtziger Selbfiverleugnung einen bes 


Deutenden Theil Unferer Domainen » Einkünfte zum 

Dpfer gebracht, welche Wir zur Tilgung jener Schul: 

den , bis zur voͤlligen Wiederbezahlung derfelben z 
didelu. Bund. XXII. a. | | 14 


» 
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beftimmen, und indem Wir zuverfichtlich erwarten , 
daß Unſere lieben getreuen Untertbanen mit patrioti: 
fhem Eifer zu jenen hochwichtigen Endzwecke mitwir— 
fen werden, verbinden Wir Und und Unfere Nach— 
folger in der Regierung zur unverbrüchlichen genauen 
Befolzung der nachſtehenden Vorfchriften. 
i. 
Wir referviren Uns nur folgende Landedeinfünfte 
und Domainen zur freien Adminiftration und Benu— 
gung, nämlich: 


1.) Die in dem beiliegenden Verzeichniſſe aufgeführ- 
ten Schlöffer, Dekonomien und übrigen nuß- 
baren Berechtfane ; 


2.) fämmtliche , nach der zeitherigen Einrichtung 
zum Herzogl. Kornboden kommende ©etraide- 
zinfen und Deputate; 


3.) eine jährliche Summe von funfzig taufend feiche- 
thalern, fage 50,000 Rthlr. in Golde, in monat« 
lichen den aoften jeden Monats zahlbaren ratis, 

I, | 
Affe übrige feit dem 20. Juli d. J. eingegangenen 
oder fünftig eingehenden Steuern, Doma 
nial: und Landeseinkünfte Unſers Ser 
zogthums, ſammt allen von Uns bisher befeffe- 
nen und benugsen Holz» und andern Nugungen , 
Grundftüden, Oerechtfamen und allen übrigen nugs 
baren Segenftänden, uͤberlaſſen Wir, Doch mit Vorbes 
halt der Uns daran zuftehenden Eigenthumsrechte, den 
getreuen Ständen Unferd Landes zur ſucceſſiven Til» 
gung der vorhandenen Rammerfhulden, und zu Bes 
aahlung der Davon gefälligen Zinſen. 


» 


20) 
ft. 

Zu Dejahlung der vor dem 20. Kali d. %, Fontrahiks 

ten Zuhfehulden Unferer Hoffaife, bis zu einer Sunis 

me von zwanzig taufend Thalern Conventions-Münze; 
und zu vodftändiger Tilgung der bis zu jenem Zeit: 
punfte in Ruͤckſtand verbliebenen Witthumsgelder, Ap- 
panagen und Intereſſen von den Kammerſchulden, 
überlafen Wir unfern getreuen Ständen alle gegen: 
wärtig ausjtehende Reſte an Pachtgeldern,, Steuern, 

Geld: und Kapitalzinfen, auch andere Geld: und 

Naturalrückſtaͤnde, ferner alle Naturalvorraͤthe auf 

Unfern nicht referdirten Domainen, und die etwa 

Fünftig noch Durch Alodificationen, Witthums- und 

Lehnsanfälle, Ablöfung der Frobndienfte und andere 

nugbate Gerechtſame, oder durch den Nüdfal Der 

Appanagen und Witthums gelder zu erwartende Ein— 

nahme. Mach erfolgter Bezahlung der oben erwähnten 

Schulden foll der Ertrag der Aliodificationen; Lehnsan— 

fälle, abgelöfeten Frohndienſte und nugbaren Gerechtfas 

me , nebſt den Rüdfälen der Appanagenund Mir: 
thumsgeider zum fländifchen Amortifationsfond verwen⸗ 
det werden. Sollten die Buchfchulden Unferer Hofkaſſe 
die Summe von zwanzig taufend Thalern überfteigen, ‚fo 
werden Wir fie ohne Zuthun des Landes berichtigen laſſen 
IV; 
Wir fetzen aber dabei als Bedirigungen feſt; 

1.) daß der vorliegende Vertrag nur bis zur erfolgten 
Tilgung der jest vorhandenen Landes: und Ram: 
meralſchulden wirkſam bleibe 5 

3.) daß der Ueberfchuß ber vörftehend inter Nr, II: 
und II. erwähnten Einkünfte blos zu Bezahlüng 
der Landes: und Kammerſchulden verwendet wer? 
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de, wobei Wir jedoch in die Herabfekung des 
bisherigen Zinsfußes auf 4 pro Cent, im Voraus 
Unfere Einwilligung ertheilen, in der Hoffnung, 
daß die Herftellung des zeitherigen höhern Zins— 
fußes ‚eintreten werde, fobald in glüdlichern Zei- 
ten der Zuſtand der Kalle es erlaubt; 

3.) daf Unſere getreuen Stände die bis zum 20. Juli 
d.%. bei linferer Kammer-Kaſſe in Ruͤckſtand ver: 
blichenen Intereſſen nebft den Witthbumd» und 
Appanage⸗Reſten ohne Abzug berichtigen. 

V, 

Wir bedingen Uns ferner, daß linfere getreuen 
Stände die gefammten Landes-Adminiſtrations Koften, 
die Eauipirung und Erhaltung des Rheinbund⸗Kontin— 
gents, nebft den Befoldungen der Staatödiener, und 
den bis jegt bewilligten Penfionen zur Berichtigung 
von den ihnen abgetretenen Yandeseinfünften überneh» 
men. Zu den Befoldungen der Staatsdiener wird eine 
jährlibe Summe von 
DreifigTaufend Thalern Convent.Muünze 
proviſoriſch beffimmt, und diefe Summe fol weder 
Durch Anftellung neuer Diener, noch durch Gehalte» 
vermedrungen von Uns überfchritten werden. Bei den 
in der Folge zu boffenden Erfparniffen,, foll ung je 
Doch frei eben, noch über den wirklichen Beſoldungs⸗ 
etat eine Summe von Ein Taufend Thalern Convent. 
Münze zu Befoldungen, ratificationen und -Zulas 
gen für Landes: Diener zu verwenden. 

Zu den Penfionen für Staatsdiener , ihre Wittwen 
und Kinder fol eine jährlihe Summe von 
Drei Taufend Thbalern Convent. Münze 
Son den abgetretenen Landeseinfünften ausgefegt und 
in einen zu bildenden Penſionsfond eingezahlt werden. 
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Wir wollen auch fo lange, big der jährliche Betrag 
der bereits bewilligten Penfionen,. durch Abſterben 
der Partizipienten , bis auf diefe Summe vermindert 
it, ohne Einwilligung linferer Stände, meder neue 
Denfionen, noch Erhöhungen der bisherigen bemilligen. 

—* VI. 

Ale ſeit dem 20. Juli d. J. zu Unſerer eignen Sub» 
fiftenz und zur Erhaltung Unferd Hofetats nöthig ges 
weſenen oder Fünftig erforderlichen Ausgaben, ferner 
die Defoldung und Penfionirung Der an Unferm Hofe 
oder auf den Uns refervirten Domainen angeftellten 
Dienerfhaft, fo wie die Vergütung der durch Das 
Wild oder fonft Durch Ausubung Unferer Herzoglich- 
Jagdgerechtſame verurfachten Schäden, nebft den in 
dem beiliegenden Verzeichniffe angegebenen Penfionen, 
Nationen und Getraide-Deputaten, alle Bauten und 
Reparaturen auf den Uns ref.rvirten Schlöffern und 
Domainen, und deren Dependenzien,, die Erhaltung 
des zu Bewachung Unferer Sclöffer erforderlichen 
Militärs und der fonftigen Haustruppen, wollen Wir 
auß den Uns referdirten Einkünften, ohne Zuthun 
des Landes, befireiten. 

VI, 
| Mir berfprechen auch, von Unſern refervirfen Dos 
mainen und deren Zubehörungen, fiatt der Steuern 
‘ und andern Fandesabgaben, eine jährlihe Summe 
von Acht hundert Thalern und in monatlichen ratis bei- 
zuttagen, auch die Unfern getreuen Ständen abge— 
£retenen Einnahmen ohne ihre Einwilligung, weder 
durch bemilligte Erlaffe und Abgaben: Befreiungen , 
noch durch andere einfeitige Anordnungen zu vermins 
dern, indem Wir alles, was diefem Verſprechen, 
oder den übrigen Vorfchriften des vorliegenden Ber: 
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trags entgegen, von Uns pder Unferm Megierungd- 

Nachfolger unternommen werden möchte, Kraft der . 

Ung zuftehenden Souverainität im voraus annulliren, | 

und bierdurch für N und nichtig grflären. 
VIII. 

In allen aus * Vertrage herruͤhrenden, oder 
ſonſt zwiſchen Uns und Unſern Unterthanen oder Aus⸗ 
waͤrtigen eintretenden Rechtsverhaͤltniſſen, unterwer⸗ 
fen Wir Uns, nach dem Beiſpiele anderer wohlorga⸗ 
niſirten Staaten, dem Ausſpruche der in Unſerm 
Herzogthume beſtehenden aka Berichte. 


Der vorliegende Vertrag fol auch im Fall der Hin. 
dDerjährigfeit des Regenten, wenn diefe vor erfolgter 
Tiigung der oben erwähnten Schulden eintritt , voll» 
kommen wirffam bleiben. Die Aufficht auf die genaue 
Erfuͤllung deſſelben übertragen Wir für Uns und Un— 
fern Regierungd Nachfolger, Unferm Staatsraths⸗ 
Collegio, indem Wir daſſelbe fuͤr die gewiſſenhafteſte 
Erfuͤllung dieſer Verbindlichkeit verantwortlich machen. 


Urkundlich haben Wir dieſes Dokument unter Un. 
ferer eiaenhändigen Unterfchrift und mit m. 
Unfers Herzogl. großen Inſiegels vollzogen, und 
verordnen , daß daffelbe in doppelten eh 
audgefertigt werde, wovon das Eine in Unſerm Her- 
3091. Staatsrathe niederzulegen , daß Andere aber 
Unfern getreuen Ständen auszuhändigen if. 

So gefchehen in Unferer Herzoglich. Nefidenzftadt 

Köthen, am 23. Septemser Ein Taufend 
Acht hundert und eilf. 
(Li 5.) 3 
Aug. Eh. Fr. Herzog zu Anpalt. 


——r 


— 
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Und Wir die unterzeichneten konſtitutionellda Stände des Her— 
zogthums Anhalt⸗Köthen nehmen die vorſtehenden Verſprechungen 
unſers Durchl. Souberains als einen neuen überzeugenden Be— 
weis der höchſten Huld und Gnade in der ehrerbietigſten Dankbar⸗ 
fat an, indem wir und ale Repräſentanten des Landes auf das 
reierligfte verbinden, die Herzogl. Kammerſchulden, nah dem des 
halb vorgefchriebenen Plane,- aus den uns dazu uberlaffenen- Lan— 
des: Einfünften zu verzinfen und fünftig zurücdzugablen. 

So gefchehen Köthen, am 23ſten September 1814. 
Namentlibe Unterfhrift der Stände. 

NB. Da die Beilagen das Publikum nicht intereſſiren, ſo bat 

man felbige wegen Mangel des Raums nicht mit einriſcken laſſen 


Beilage 1. 


-Publican dum, 


- Nachdem es dem Aderböchften gefallen, den Durch. 
lauchtigften fouverainen Herzogund Herrn Aug uff 
Chriffian Friedrich, Herzog zu Anhalt ıc. heu— 
te Nachmittags gegen drei Uhr aus dieſer Zeitlich- 
keit in die Ewigkeit abzuforderns fo wird dag von 
böchftgedachter Seiner Herzogl. Durchl- unterm 24. 
Juli 1gIr errichtete und dem Staatsrathe zur Aufz . 
bewahrung übergebene Haͤus- und Familiengefeg , der 
Höchften Anordnung gemäß, nach welcher daſſelbe erſt 
mit dem Ableben Sr. Herzogl. Durchl. befannt ge> 
macht werden fol, in Nachftedendem zur öffentlichen 
Kunde gebracht. 


Köthen, am achtzehnten September, 
Eintaufend achthundert eilf. 
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Gegenwärtig. 
Herr Geheimer Staatdratb Dabelo m. 
.» Gtaatsratb Vierthaler. 
«= Gtaatsratd Rindfleifd. 
Staatsrathsauditor Beyer. 


In der heutigen Sitzung des Herzoglichen Staats: 
raths Äberreichte der Herr Minifter und geheime Etaatd- 
satb Dabelomw, das von Seiner des Souverai— 
nen Herzogs von Anhalt Köthen, Herzoglichen 
Durchlauchten, allergnädigft volzogene Hausgeſetz, 
vom Dato Köthen den vier und zwanzigſten Yuli 
Eintaufend achthundert eilf, welcher vorher dem 
Staatsrathe zur Prüfung vorgelegt und mit Höchfter 
Genehmigung zurädgefendet worden mit dem Bemer⸗ 
ken, es fen der Höchfte Wilfe Serenissimi, Daß Die: 
fed Haus- und Familienaefes nunmehr in dem Haus: 
archive revonirt und nicht eher als nach dereinfl er 
folatem Ableben Seiner Herzoglichen Durchlaucht (wel⸗ 
ches doch Bott bis in die fpäteften Zeiten verhäten 
wolle) öffentlich befannt gemacht werden folle. 

Don der Form diefer Urfunde ift zu bemerfen, daß 
folbe auf Schreibpapier in Rolioformat , von der 
Hand des Staatsferretair Kohl auf vier Blättern oder 
acht Seiten, von welchen letzteren die erffe Geite neun 
und zwanzig Neiben, die fechs folgenden dreißig Reis 
ben, Die legte Seite hingegen vier Reihen enthält, 
gefshrieben worden, Daß im Eontert feine Rafuren, 
aus: pder unferffrichene Etellen zu finden find, und 
daß dag Sanje in einen Bogen reined Papier ge- 
fchlagen und mit orangegelbfchwarzer Haftfeide gehef: 
tet, auch mit dem Herzoglichen Haupfiwappen inDS: 
late unterfiegelt worden. 


— — 
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Die Urkunde fängt f han: 
Bir Auguft Ehrifian Friedrich ic. 
und endigt fih: 
So gefchehen in Unferer Refidenzftadt Köthen 
am 24.Juli ı8IL., 
(L.S.) _ | 2.8 
Auguft Eh. Ir. H. zu Anhalt. 
Es ift hierauf befchloffen worden, Diefe Urkunde 
mil einer Kapfel verfeben zu laffen und folche in dem 
Hausarchive verwahrlich niederzulegen. 
Geſchehen wie oben. 
Dabelom. Vierthaler. Rindfleifc. 
Kohl ald Staatsrathesfefretair. 


MWir Auguſt Chriſtian Friedrich von Gottes 
Gnaden, fouverainer Herzog zu Anhalt ıc. haben 
aus Höchfteigener Bewegung, nach zuvor eingeforder« 
tem Butachten Unſers Staatsraths, das nachftehende 
Haus: und Samiliengefes erlaſſen, von welchem Wir 
wollen, daß es als ein Theil der Staatsconftitution 
betrachtet werden fol. Haben daher befchloffen und 
befchließen mie folgt: — | | 


Art. 1 

Mir beffätigen zuförderft ale zwifchen den Anhalti- 
fchen Käufern eriftirende, die Erbfolge und deren 
Drönung betreffende Compactaten, fo weit fie Unſer 
regierended Haus angehen, auch alle Unfer Haus 
infonderheit . betreffenden Verträge und wollen, Daß 
folche gleichergeftalt von nie Nachfolgern refpectirt 
werden follen. 

Diefemnach miederhohlen Wir die von Unferg in 
Gott rubenden Herrn Vaterd Gnaden piae memoriae 
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in dem Teffamente vom 17. März 1778. $. II. zum 
Splendeur Unferd Hauſes getroffene Verordnung und 
fegen in Gemaͤßdeit derſelben für jest und immerwaͤh⸗ 
rend hierdurch feft : 


Art 2. 


Daß, fo lange die Regierung bei Unferer, der 
Fürftlih Auguftäifchen oder Koͤthniſchen Linie bleiben 
wird, Der jededmalige Successor in imperio außer 
der Regierung an Yand und Yeuten, auch den fämmt: 
Itchen Mobiliar und Allodialnachlaß nebft dem ger 
fammten Privatvermögen erben und Die nachgebornen 
Prinzen und Prinzeffinnen fih mit der hergebrachten 
Apanage resp. Unterhalt und Ausſteuer begnügen, 
beim gänzlichen Erlöfhen des Mannsſtammes der 
Köthnifchen Yinie aber den Allodialerben des Ietfen 
Regenten Diefer Linie, nach dem Vorgange bei der 
Zerbſter Landestheilung im Jahre 1797. der geſammte 
Mobiliar: und Allodialnachlaß nebſt ſaͤmmtlichem Pri« 
vatvermoͤgen unverkuͤrzt vorbehalten und ausgefolgt 
werden ſoll, um ſolchen in gehoͤriger rechtlichen Ord⸗ 
nung unter die alsdann vorhandenen Allodialerben 
zu theilen. 


. Art. 3. 

Da es hiernaͤchſt ſowohl die Nothivendigkeit, als 
die Würde Unſers Herzoglichen Hauſes erfordern, daß 
die Urkunden, welche den Civilftand der Landesherr⸗ 
lichen $amilie beglaubigen, nicht auf die gewöhnliche 
Art aufgenommen werden, fo baben Wir Unferm 
Sflaatsminifter dag ausfchliegliche Recht übertragen, 
in Unferer Familie die Verrichtungen zu übernehmen, 
welche die Geſetze den Eivilitandgbeamten beilegen. 
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T — Art. 4. 


Bon den doppelt gefertigten Regiſtern ber Urkun— 
den des Civilftandes wird dag eine Eremplar in dem 
Archive Unſers Staatsraths, das andere hingegen 
in Unſerm Kabinet hinterlegt. 


Art. 5. 


Der regierende Landesherr iſt als das Oberhaupt 
und der gemeinſchaftliche Vater feiner Familie zu bes 
trachten und übt ale folcher über alle Glieder derfelben, 
während ihrer Minderjährigfeit die väterlihe Gewalt 
aus; behält auch in Anfehung ihrer fietd ein Recht 
der Auffiht, Polizei und Disciplin. Ohne feine Be 
willigung Darf fich fein Mitglied der Familie aus dem 
Lande entfernen und Bann der regierende Landesherr, 
wenn fich ein Glied feiner Zamilie Ausſchweifungen 
überläffen und feine Würde oder feine Pflicht vergeſſen 
folte, Arreſt und Berweifung gegen daſſelbe auf ein 
Jahr verfügen, auch dieſe Strafe bei ferneren Ders 
gehungen wiederholen. 


Art. 6. 


Es darf auch feine Ehe von den Prinzen und Prin« 
zeffinnen Unferd Haufes, ohne Einwilligung des res 
gievenden Landesherrn gefchloffen und keine Eheftiftung 
obne feine: vorhergehende Approbation errichtet werden 
und find alle Ehen und Eheftiftungen, welche ohne 
feinen Conſens zu Stande gefommen find, ipso jure 
und ohne daß ed eines vorgängigen Richterfpruchd be= 
dürfte, null und nichtig. Ein gleiches iſt der Fall 
' mit den Mdoptionen und den Anerfennungen nafürlis 
cher Kinder. 


4 
ge 
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Art. 7. 


Das Bermögen der Prinzen und Prinzeffinnen Un. 
ſers Haufed, deren Vater in ihrer Minderjährigkeit 
verftorben ift, fol jedesmal vom Stautsrathe, unter 
Hufficht des regierenden Landesherrn verwaltet werden 
und fol diefer ihr gefenlicher Bormund feyn, mit völ- 
liger Refponfabilität für ale Nachtheile , die dem 
Fevormundeten aus feiner Bormundfchaft erwachfen. 
Es fol auch dieſe dem Staatsrathe übertragene Ver: 
waltung des Vermögens der minorennen Prinzen und 
N rinzeffinnen weder durch eine contraire väterliche 
Dispofition, noch durch dag Dafenn der Mutter aufs 
gehoben werden URN. 


Art. 8. - 


Stirbt der regierende Fandesherr, ohne über Die 
Bormundfchaft feined minderjährigen Regierungsnach— 
folgerd etwas verfügt zu haben, fo foll es in Abficht 
des Vermögens deſſelben zwar bei der vorhingedachten 
Vormundſchaft des Staatsraths verbleiben, Die Re— 
gierungspormundfchajt hingegen foll vor allen, dem 
mütterlichen Großvater des minorennen Prinzen an: 
heimfallen. Diefem foll auch die Befugnig zufteben, 
wenn er nicht felbft die VBormundfchaft übernehmen 
fönnte, oder in dem Yaufe derfelben verfterben würde, 
weiter einen Regierung: Bormund zu ernennen. Erſt 
alsdann, menn er Diefen nicht ernannt hat, oder 
hberafl Fein Großvater von mätterlicher Seite vorhan⸗ 
den iſt, ſoll die Regierungsvormundſchaft dem jedes— 
maligen Senior des Hauſes Anhalt anheimfallen. 


AL) 
Art. 9. 


Die Mutter und. Großmutter ded Minorennen find 
in Unferm regierenden Haufe fowohl von der Bermd- 
gend: als Negierungsbormundfchaft für beſtaͤndig 
ausgefchlojjen- | 


Art. 10. 


Wir ordnen und mollen, Daß während der Min⸗ 
derjaͤhrigkeit des regierenden Landesherrm durchaus 
keine Veränderungen in der einmal eingeführten Ber: 
fofjung Unſers Herzogthums gemacht werden ſollen. 


Art. 11. 


Die Rechnung über die von dem Etaatdrathe ge: 
führte VBermögensvormundfchaft foll nach erlangter 
Majorennität ded Bevormundeten , demfelben mit 
Zuziehung zweier unpartheiifchen Mechtögelehrten ab- 
gelegt werden. Bei entfiehenden Differenzen wird eine 
Commiffion niedergefegt, welche darüber ohne NAp- 
pellation erkennt. Ä 


Art. ı2. 

Obgleich Wir nicht gefonnen find, in Anfehung der 
Mitglieder Unferer Familie bei gewöhnlichen: Civilfa- 
chen von dem allgemeinen Gerichtsſtande und dem 
eingeführten Verfahren eıne Aufnahme zu machen; 
- fo finden Wir es doch gerathen , feflzuferen, dag 
für. Ehefcheidungen und: Separationen der Ehegatten 
in Unferer Familie, der Staatsrath die allein compes 
tente Behörde ſeyn, daß Verfahren gleichfals geheim 
und gegen deſſen Nusfpruch blog eine. Verſendung ad 
Exteros impartiales fatt finden fol, Es fol auch fein 
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Antrag auf Scheidung öder Separation, ohne aus. 
druͤcklich ertheilte Erlaubniß des regierenden Landes— 
herrn beim Staatsrathe angenommen werden dürfen, 


Art. 13. 


Das Recht, Unſer Teftament, fo wie alle Teſta⸗ 
mente der Glieder Unferer Familie, desgleichen ale 
den verfönlichen Zuftand von Uns und Unſerer Fami⸗ 
lie betreffende Urkunden , außer den oben Art. 3. ge 
dachten, aufzunehmen, übertragen Wir jedem Un: 
ferer Staatdräthe , der Dazu befonders berufen wird, 
oder auf eine allgemein an den Staatsrat) ergangene 
Aufforderung erfcheint , jedoch mit Zuziehung des 
Staatsrathsſekretairs und bedarf es dazu feiner befons 
dern Form, noch weniger der Zuziehung von Nota 
rien und Zeugen,. indem alle diefe Urkunden mir dem 
Intereffe Unferd Haufes, zum. Theil auch mit dem 
politifchen Intereſſe in zu enger Verbindung ftehen, 
ald daß ed thunlich wäre, die gewöhnlichen bei Eon: 
tracten und legtwilligen Verordnungen gebräuchlichen 
Formen darauf anzumenden. 


rt. 14; 

E83 muͤſſen jedoch alle diefe Urfunden, wenn fie 
gültig feyn follen, von dem Disponenten eigenhändig 
unterzeichnet und daß folches geſchehen, von Dem 
Staafsrathe und dem Staatsrathsſekretair, welche die 
Urkunde aufgenommen haben, darunter atteftiret wor- 
ben fepn: | 

Art. 15. | 

Es fol ein Buch gehalten werden, worin alle Urs 
fünden und Verträge Unferer Familie von dem Staats 
rathsſekretair einjufragen find: | 


» 
1 
— 


Art. 16. 


Findet es der Landesherr für gerathen, feinen Le. 
reits ſchriftlich verfaßten legten Willen zu übergeben, 
fo wird, nachdem ihm derfelbe vorgelefen, von ihık 
genehmigt, und unterfchrieben worden, das Proto— 
fol darüber von dem Staatsrathäfefretair abgefaßt 
und folched von dem Landesherrn unterfchrieben. Eine 
gleiche Förmlichkeit ift zu beobachten, wenn ein Mit— 
glied der Landesherrlichen Familie ein bereits ſchrift⸗ 
lich verfaßtes Zeftament übergibf. 


Art. 17: 


Bon einem dazu abgeordneten Staatsrathe und dein 
Staatsrathsſekretair, im Beiſeyn des Staatsraths— 
auditors, Der Dabei das Ministere public augübt, 
folen auch alle Berfiegelungen und nventifirungen 
gefchehen, Die in Abficht des Yandesherren felbft sder 
der Landesherrlichen Familie vorfalten. Bon ibm wird 
auch die Theilung der Berlajjenfchaft beforgt und wer: 
den alle Befchwerden über Verlegung ber Diefer Theis 
lung bei ihm angebracht, darüber auch mit Vorbehalt 
des Rechtsmittels der Actenverfendung gegen das 
Erkenntniß, entfchieden, 

Art. ig. 

Ale Urkunden, welche eine legtwilige Difpofition 
des Yandesherrn oder eine zu feiner Familie gehörige 
Derfon betreffen, fo wie alle übrige Art. 13. gedachte, 
Urfunden, werden in dag Archiv des Staatsraths 
in einem Dazu befonders beſtimmten wohlverwahrten 
Schranfe niedergelegt, welcher mit fo vielen verfe hie: 
denen Schlöffern verfehen ift, als GStaatsräthe, eins 
ſchließlich des Staatsrathsſekretairs, vorhanden find, 
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Art. 19. 


Unfer Staatsrath if auch der Vollzieher der letzt⸗ 
wiligen Difpofition des Landesherrn und der Glieder 
feiner Familie, und beſotgt gleichergeftalt die Eröffs 
nung und Publikation des Teftamente: | 

Da Wir mit diefeni Haus: und Familiengefeg die 
Beförderung der Würde kinferd Herzogl. Haufes und 
des Wohls der Mitglieder deffelben bezwecken, fo wols 
len Wir au, Daß demſelben überal nachgegangen 
werde. 

Zu mehrerer Bekräftigung haben Wir diefe Urkunde 
eigenhändig unterfchrieben und mit Unferm Inſiegel 
bedruden laſſen. So gefchehen in Unferer 
ſtadt Köthen am 24: Julii 1811. 

(L. 8.) | 
Auguft Ch. Fr. H. zu Andale. 

Da aus diefem Haus. und Familierigefege erhellet, 
daß Sr. Königl. Hoheit, dem Herrn Großherzoge zu 
Heſſen-Darmſtadt, die -Negierungspormundfchaft über 
den Regierungsnachfolger, den Durchlauchtigften mis 
norennen Herzog, Herrn Ludwig von Anhalt: Köthen, 
übertragen worden; fo wird den Unterthanen dieſes 
Herzogthums in dieſer Hinficht eröffnet, daß allerhöchffe 
gedacht Sr. Königlich. Hoheit bereitd im verwichenen 
Jahre, ald der unterzeichnete GeheimesStaatgrath v. 
Dabelomw nah Darmftadt abgefandt worden, die even= 
fuelle Annahme jener Regierungspormundfchaft in eis 
ner Urfunde zu erklären, allergnädigft geruhet haben. 

Köthen, den 6. Mai 1812. 

Herzogl. Anhalt. Staatsrath dafelbf. 
Dabelow. &,2. Vierthaler. J. F. Rindfleifc. 

J. W. C. Kohl. 
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Beilage IM 

In Gemaͤßheit eines eingegangenen höchften Lan» 
deeherit. Referiptd d.d, Deſſau den. 12. Auguſt 1812, 
wird Das von des Souverainen Herzog und Herrn, 
Herın Leopold Friedrich Franz, älteften, res 
gierenden Herzogs und Fürften, zu Anhalt x. Hoch— 
fuͤrſti. Durchlaucht, gnaͤdigſt vollzogene Publikandum, 
die von Hoͤchſtdenſelben übernommene vormund⸗ 
ſchaftliche Landesregierung des Herzogthums Anhalt⸗ 
Koͤthen betreffend, hierdurch zur allgemeinen Wiſſen⸗ 
ſchaſt gebracht. Koͤthen, Den 15. Auguſt 1812. 

Herzogl. Anhalt. Statsrath daſelbſt. 
| Dabelow. Vierthaler. Rindfeifh. Huch: 
= Kohl. 

Von Gottes Gnaden Wir Leopold Friedrich 
Franz, aͤlteſter, regierender fouveräner Herzog und 
Fuͤrſt zu Anhalt ıc. Ritter der Koͤnigl Preußiſchen Or⸗ 
den des ſchwarzen und rothen Adlers, wie auch Groß— 


kreuz des gröherzogl. Badenfchen Ordens der Treue ie 


entbiethen den Näthen , DObrigfeiten, dem Adel, 
der Beiftlichfeit, den Ständen und uͤbrigen Unter⸗ 
thanen des Herzogthums Anhalt-Koͤthen Unſern gnaͤ⸗ 
digen Gruß, und fuͤgen denſelben hiermit zu wiſſen: 
Daß, ob Wir wohl bisher Bedenken gefunden ha» 
ben; Uns bei Unferm Alter der vormundfehäftlichen 
Regierung des Hetzogthums Anhalt: Köthen, nachdem 
des Großherjogs zu Heffen-Darmftadt Königl. Hoheit 
darauf Verzicht gethan haben, zu unterziehen, Wir 
dennoch, bei naͤherer Erwaͤgung aller Umſtaͤnde, und 


um allen Nachtheil, der bei Ermanglung eines Landes⸗ 
Mein, Bund, AXII.2 15 
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Regenten entfiehen koͤnnte, möglichft abzuwenden , 
und im Vertrauen auf den göttlichen Beiftand, Uns 
entfihloffen haben, Diefe Landes-Regierung — jedoch 
für jege nur proviſoriſch — zu übernehmen. Unfer 
Beftreben dabei wird einzig und allein dahin gehen, 
das Gluͤck und das allgemeine Beſte dieſes Unſers 
Herrn Vetters, des Prinzen Ludwig Liebden, und 
Unſers Herzogl. Geſammthauſes Landes, und der 
Staͤnde und Unterthanen, ſo viel in Unſern Kraͤften 
ſtehet, zu befoͤrdern und Schaden und Nachtheil zu 
verhuͤten. Wir erwarten dabei, daß nicht allein ein 
jeder der Raͤthe, Obrigkeiten, des Adels der Geiſt— 
lichkeit, Stände und Unterthanen ſich Unſern desfall: 
ſigen Anordnungen unterthaͤnig fuͤgen, ſondern auch 
ein jeder, insbeſondere die Herzoglichen Raͤthe und 
die Obrigkeiten, Uns darin moͤglichſt beiſtehen und 
die hierdurch auf Uns genommenen Beſchwerden zu 
erleichtern ſuchen werden. 


Wir haben zu dem Ende eine beſondere Commiſſi⸗ 
on aus zweien Unſerer Raͤthe, dem Regierungs⸗Rathe 
Mann und dem Kammerrathe de Marées angeordnet, 
an welche alles, mas diefe Angelegenheis betrifft, die 
anjegt beftehenden oder ferner anzuordnenden Behoͤr⸗ 
den, oder fonft jemand an Ung zu berichten, oder 
porzuftelen haben, überfandt und von diefer Commife 
fion Ung darüber Vortrag gemacht werden fol; wor⸗ 
auf Wir alsdann Unſere gnädigfte Entfchliefung faf- 
fen und folche entweder H öchftfelbft, oder durch Diefe 
Unfere Eommiffion befannt machen werden. 


Urkundlich haben Wir ſolches eigenhändig bofzogen, 
mit Unferm Infiegel bedsuden und zugleich zu jeder- 
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manns Nachricht durch die Anhalt-Koͤthenſchen Staats— 
Anzeigen befannt zu machen befohlen. 


Gegeben zu Dejjau, am 3. Juli 1812. 
8. 5. Franz Herzog zu Anhalt. 
(L;S.) 


Publicaudum. 


Von Bottes Gnaden Wir Leopold Friedrich 
Sranz, ältefer, regierender, fouperainer Herzog 
und Fuͤrſt zu Anhalt ꝛc. Ritter der Königl. Preußi— 
fhen Drden des ſchwarzen und rothen Adlers, auch 
Großkreuz des Großherzogl. Badenfchen Ordens der 
Treue ıc. in obhabender vormundfchaftlicher Yan: 

desregierung des Herzogthums Anhalt:Röthen, fügen 
hiermit zu wiffen: | 

Nachdem Wir Ind Aug den Ung erflatteten Berich— 
ten und Gutachten mehrerer Raͤthe fowohl, als den 
Bitten und Befchwerden der Landftände und Untertha- 
nen überzeugt haben, Daß die von des verſtorbenen 
Herzogs zu Anhalt:Köthen Fiebden unterm 28. Dechr. 
1810, ohne gehörige Vorbereitung und Beruͤckſichtigung 
der Umftände, eingeführte neue Staats: und Juſtiz⸗ 
verfaſſung eben fo wenig Dem Beifte des großen Mus 
ters, als dem Unifange des Landes angemeffen if, 
und bei dem ohnehin fchon gänzlich zerruͤtteten Zuſtan⸗ 
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de der Zinanzen durchaus nicht länger beibehalten 
werden kann, ohne den völligen Ruin. des Yandes 
herbeizuführen, gleihwie denn auch aus eben diefer 
Beforgniß ſchon in dem im vorigen Jahre am zzten 
Septbr. ıgır. durch Vermittlung der Königl. Saͤchſi⸗ 
ſchen Commiſſarien abgeſchloſſenen Vergleich mit den 
Staͤnden, daß ſolche nur auf ein Jahr zum Verſuch 
beibehalten und in dieſem Jahre einer Reviſion unter— 
worfen werden ſolle, ausdrücklich feſtgeſetzt worden: 
So haben Wir, nach reiflicher Erwägung aller Um— 
fände, Diefe neue Staats- und Kuftiz» Einrichtung 
zu fuspendiren und dafür proviſoriſch, und 
bis cine aflgemeinere Einführung dieſer Verfaſſung 
diefelbe erleichtert, Die vorige Staatd: und Juſtiz⸗ 
verfafung, infomeit folche mit den anjetzt allgemein. 
anerfannien Brundfägen einer guten Staats- und Ju> 
fiizverfaffung und dem zerrütteren Finanzzuſtande des 
Landes verträglich ift, wieder herzuftellen befchloifen: 


Wir fegen und verosdnen Demnach: 
1. 


Soll vom iten des naͤchſtkommenden Monats No— 
vember an die jetzige, von Unſers Herrn Vetters, 
des verftorbenen Herzogs zu Anhalt:KRöthen Liebden, 
unterm 28. December 1810. eingeführte Staats - und 
Auftizverfaffuug, nebit den Gefegen, auf welchen fie 
fich gründete, und allen Behörden, welche fie nöthig ge⸗ 
macht hatte, für fuspendirt angefehen werden. 


2 


Es darf daher nach gedachten Geſetzen nicht weiter, 
als in denjenigen Faͤllen, wo von Geſchaͤften und 
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Handlungen, welche während der Zeit der Guͤltigkeit 


derfelben darnach gefchloffen worden find, Die Frage 
ift, erfannt werden. 


3. 


Es hat jedoch dieſes auf die nach diefen Geſetzen 

geſchehene Einziehung der Patrimonialgerichte keine 
Anwendung, vielmehr muß es, nach wie vor, bei 
dieſer Einziehung verbleiben. 


4. 


Eben ſo laſſen Wir ſchon jetzt es bei der nach dieſen 
Seſetzen geſchehenen Aufhebung der Gerade, des Heer: 
geraͤthes, der Curatelen der Weiber, des Arreſtpro— 
ceſſes, ingleichen bei der Verfaſſung der iſraelitiſchen 
Glaubensgenoſſen und deren Gleichſtellung mit den 


— 


chriſtlichen Unterthanen bewenden, und wollen, daß die 


hierauf Bezug habenden Geſetze noch ferner beſtehen 
ſollen. 


r 


5. 

Nicht weniger muß ed in Abſicht der Grund-Per— 
fonal- Gewerbe- und anderer Steuern, ingleichen deg 
Stempelimpoſts, bei den bisherigen Verordnungen 
bleiben, und deshalb. infonderheit dem Vergleiche mit 
den Ständen vom 2I. September 1811. fo fangenach- 
gegangen werben, bis die Umflände es getatten, mad 
Unferm Wunfche die darin zugeſagte Minderung der 
‚neuen Steuern zu bewirken. Es verſteht ſich jedoch 

hiebei 
| 6. 

von ſelbſt, Daß, mas die Direcfion und Admini— 
firation Diefer Steuern und des Stempel-Impoſts 
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betrifft, folche hiervon unabhängig iff, und es dee. 
halb nach demjenigen gehalten wird, was Wir wei— 


ter unten über die Einrichtung des Finanz» und Kam: 
mer: Wefeng verordnet haben. 


T. 


An die Stelle der nach $.r. aufgehobenen Behörden 
trefen dom I. November c.a. an: 


| 8. | 
I. Eine Landesregierung, 


telche auf eben die Art, mie die borige Landesre⸗ 
gierung vor dem 1. Maͤrz 1811. 


a) als Verwaltungs-Collegium: 
die auswaͤrtigen Staatsverhaͤltniſſe, — Die verwaltende 
und gerichtliche Polizei, — die Stipendien- und Ar— 
menfachen, — das Medicinal;IBefen, — alles was den 
Dienſt und die Equipirung der Gensd'armerie betrifft, 
— die Angelegenheiten des Contingents, ſo wie 
uͤberhaupt des ganzen Conſcriptionsweſens, — Hand⸗ 
werks- und Innungsſachen, — und alle andere nicht 
namentlich zum Reſſort der Kammer verwieſene Sa— 
chen; 

b) als Lehnshof: 


die Reſpicirung der Lehns Gerechtſame, in Snfehung 
der Ritter: und Mannlehngüter. 


c) ale Gerichts- und Appellationshof: 


die Sericht®barkeit in erffer Inſtanz über die Privile- 
girten, und in zweiter Inſtanz über die Amtsſaſ⸗— 
fen; 
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d) alg Criminalbof für das ganze 
Herzogthum Köthen: 
Ertheilung der Erkenntniſſe in wichtigern Criminal: 
Sällen, wo alddann dad Remedium ulterioris defen- 
sionis cum transmissione actorum ftatt findet 5 


| e) ale Confifortum: 
die Aufficht über den Eultus, die Geiftlihen, die 
Schullehrer und Kirchendiener, die Befegung der 
geiftlihen und Schulftelen, die Prüfung der Pfarr - 
Schul- und. Kirhenämtern anzuftelenden Subjecte 
und überhaupt Die obere Leitung des gefemmten Kir: 
chen⸗ und Schulweſens, au beforgen; hat- 


9. 
I. Eine Rentfammer 
welche an die Stelle des bisherigen Finanz-Collegiums 
und der einzelnen Direstionen, die Verwaltung der 
fämmtlichen Staatseinfünfte und Ausgaben hat, und 
deren Competenz ſich daher über alle hierauf Bezug 
habende Gegenftände, als: 
| 1.) die Grund» Perfonal» Gewerbe» und andere 
Steuern, 
2.) das Stempel-Impoft , 
3.) die Erbzinfen, Quarten und andere Gefälle. 
4.) die Acciſe und Zoͤlle, 
5.) die Chauſſeen, 
6.) die Aufſicht, Verpachtung und fonflige Benu: 
gung der Domainen» und Kammergüter , 
Schloͤſſer, Forſten, Jagden, Fiſchereien ſo wie 
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\ | : 

7.) über alles, was fonft vor dem 1. Maͤrz 1811 
zur Verwaltung und Auffiht der Kammer 
gehöret bat, erftredet, | | 

und es find, 
| ur 10. 
zu dem Ende alle und jede linfereinnehmer in den 
Städten und Aemtern in ihren Dienftfachen der Kent: 
Kammer untergeben, und haben die ihnen übertragene 
Einnahmen an diefelbe zu berechnen und darüber jähre 
liche Rechnung 11100 — 

I. 

Huch ift diefelbe, fo wie vor dem 1. März 1811. 
authoriſirt, auf vorgängige Unfere Genehmigung, die 
Pacht- und Uebergabe» Sefchäfte, fo wie alle die au 
ihrem Reſſort gehörigen Eontrarfe, obne Zuziehung 
einer andern Behoͤrde, zu beſorgen, und den Date 
über auszufertigenden Urkunden, unter Vordruckung 
des Kammerfiegels, oͤffentlichen Glauben zu geben, 
und bei vorkommenden Streitigkeiten die Güte zu 
verſuchen, in deren Entſtehung aber, da ihr eine 
Gerichtsbarkeit nicht zuſtehet, die Sache an ihre 
ompetente Obrigkeit zu verweifen. 

12, 

IM. Ein Rammer-Kaffen-Renda nt: 
welcher jedoch der Kammer untergeordnet it, und 
darin weder Gig noch Etimme, übrigens aber die 
fämmtlichen Einnahmen und Ausgaben der Rentkam- 
mer, nach einem ihm von derſelben mitzutheilenden 
Etatl, over bei außergewoͤhnlichen Ausgaben auf ſpe— 
cielle Affignationen der Rentkammer zu beforgen bat. - 
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13. 
V. Eine Rechenkammer, 
welche ebenfalld ber Rentkammer untergeordnet iſt, 
und außer demjenigen, was ihr von Uns oder der 
Rentkammer beſonders aufgetragen wird, inſender⸗ 
heit den Rendanten dergeſtalt zu controßiren bat, Daß 
derfelbe nichtd vereinnahmen oder veraugsgaben darf, 
worüber nicht die von oder an ihn augzuftellenden 
Quittungen. von der Rechenfammer contrafignirt wor⸗ 
den finds fo, daß daher auch dergleichen Duittungen 
ohne dieſe Contraſignatur gegen die Rentfammer nicht 
als gültig angefehen oder von dem Mendanten ober 
einem Dritten zu einem gültigen Beweiſe gegen Dies 
felbe gebraucht werden können. 
14. | 
V. Sieben Juſtizaͤmter; 
als: 

a) Ein Stadtgericht zu Koͤthen, deſſen 
Gerichtsbarkeit ſich über Die Stadt und Vorſtaͤdte 
Köthen und die dazu gehörige Marke erftredt; 

b) das Juſtizamt Köthen, zu deſſen Ge 
richtsbezirk die Dörfer Baasdorf, renddorfy 
Groß Badegaſt, Klein Badegaft, Pfriemsdorf, Lis 
behna, Locherau, Ziebigk, Proſigk, Klein Wuͤlknitz, 
Groß Wülfnig, Wörbzig, Wendorf, Frenz, Tri» 
num, Groß Paſchleben, Geuz, Edderig und die 
Mühle auf Pilfenhöhe gehören; 

9 das Jufizamt Reinsdorf, deſſen Bezirk 
ſich über Reinsdorf, Coſa, Fernsdorf, Gnetſch, 
Riesdorf, Groß-Goͤlzau, Klein-Goͤlzau, Kleins 


%r 
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Elsdorf, Klein-Weifand, Groß-Weiſſand, Gah⸗ 
rendorf, Priesdorf, Coͤſitz, Zeundorf, Schortewitz, 
Rohndorf, Trebbichau an der Fuhne, Goͤrzig, 
Glautzig, Piethen, Maasdorf und RN 
erſtreckt; | 


d) das Jufizamt Wulfen, welchem Wulfen 
und Bobba, Drofa, Diebzig, Zabig, Pißdorf, 
Dfternienburg, Zrebbichau bei Aden, Thurau, 
Sibbesdorf, Würfau, Elsdorf, Porft, Zebrin« 
gen, Merzien, Klebzig, Hohsdorf, Breefen, 
Oſterkoͤthen, nebft der Hollandifchen Mühle und 
Klein Zerbfi zum Gerichtsbezirk beigelegt werben ; 


e) das FJufizamt Nienburg, zu deſſen Bes 
zirk Die Stadt Nienburg und die Dörfer Grimmſch⸗ 
eben, Gerbitz, Pobzig, Lattorf, Wedlik, nebft dem 
Gaſthofe und der Ziegelei, Wifpig „Weddegaſt, 
Vorgesdorf, Neunfinger, Cruͤchern, Klein-Pafch« 
leben, Wohlsdorf, Biendorf, Moͤlz, Ploͤmnitz 
nebſt Zollhaus, und Preußlitz beſtimmt werden; 


f) das Juſtizamt Warmsdorf, welches 
wie vorher aus der Stadt Guͤſten, den Doͤrfern 
Ilberſtedt, Armesdorf, Giersleben, Strummdorf, 
Neundorf, Klein-Schierſtedt und den Vorwerken 
Koͤlbigk und Warmsdorf beſtehet; und endlich 


8) Das Juſtizamt Roßlau, nebft Lindau 
und Dornburg, deſſen Gerichtsbarkeit. fich über 
die Stadt Roslau, den Flecken Lindau uud alle 
jenfeits der Elbe in dem Neu: Köthenfchen belege⸗ 
ne Dörfer, Vorwerke und Ortſchaften erſtre⸗ 
cket. 
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| 1%. . 

Ein jedes diefer Juſtizaͤmter beſtehet aus einem. 
Yuftizamtmann und einem Actuarius; die Etadtge- 
richte zu Köthen ausgenommen, bei welchen noch ein 
zweiter Actuarius angeftellt worden ift. 


. 16. 


Diefe Tuftizämter, jedes in dem ihm allbier an- 
gewieſenen Bezirke, über die Civilgerichtsbarkeit in 
der erften Inſtanz über alle diejenigen, welche von 
ihrer Gerichtsbarkeit nicht ausdrücdlich ausgenommen 
und der Neaierung unmittelbar unterworfen find , (zu 
welchen jedoch das Befinde der Erimirten und die 
bloßen Einwohner eines fhriftfäßigen Grundſtuͤcks, 
wenn fie nicht für ihre Perſonen priveligirt, nicht zu 
rechnen find, ) ingleichen die Criminalgerichtöbarfeit 
in allen ihren Bezirken fich ereisneten Griminalfällen , 
aus, haben die Handlungen der mwillführlichen Ge— 
richtsbarfeit, die bisher von den Motarien beforgt 
murden,, und dag Hypothekenweſen; und beforgen dag 
gehn: und Erbzinsweſen ( mit Ausfchluß der Ritter— 
und Mannfehne) die Wormundfchaftsfachen, dag Pos 
fiscimefen , die Finquartierung fremder Truppen, dag 
Conſeriptionsweſen und was bisher die Canton-Mai— 
re8 beforgt haben. 


Huch bilden die Juſtizamtleue im Mltföthifchen mit 
dem Euperintendenten und in Neukoͤthenſchen mikdem 
geiſtlichen Infpeeror zu Roglau die Kirchencommiſfſi— 
on, und baken als folche die Vifitation und Spezial 
Auffiht über die Kirchen und Schulen, und nehmen 
Die Kirchenrechnungen ab. 
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"gm. 
VI. Die Stadtmagifträte: 
welche insgeſammt aufein Mittel gefeget werden, und : 

a) Inder Stadt Köthen auß: einem Bür- 

germeiſter, einem Gämmerer, einem —— 

und dem St adtſchreiber, 
5b) zu Nienburg, Guͤſten, Roslau und 

Lindau aus:; einem Buͤrgermeiſter, einem 

Caͤmmerer und Rathmane beſtehen follenz 
beſorgen die Polizei- und Innungsangelegenheiten, 
die Einquartierungsfachen und die Verwaltung -Der 
Commungüter ihrer Städte, aus welchen und den 
fonft gewöhnlichen Gämmereieinnahmen fie auch ihre 
Beſoldung empfangen. 

Mit Verwaltuug der Juſtiz haben ſie nichts zu thun, 
und es iſt daher die ſonſt dem Stadtrathe zu Koͤthen 
zugeſtande Ausübung der willkuͤhrlichen Gerichtsbar⸗ 
keit den Stadtgerichten daſelbſt verblieben. 


18. 


vu. Die Richter und Shöppen: 
denen in den Dörfern die Dorfpolizei, Die Einquar- 
tierung und fonft alled dasjenige obliegt, was fie 
vorber zu verrichten hatten oder ihnen fonft von den 
Sal aufgetragen werden mögte, 


19. 

Was die Gefere betrifft, die an die Stelle der 
nach $- 1. ſuspendirten bigherigen Geſetze treten, 
fo ſind deshalb die vor dem 28. December 1810 gültig 
gewefenen. Geſetze wieder 2. beobachten und mit Den 
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„ben F. 2— 6. beffimmten Mobdificationen fo lange zu 
befolgen, bis Wir folche einer Revifion zu untermer- 
fen und das Nöthige darin, dem gemeinen Beſten 
nah, abzuändern im Stande find. 


20. 


Zu dem Ende follen, fo viel infondergeit die Pto— 
zeßferm betrifft, alle ſowohl rechtshängige, als kuͤnf⸗ 
tig pendent werdende Civil« und andere ſtreitige Par— 
tei-Sachen nach der Anhaltifchen Prozekordnung , wie 
folhe vor dem 1. März 1811. im Herzogthume Anhalts 
Köthen gegolten hat, in dem darin vorgefchriebenen 
Prozeßgange fortgefegt und verhandelt: werden. Auf 
gleiche Art werden die anhaͤngigen Criminal- und 
Corrections Sachen fortgefent, jedoch daß, fo viel 
die Befiimmung der Strafe betrifft in Fällen, mo 
die ältern Anhalt: Köthenfchen Geſetze folche gelinder 
beftimmen, als diefelbe in den neu eingeführten ans 
gefeget worden, nach jenen bilig zu erkennen if, 


21. 


Damit auch in Abſicht der Handlungen der willkuͤhr⸗ 
lichen Gerichtsbarkeit, wenn ſolche der Form nach 
guͤltig vollzogen worden find, in der Folge Fein 
Etreit entftehen möge, nach welchen Geſetzen die Sa- 
che felbft oder dad Materiale zu beurtheilen iſt; fo 
wollen Wir, Daß foldhe nad den bisherigen neucn 
Geſetzen entfchieden werde, im Fall nicht die Inter- 
effenten binnen 8 Wochen eine andere Willensbeſtim⸗ 
tung, und dag es ihre Abſicht fei, Die Altern An- 
halt⸗Koͤthenſchen Geſetze derſelben zum Grunde zu le⸗ 
gen, gerichtlich erklaͤren. 
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22. 

Snfonderheit wird diefeg bei den Eheftiftungen und 
Teftamenten, welche nach diefen neuen Geferen bieher 
errichtet worden find, nöthig ſeyn, und e8 fol Daher die 
Regierung fofort, nach Wiederberftelung Der ältern Vers 
faffung, die Regifter der Notarien fich ausantworten lafs 
fen, folche residiren, und hierauf den betreffenden Ges 
richten zufenden, um die ntereffenten Darüber zu ver— 
nehmen, und deren Willengmeinung zum Protofol erklaͤ⸗ 
ven zu lajjen. | 

23. Fer 

Steichergeftalt foll, um dag Hnpotbefenwefen, befon» 
ders derjenigen Aemter in Ordnung zu ibringen, wels 
che entweder ganz oder zum Theil aud den eingezoges 
nen Eleinen Patrimonialgerichten zufammengefent find, 
von der Regierung eine Frift gefent werden, binnen 
welcher ein jeder, der Eonfenfe zu fordern, oder For— 
derungen aus Kaufbdriefen hat, folche bei den Gerich— 
ten des Orts anzugeben, und die Documente zu produ— 
ciren hat, unter der Verwarnung, Daß widrigenfalld 
er es fich felbft beizumeffen habe, wenn biernächft bei 
entftehenden Conkurſen feine Torderungen andern fpä= 
tern Hypotheken nachgefegt werden. Die Berichte aber 
haben das Nöthige hierbei unentgeldlich zuerpediren. 

Hierdurch gefcehieht Unfer Wille und Meinung und 
Wir verhoffen, daß ein jeder diefer Unferer Einrichtung 
und Willensmeinung gern unterthänigft nachkommen 
werde. — | 

Urkundlich haben Wir dieſes Publicandum eigenhändig 
vollzogen und Unſer Herzogl. Fuͤrſtl. Infiegel beidruden 
laſſen. Gegeben Dejjau, den 24. Oktober 1812. 


(L.5.) 8.5, Franz Herzog zu Anhalt. 
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14. 


Bemerfungen 


zu dem koͤniglich fähffhen Mandate 
d.d. Dresden d. 9. Juli ıdı2, | 


le Einführung eines neuen Abga— 
benſyſtems überhaupt, und einer Res 
en Orundabgabe insbefondere, zum 
Bebufe der Aufdbringung der erhö- 
beten, neuen oder außerordentlidhen 
Staatsbedärfniffe, betreffend. 


[4 
— — 


Wen es eine der wichtigften und der ſchwierigſten 
Aufgaben in der Staatskunſt iſt, das richtige Ver— 
haͤltniß der Conſumtionsabgaben zu den Grundabga⸗ 
ben, jener zwei Hauptabtheilungen der Staatslaſten, 
zu treffen, ſo darf man wohl behaupten, daß die 
gleiche, und durchaus verhaͤltnißmaͤßige Vertheilung 
ſetzterer, der Grundabgaben, nicht mindere Sorg⸗ 
falt bei den faſt unuͤberwindlichen, dabei zu hebenden 
Schwierigkeiten, erheiſche. 


Die Nothwendigkeit einer ſolchen, moͤglichſt — 
maͤßigen Reportation mußte man auch in Sachſen bald 
fuͤhlen, je mehr die außerordentlichen, auf den 
Grundbeſitzer zuruͤckfallenden und durch den Druck der 
Zeitumſtaͤnde hervorgebrachten Laſten, je mehr die 
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verfaſſungsmaͤßige Befreiung eined Theild der Grund⸗ 
flüfe von der gemeinen Beitragsnorm, je mehr end« 
lich das mangelhafte, ohne Rüdficht fpäterer Haupts 
veränderungen, auf abfolute Principien bafırte Abga—⸗ 
benſyſtem, diefes Beduͤrfniß dringend machte. *) — 


Die im Jahre 1811. verfammleten Landftände fahen 
den gedrüdten Stand Eraftlod dem Staate entfihwin« 
den, fie fahen ihm untergehen, wenn nicht ein ſchleu⸗ 
nig wuͤrkendes Mittel, die ungeheure Laſt ihm von 
den Schultern waͤlzend, Rettung boͤte, der privile— 
girte Stand begab ſich feines druͤckenden Vorrechtes 
und zum Erftenmale vieleicht, ſeit der Staat beſtand, 
wurde die Conſtitution durch ein freimilliged Opfer ge— 
bejiert. Den wichtigen Zweck verfolgend, Da fie die 
Nothwendigkeit einer neuen, gleichmäßigen Repartis 


) S. Ariſtides, oder über eine gleiche Ber 
theilung der Reallaſten ind über die Aufhe 
bung der Steuerfreiheit im Königreich Sach) 
fen, 1% ıc. Dresden ı8ıu. pag: 50. wo es heißt: 


„Nie regt !fi ch die Ueberzeugung, daß die Ertragung 
außerordentlicher Laſten nur durch Beobachtung ſorgfältiger 
Gleichſtellung beider individuellen Vertheilung derſelben mög⸗ 
lich gemacht werden könne, lebhafter und allgemeiner, nie 
werden aber auch die Gebrechen und Mängel eines nicht auf 
möglichfte Gleichheit gebaueten Steuerfüftems fühlbarer, als 
wenn es auf eine Ausgleichung außerordentlicher Laſten ars 
kommt, und ed fieht fich dev mohlwollende, menfchenfr etinds 
liche Staatömann bei feinen Bemühungen, gerechte Gleich⸗ 
heit geltend gu machen, in dem entſcheidentſten Augenblide 
bon den zü Erreichung feines edlen Zweckes unentbegrlichen 
Hülfsmitteln verlaffen. « 
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tion diefer fo befchwerlichen erfrasrdinairen Staatd. 
faften einſahen, trugen nun die Stände unter andern 
mehreren, auch Diefen wichtigften. Punft der landes— 
herrlichen Sorgfalt vor; worauf der König ihrem 
Begehren willfahrend, einer befonderen Kommiſſion 

die Ausarbeitung des dahin gehörigen Plans auftrug, 


dachdem nun diefer Dazu eigends beftimmie Aus— 
ſchuß von bereits aftiven Stastdinännern, nah Er 
waͤcung und Prüfung alles deſſen, was ihn noͤthig 
gefchienen, das Werk vollbrachf harte, fo erfchien . 
am 9. Juli 1812. das in der Rubrid benannte Mandat 
zu Einführung eines neuen Abgabeſyſtems, welches, 
ob es gleich laut des aten Paragraphen nur zu Erhe⸗ 
bung der außerordentlichen Staatsbeduͤrfniſſe beſtimmt 
ſeyn ſollte, doch um fo mehr Aufmerkſamkeit verdient, 
da es, dem Vernehmen nach, in Zukunft der Di— 
ſtribution auch der permanenten, ordinairen Abgaben, 
zum Grunde gelegt werden duͤrfte. 


Daß der erſte Entwurf eines ſo verwickelten — 
ſogleich alle Bedingungen der Vollkommengeiſt in ſich 
vereinigen, und alle Anforderungen erſchoͤpfen wuͤrde, 
durfte man bei der Verſchiedenheit der dahin einſchla— 
genden Verhaͤltniſſe und der Mannigfaltigkeit der bei 
dieſem großen Werke zu nehmenden Ruͤckſichten wohl 
kaum hoffen. | 


Was Wunder alfo, wenn auch diefer, Mit Sorge 
falt ausgearbeitefe Plan noch einige Wünfche übrig 
ließ, wenn fich bier und da eine zwar nur ſchwer zu 
vermeidende, Doch nichts deſto weniger druͤckende Uns 
gleichheit eingefchlichen, und wenn fih deshalb ein 

dibein. Bund. AXI. 2: 26 


2340 


oder der andere Theil, da das einzig richtige Ver: 
hältnig aller vielleicht nicht fogleich hat getroffen wer» 
den können, für beſchweret achtet. 


Zwei der Drüdendften und auffallendfien Mißverhält: 
niſſe Diefer Art, möchten nun wohl folgende ſeyn: 


1.) "Daß beider für die Abſchaͤtzung an— 
genommenen Norm, ber Gutsbeſitzer 
im VBerpältnife weit weniger beitras 
gen wird, als der ſtaͤdtiſche Hausbe⸗ 
ſittz er. 


2.) Daß bei Feldgründfiüden ie 
nende, der mit Frohnen, oder Ser— 
vituten befhmwerte, dem derdie Froh— 
nen und Gervituten zu genießen hät, 
gleihgefiellet wırd und in derfelben 
Maaße zuden ällgemeinen Abgaben 
beitragen foll. 


1, 


Der dritte Paragraph des benannten Mandats ſagt 
folgendes: 


„Das neue Abgabenſyſtem beruhet auf dem 

„Grundſatze, daß die nach ſelbigem zu erheben⸗ 

„den Abgaben unter alle Staatsbuͤrger ohne Aug: 

„nahme, möglichft gleichmäßig vertheilt, und in®- 

„beſondere die Grundſtuͤcke nach ihrem „Werthe 
„beigezogen werden follen. 

und läßt folglich, indem 68 fich vor der Hand auf 

Feſtſetzung der Grundabgaben befchränkt, die Beizie— 

bung der übrigen, nicht angefeflenen Staatsbürger zur 


2:1 


Beiſteuer der allgemeinen Staatsbeduͤrfniſſe noch * 


warten. Da nun bier nur von Grundſtuͤcken die Re, - 


de fi, fo beſtimmt das Mandat im ten Paragras 
phen Die zu berücfichtigenden Begenftände Des rund» 
eigenthumg, von denen dag in $. 75. noch befonderg 
erimirrte Bergwerkseigenthum ‚ theild wegen des äufs 
ferft fchwanfenden Ertrageg, theild weil es vielmehr 
alg Gegenftand des Ermerbfleifed anzufehen, und 
überdieh vieler gefeglicher Beguͤnſtigungen zu genießen 
hat, ausgeſchloſſen worden zu ſeyn ſcheint. 


Nun Fann man fuͤglich die borzuͤglichſten übrigen 
Grumdbefigungen unter zivei Hauptrubriden, die des 


Landeigenthünere und Des flädtifchen Hausbeſitzers, 


bringen. — Nah den für die neue Beſteurung feſt⸗ 
zeſtellten Grundſaͤtzen, ſoll alſo von allen Grundſtů⸗ 
| fen ber reine Erfrag ausgemittelt, und jeder Thaler 


dieſes Ertrags, als eine Steuereinheit betrachtet, 


verhaͤltnißmaͤßig mit dem Abgabenquanto belegt wer— 
den. — Odnſtreitig iſt dies die einfachſte Art zu dem 
gewuͤnſchten Reſultate, zu einer allgemeinen Gleich— 
fieflung der zu erhebenden Abgabe, zu gelangen. — 
Hiermit folglich ganz einverfanden , fönnen wir nur 
die Mittel in Erwägung ziehen, die man zu Mus» 
mittelung des reinen Ertrags angeordnet hat, nut 


das Verhaͤltniß näher befeuchten, dad dadurch ‚unter 


den einzelnen contribuablen Parthehen hervorgehet. 


Es werden im vorliegenden Mandate die principien 
nach welchen die Flaͤchen, ſo wie die Getreide— Hole 


und Vieh: Nutzungen geſchaͤtzt werden folien, mil 


nöthiger Deutlichkeit auseinander gefent, und «8 öde 
fDringen daraus vorzůglich folgende Keruktäte 


- 


. 
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Ueberhaupt wird aus dem ſummirten Einkommen 
der letzten fünf Jahre von 1807 bis mit 1811 der Er, 
trag jedes einzelnen Jahres durch Eindividiren der 
Zahl der Jahre in Die Hauptſumme ausgebracht. Da 
nun der reine Ertrag alein ausgemittelt werden fol, 
fo wird bei Feldgrundſtücken, nach Feftfegung‘ Der 
Probeaͤcket nu der Öetraide Ertrag, und anftatt der 
Sütterungsfruchte, die Viehhaltung abgefchäst. 


Im Betreff des erbaueten Getraides fagt 9.28. 


„Da vom Naturalertrage des Ackerlandes nach 

„S. 24. die Einfaat abgezogen wird, und die $. 25. 

‚angegebenen Normalpreife nur ohngefähr den drit⸗ 

„ten Theil der in den letzten fuͤnf Jahren von 1807 

„bis mit 1811. in den Marktitädten jeden Kreißes 

„nach einem gemeinjährigen Durchfchnitte wuͤrklich 

z, beitandenen reife betragen 5 fo fann bei Beſtim— 

„mung des Natural» und Geldertrags des Acker⸗ 

„landes ein weiterer Abzug am Wirthſchaftsbedarf 

„und Produktionskoſten nicht ſtatt finden. | 
woraus foviel hervorgeht, Daß (indem die Ausſaat 
in Abrechnung gebracht und die Marktpreiße zu Fher— 
untergefert find, ) obngefähr nur ein Viertel des Kör- 
nerertrags als die reine Ausbeute angefehen werden 
fol, welches nah Erweis der öfonomifchen Praxis 
ein offenbar zu geringer Maasſtab ift. 

Ermwächft nun fchon hieraus den Yandeigenthämern 
ein großer Vortheil bei der Schaͤtzung, fo geſchieht 
Dies nicht minder auch in Hinficht der übrigen Feldes 
früchtes Denn es wird 9.16. angeordnet: 

„‚Sütterungsfrüchte, als Klee, Kraut, Ruͤben, 

„Erdaͤpfel, Erdbirnen, Wicken und besgleichen, 
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„bleiben, fo wie dad zu gewinnende Stroh, atts 
„ser Anſatz, weil dieſe Produfte ſchon Durch Die 
„aufolge $.32. 0.0. nach dem Maaßſtabe der Vieh— 
„haltung zu beftimmende Abgabe betroffen werden,‘ 


Da nun aber Die aflermeiften Yandeigenthämer von 
mehreren Diefer Fruchtgattungen, in®befondere von 
Kraut, Rüben, Erdäpfeln und Erdbirnen mehr ald 
zu dem Fütterungöbedarf ihrer Wirthfehaft nöthig, er» 
bauen,, fo geht ihnen denn auch der hieraus gelöfete 
Gewinn zu Gute. 


Desgleichen wird auch das Stroh, und laut 6.32. 
der Ertrag aller Wiefen, Gragländereien und Huth» 
weiden nur durch Schäsung Des Viehſtandes mit ver- 
anfchlaget, obgleich befanntlich die meilten Oekono— 
men am Stroh, Heu und Klee weit über den eige- 
nen Bedarf erbauen, modurch eine neue Unrichtigfeit 
in der Schäsung fich ergibt, welche dürch die An» 
ordnung Des 6.42. (Mo je 24 Ctnr. Heu, zum Verkaufe 
erbatiet, auf 5 Rthl. angefchlagen werden,) nur wenig 
abgeholfen wird. 


Den Viehftand anlangend, fo befiimmen die $. €. 
39 und 40. die Normalfäge der Abfchägung Deffelben, 
und zwar zu verhaͤltnißmaͤßig eben fo niedrigen Anfä- 
gen, als bei den Getraidepreifen gefchehen, fo daß, 
3.8. eine Kuh, die in der Wirthfchaft leicht big 15 
Thaler genutzt wird, nur zu 5 Rthl. geſchaͤtzt werden 
ſoll. np 


Hierbei geht nun nach 6. 36. alles zum Betriebe 
der Guthswirthſchaft erforderliche Spannvieh, und 
laut $. 37. alles im erften $ahre des Alters ftehende 


u: 2. 


A 
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Vieh, endlich auch 6. 35. bei Echäfereien alles Merz⸗ 
vieh frei aus; da doch junges Vieh verfauffet und 
von Merz « und einjährigen Schaafen, fo gut als 
von andern, die Wolle bezogen wird, und alfo eine 
nicht unbetraͤchtliche Einnahme der Feldgrundſtuͤcken 
unveranſchlaget bleibt. 


Alle Wirthſchaftsgebaͤude ſind von der Abſchaͤtzung 
ausgenommen und alle uͤbrigen Haͤuſer und Wohnun⸗ 
gen auf dem Lande werden nach Maaß gabe des $.61. 
ihrer Natur gemaͤß der weit geringern, nach der Zahl 
der Rauchfaͤnge zu herechnenden Tare unterworfen, 
melche laut $. 6. bei feinem einzelnen Haufe Die 
Summe von 40 Red. überfteigen kann. | 


neberdieß werden nun laut $. s6. 


- die Holznugungen von einzeln ſtehenden Baumen 
„und Straͤuchern von Alleen und Hecken, inglei— 
„chen von Pflanzungen auf Wieſen und Huthungs⸗ 
„platzen — — 


nicht in — gebracht: wird ferner auf Anord⸗ 
nung des 6.73. von den jährlichen Binfen und wan⸗ 
' delbaren Gefaͤllen an Geld und Naturalien, nachdem 
ſie zu gemeinjährigem Ertrage angeſetzt worden, der 
ote Theil wegen des mit Erlangung Diefer Nutzun⸗ 
gen verbundenen Aufu ande 8 und des hierbei zumeilen 
eintretenden Verluſtes, abgezogen 5 und werden end» 
lich nach $.74- die in Getraide beitehenden Naturals 
zinfen nach den in 6.25. u. f. nur zu I des wahren 
Werthes, feftgefenten Preifen gerechnet, da doch 
hierbei weder Einfaat, noch Produktions-Koſten den 
reinen Ertrag mindern. . 


216 
Die Nuyungen yon allen anf Feldgrundſtuͤcken er— 
nährten Federviehe ungerechnet, welche gleichfalld der 
Schaͤtzung nicht ungerworfen worden, fo it im Dan, 
date der. mit jeder groͤßern Feldwirthfchaft verbun: 
denen Einnahme aus der YBrandeweindrennerei und 
Brauerei, fo wie aus den Kalkfchnellern und der 
Ziegelbrennerei, durchaus Feine Erwähnung gefches 
ben. — Nun fest freilich $. 10. gleich zu Anfange 
fek: „daß, da die reine Ertragsfähigkeit der eins, 
zige Maasſtab zu Veranlagung der neuen Grundab⸗ 
‚gabe fey, Daraus folge, daß bei der zu dieſem Zwe⸗ 
de vorzunehmenden Abſchaͤtzung der Grundſtuͤcke — 
auf Die mit dem Beſitze derielben verbundenen, von 
Ihrer. reinen Ertragsfaͤhigkeit unabhängigen Vortheile 
"einige Räckfiht nicht genommen, und deshalb ein 
minderer oder. höherer Schaͤtzungswerth nicht. ange 
nommen werden. fönne. '. 


Diefem. Grundfage- zufolge. find die vorhin erwähn« 
ten Nugungen wahrſcheinlich als folche nicht zu ver- 
anfıhlagende accessovia angefehen worden, und des— 
halb frey geblieben. "Allein es ift Doch keinesweges 
zu läugnen, daß fie mit dem Anbau der Feldwirth— 
fchaft in innigem Verhaͤltniß fliehen, und einen nicht 
unbeträchtlihen Theil der Einnahme auf größern Gi: 
tern ausmachen, welcher, da er unter feiner andern 
Rubrik für Die aufzupringende Abgabe in Betracht 
gezogen wird, als eine große Begünftigung für den, 
der ihn ohne Auflage zu geniefen hat, dem. Prinzip 
der allgemein — Repartition der Steuern eine 
große Luͤcke ſchlaͤgt. 

Wer ſollte es ah wohl überhaupt — wol⸗ 
len, daß in dieſen Beſtimmungen die Graͤnzen des 
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reinen Ertrags fehr eingeengt find. — „Der reine 
„, Ertrag, ‘’ fagt der Autor eined analogen Werfcheng,*) 
begreift diejenige Summe in fih, welche nach Ab: 
„zug aler Auslagen und Koſten übrig bleibt.” — 
Hier aber wird zudörderft Die Einfant abgerechnet, 
fodann der Geldwerth des reftirenden Körnerertrags, 
wegen Des Wirthſchaftsbedarfes und der Produftiong- 
koſten, auf J des Marktpreifed herabgeſetzt; es wer: 
den ferner alle Nutzungen an Fütterungsfrüchten nur 
nach Dem äußerft geringen Anfchlage Des Viehſtandes 
gefchägt, und endlich mehrere wichtige Einnahmen 
gar nicht in Zurechnung gebracht. — Wie kann dies 
den richtigen Maadftab weder der Adernugung, noch 
des reinen Ertraged eined ganzen Grundfiäfs mit 
allen Pertinentien abgeben ? — 


Thaer berechnet **) die Nerndte im den Preuffi= . 
fben Staaten in mittlern Jahren zu 43, und in augs 
gezeichnet guten zu 6 Körnern-im Durchfchnitte, wo— 
bon 1 Korn zur Ausfaat, und 3 Körner zur Wirth- 
fehaft abgeben, worauf im erfiern Falle ein reiner Er- 
frag don 13 Körnern — J, und im zweiten von 3 
Körnern — 4 der Nerndte verbleiben. — Iſt dies in- 
Den Preuffifchen, weit weniger fruchtbaren Yändereien 
fhon das richtige Verhältniß, fo folgt von felbft, daf 
die Annahme von ohngefähr + der Aerndte, als reinen 
Körnerertraged für Die reichen und ergiebigen fächfie 
fhen Felder, viel, zu gering angefegt, ein falfches 

*) Verſuch einige fichere Brumdfäge zur Ausmittlung des reis 


nen Ertrags der Acker Feftzufegen, mit Defonderer Anwen⸗ 
dung auf den Ganten Soeſt. Soeſt ıöıı. 


*) Annalen von 1806. Jan. ©. 22. und 23. 
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\ 
Kefultat bei der gleichmäfigen Abfchägung geben 
wird. 


Doch — kehren wir nun zurädf zu dem DVerfolge 
unferer DBergleihung, und feben wir, was den 
ftädtifhen, und namentlich den Haudbefigern für ein 
Berhältniß bei der allgemeinen Schägung bevorfteht. 


Die Nusungen der Häufer nähmlich werden laut 
6. 64- nach dem gemeinjährigen Durchfchnitte des in 
der Zeit von 1807 bid mit 1811, erlangten Miether- 
trags abgefchätt, wobei nach $.66. von diefem gemein» 
jährigen Ertrage der dritte Theil Die Koften zur Uns 
terhaltung des Haufes und auf den Berluft an 
Miethzinſen abgerechnet wird. | 


Steht nun dieſer Abzug bei Grundſtuͤcken, melde 
mit Nafuraleinquartierung der Truppen, über Die aut» 
ferdem beträchtlichen Abgaben gedrüdt find, in feinem 
Berhältniffe zu dem weit bedeutendern, der aus den 
Anordnungen für die Abſchaͤtzung der Feldgrundſtuͤcken 
erfprießt, fo läßt ſich Durch eine leicht zu machende 
Berechnung fogleich eruiren, Daß ein ftädtifches Haug 
von beffimmtem Werthe, weit mehr Gteuereinheiten 
wird fragen muͤſſen, als ein Zeldgrundftüd von glei- 
chem Werthe, welches mit Einquartierung durchmar- 
fhierender Truppen eines Theild weit weniger belaͤſti— 
get wird, andern Theil aber auch alleg zu dem Un- 
terhalte derfelben erforderliche mit weit wenigerem 
Aufwande Darbietet. 


Man fee von der einen Seite ven Ertrag des Kit» 
tergutes, von welchem 3 für KRulturkoften und Wirth 
fhaftsbedarf (mithin auch den eignen des adminiftri- 
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renden Beſttzers mit eingerechnet) abaezogen, von 
welchem ferner mehrere beträchtliche Zweige nicht mit 
abgefhärt werden: — von der andern, ven Ertrag 
eines Hausgrundftüceg, bei dem alled bis auf Die ge— 
ringſte Einnahme in Anſchlag gebracht wird, und wo 
nur + für Veftreitung der Reparaturen und ausblei— 
bende Miethszahlungen nachgelafien wird: — Und 
nun überlege man od hier wohl Das Verhältniß richtig 
feyn möchte ? 


II. 


Ein zweited Mißverhältnig in den Grundfägen 
des neuen Abgabeſyſtems iſt; daß auf den Unterſchied 
zwiſchen den Frohnen und Dienſtleidenden, oder mit 
Gervituten befchwerten, und denen, melde fie zu 
geniefen haben, feine Rücfficht genommen worden, 


Der nur erft erwähnte, $. Io. befagt nähmlich unter 
andern auch: „daß bei Nbfchägung der Grundſtuͤcke 
auf deren zeitherige Belaſtung mit Abgaben, Dien— 
ſten oder Servitugen keine Ruͤckſcht genommen 
werden fol. er. 


Daß die zeisher beſtebenden Abgaben feinen Uns 
terſchied fuͤr die neuere Veranlagung der Steuern vers 
anlaſen önnte, war mit Dem Doppelien Zwede letz⸗ 
terer ſehr konſequent, Denn, iſt das neu einzufuͤhren⸗ 
ar Abgaben⸗Syſtem nur ein interim für die außeror—⸗ 
dentlichen Staatslaften, fo ift nichts nafürlicher , 
als daß frühere, die Baſis Der ordinairen Befteurung 

usmacende, Anordnungen unberuͤckſichtiget bleiben 
YA; iſt es aber auch, wie man erwarten laͤßt, 
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eine Norm, auf welche zufünftig eine gleichere Res 
partition aller Abgaben fundirt werden fol, fo war 
wiederum nichts unumgänglicher, als daß von allen 
älteren, den effeftiven Werth der Grundflüde nicht 
betreffenden, von allen ungleichen Einrichtungen ab— 
firahirt werden mußte. 


Dafielbe Täßt fich jedoch keinesweges von Dien- 
fen und Servituten behaupten, welche in fei- 
nem, auch dem entfernteften Bezuge auf Abgaben 
und Gtaatglaften ftehen, den effeftiven Werth der 
Grundftüce aber eben Deshalb allerdings betreffen. — 
Obgleich wie nämlich in Sachfen slüdlicherweife nicht, 
wie Kerr v. Rayneval meinet,*) glebaeadscriptas oder 
Leibeigene haben, fo gibt es doch einen großen, und 
fogar den größten Theil unferer Bauern, Deren Feld» 
grundſtuͤcken mit Frohnen und Dienften aler Art bes 
laftet find. Gehen wir nun in die früheren Zeiten zu 
dem Urfprunge diefer Einrichtungen zuruͤck, fo finden 
wir augenfcheinlich wie heterogen und verfchieden die. 
Abgaben von der einen und die Dienfte und Frohnen 
von der andern Seite in ihren Quellen find. — Jene, 
ald Staatsbedürfnif, als Bedingnig der civiien Eris 
ſtenz im Staate, find von jedem. Grundeigenthume 
unzertrennlich; — maren fie ungleich repartirf, ſo iſt 
es eın Mangel der Gonffitution, telcher durch dag 
nette Syſtem gehoben werden fol, und ed darf des— 
halb das Nofffommnere nicht auf dem Mangelhaften. 
fortgebauet werden. — Diefe, die Frohnen und an⸗ 


— 


) &. Institutions du droit de’Ja nature”et des gens. edit. 
ia sec. Paris. 1803. Not. 38. de la page 47me. | 
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dere Dienfte, find tituli possessionis onerosi, Die 
Bedingung des Beſitzes, ja, Der Preis des Eigen- 
thums geworden. — Jene find die gebietende Noth⸗ 
Durft des Staates, Diefe, Be der Privatver⸗ 
träge. 


Wird demnach dem armen Bauern, deſſen gerin⸗ 
ges Eigenthum unter der Bedingung der Frohnen von 
ihm ſchwer erkauft worden, ſein kaum hinreichender 
Unterhalt, ſein Grundſtuͤck nach dem Reſultate der un— 
bedingten Nutzung abgeſchaͤtzt, ſo legt man ſomit ei— 
„nen zweiten Preis zum Grunde, der den eigentlichen 
Werth der Befigung, bei welchem die Frohnen mit 
veranfchlaget worden, weit uͤberſteigt. — Diefem 
wird man begegnen, Daß jeder Grundbefig außer dem 
Nominal. Werthe den er bei der Beräufferung ausmirft, 
einen zweiten, realen hat, nach Maasgabe deffen der 
Beſitzer dem Staate verpflichtet it, und welcher eben 
nach der Norm der — beurtheilt werden 
ſoll. | 


Nie möchte man aber wohl annehmen können, 
dag die Ertragsfähigfeit des Aders, welcher von dem 
frohnleiffenden Bauern. aus Mangel der nöthigen Ma- 
terialien nicht gedüngf, ja, aus Mangel an Zeit 
(da er entfernte Frohnen leiten muß) nur Färglich, 
oder Durch erfaufte Arbeit bebauet werden fann, der 
Ertragsfähigfeit deſſen gleichkommen folle, Der dem 
Sroßnen genießenden gehörig, mohlgedüngt, Durch 
ungelohnte Arbeit auf das Sorgfaͤltigſte angebauet 
wird. Und doch wird erſterer nach demſelben Probe— 
acker geſchaͤht, Der die Norm für letzteren abgibt; 
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und doch nimmt man an, daß beyde ihren Befttzern 
gleichen Nutzen abwerfen! — Will der gedraͤngte 
Frohnbauer fein Feld duͤngen; ſo muß er Dünger 
theuer kaufen, indeß der groͤßere Guthsbeſitzer allen 
Durch feinen Viehſtand gewonnenen Dünger Auf feine 
Aecker wenden, und fo ‚allein fchon den Nutzen ſo hoch 
bringt, ald Die geringe Veranfchlagung ſeines Vie— 
bes ihm an Abgaben auflegt. ) —⸗ Der, dem die 
dienende Hand, das fremde Zugvieh ‘den Ader be— 
ſtellt, folte keinen höhern Ertrag davon. gewinnen, 
als: der welcher, für den Begüthertern arbeitend fein 
ſchmales magres Feld vernachläßigen muß? — Wer 
fühlt hier nicht Die dingleichheit des Verhaͤltniſes ? — 


Sch weiß zwar. wohl, daß man im allgemeinen Se: 
hauptet hat, daß die größeren Güter Den kleineren ver: 
haͤltnißmaͤßig am Nutzbarkeit nachftehen, Daß der Ertfäg 
vereinzelter Feldſtuͤcke höher gebracht werden könne, 
als ihn je die in großeren Flächen Jangebauten geben 
fönnen; ich weiß es, Daß fogar ‚deshalb in Werk: 
phalen das Verhaͤltniß des Ertraged der geringeren 
Guter zu dem Der Rittergüter wie 8:5 jur Norm der 
Beſteuerung angenommen worden ift.:**) — Geſetzt 
nun aber auch daß dieſe Saͤtze, gegen welche fi doch 


—— — 


*) Daß diefer Punkt, nähmlich die mit großen Koſten verknüpf⸗ 
te Anſchaffung des Düngers, bon Wichtigkeit fey, glaub: 
ich damit belegen zu Tonnen, dag Thaer (in feinem Kurs 
feüber die eugliſche Landwirthſchaft, Th. 2. B-2. p-7-) den 
Dünger ausdrücklich unter die bei jeder landwirthſchaftlichen 
Prozedur in Ausgabe zu bringenden Artikel benennt. 


”. Yrifides ꝛtc. p. 95. 
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fo manches noch einwenden ließe, in der Wahrheit ger 
gründet wären, fo tönnen fie wahrhaftig wenigſtens 
nicht bei den in Sachſen berrfchenden Berhältnifien 
der Mittergäter zu den Frohnhufen ın Anwendnng 
gebracht werden, fo it ed doch zu motarifch, auf 
welcher Seite hier der Vorzug der Feldkultur if, al® 
dag man die Stimme der Gerechtigkeit und Billigkeit 
noch im Zweifel verfennen könnte. — Ä 


Daſſelbe faſt laͤßt fich von den Servituten fagen. — 
Auf dem Grunde und Boden haftend, verfchlechtern 
fie dieſen und bereichern den, dem fie zuftändig find. 
Und das onerirte Grundſtuͤck folte an Ertragsfaͤhig⸗ 
keit nicht leiden, indem jenes gewinnt? 


ueberhaupt aber, was konſtituirt die reine Erttags⸗ 
fähigkeit, wie fie dem Mandate zum Grunde gelegt 
wird, wenn es nicht der von dem Befiger des Grund» 
ſtuͤcks daraus mit moͤglichſtem landwirthſchaftlichen 
Steige zu ziehende Gewinn iſt? — Wie kann aber 
das Reſultat da gleich ſeyn, wo die Mittel zu Erlan⸗ 
gung deſſelben ſo ungleich find? — Wie kann dag, 
was bei dem Beguͤnſtigten ald Ertrag allerdings fich 
ergibt, bei einem andern aber unser weit verſchiede— 
Nen Umftänden und Bedingungen unerſchwinglich bleibt 
als gemeinfchaftlihe Norm angenommen werden. — 
Dem kandeigenthämer werden 3 des eigentlichen Korns 
werthes für den Hausbedarf und bie Produktions ko⸗ 
ſten nachgelaſſen; der groͤßere Gutsbeſitzer zieht daher 
ſeinen Unterhalt, che er fein Einfommen verfteuert 5 
der ärmere Zrohnbauer hingegen erzeugt fih faum 
auf feinem Zelde im Ganzen die Nothdurft, und doch 
muß er‘, von dieſer noch bie Abgaben gleich jenem 
noch entrichten, Der Ritterzuths⸗ und Freyguths⸗Be⸗ 


— 
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figer arbeiten nur für ſich, der Dienende und Froh— 
nenleiftende hingegen mußfür den erftern arbeiten und 
die Damit verfnüpften Koften tragen, fein Eigenthum 
bernachläßigen, und Doch gleichwohl hiervon dafjelbe 
entrichten, ald der, den er überträgt! — 


Und nun genug von einem Sage," der, wenn er 
nicht ſchon das Recht für fich Hätte, doch von der 
Biligkeit in Schuß genommen würde. ! — 

Sollte man-aber unter diefen Umftänden nicht Kon 
der, durch die fünftige Anwendung des neuen Abga— 
benſyſtems bervorzugehende Leberfiht des Ganzen 
und Der genauen Einficht in die einzelnen Kapitel, 
die Hebung diefer und vieleicht anderer, bisher uns 
bemerft gebliebener Migverhältnifie mit Zuderficht er- 
warten Dürfen, und Dies um fo mehr in dem Yande, 
defien Regierung durch gewiſſenhafte Heilighaltung 
alter Formen und gegründeter Rechte, die ſtaͤrkſte 
Garrantie dafuͤr gibt, druͤckenden Neuerungen und 
unbilligen Grundſaͤtzen den Eintritt wehren zu wollen. 


Einſt wenn ruhigere Zeiten den Flor des Landes 
wiederum heben werden, wenn das, Durch proviſo⸗ 
riſche Anwendung bei außerordentlichen Laſten aus⸗ 
gebildete Abgabenſyſtem, auch auf die gewoͤhnlichen 
Beduͤrfniſſe des Staats uͤbertragen worden feyn 
wird, *) — dann wird Sachſen, mit dem Geiſte der 
NuUnd das dies Syſtem, ſowohl vor mehreren andern theoretiſch 

aufgeſtellten, a:; auch insbeſondere vor dem viel zuſammen— 


geſetzteren des würdigen Verfaffers des Arifitder, ſich {en 


„Anwendung durch Einfachheit al ſpriugt ſogleſch in 
die Augen. 
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Zeiten fortfchreitend, empfinden, daß das Wahre, 
Schöne und. Örofe, wie in der Kunft, fo in der 
Wiſſenſchaft und im Leben, nur vereint, und nur in 
der Vereinfachung aller Verhaͤltniſſe zu finden iſt. 


— ——⏑C ——— — — 


15. 


Borſorge 
für dia katholiſchen Einwohner im Königreich 
Würtemberg. 


— — 


Das Koͤnigreich Wuͤrtemberg hatte durch die allge— 
meine Saͤkulariſation, durch die Rheiniſche Bundes: 
afte und durch die fpäterhin abgefchloffenen Berträge 
mit den benachbarten Staaten eine große Zahl katho— 
liſcher Einwohner ‚erhalten. Ueberhaupt find nun im 
Königreihe 653 Pfarreien. Diefe gehören nicht zu 
einem Bifhöflihen Sprengel, fondern zu mehreren v 
und zwar: 
a.) zur Diözeß Augsburg und dem — Spren⸗ 
gel von Ellwange.85 Pfarreien. 
b.) zum Bißthum Conſtanz . . 52 ® 
c) « „=: Speyer. 3 + 
d,) >» .» Worms.. 4 = 
e) =» =: Würzburg - 59° ® 


— — — 


Summa, 653 4 
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Die Biſchoͤffe don Speier und Würzburg find bes 
reits dor einiger Zeit mit Todte abgegangen und ed 
ift öffentlich nicht bekannt, wie dieſe Dioͤzeſen Antheile 
in eigentlich kirchlicher Hinficht verwaltet werden. Durch 
den Tode des legten Kurfürften und Erzbifchof von 
Trier ift nun auch aufer dem eigentlichen Sprengel von 
Trier auf der rechten Rheinfeite, dag Bisthum Augs— 
burg und der gefreite Sprengel von Ellwangen erle⸗ 
digt worden. gi: ii 

Wie es num künftig mit biefem Diözefen = Antheife 
gehalten werden ſolle, davon gibt Die unter Ziffer L 
abgedrudte Königliche Verordnung nähere Nachricht, 
Sedann fehlt im Königreiche bisher ein Priefterfemi- 
narium. und eine Fatholifche, tbeologifche, eigene Lan- 
. Deßuniderfität, für deren Errichtung nun ebenfalls 
durch die unter Ziffer II, abgedrudte Urkunde geforge 
if, 


. e; 


" —— ur — 


I. 

Verördnung wegen des Generat-Vica— 
riats, der £atbölifhen Landes, Uni— 
verfität und des prifer-Seminari 
zu Ellwangen. 


Ge. KRönigl. Maj. haben vermoͤge aller hoͤchſten 
Reſcripts vom 28. Sept. zu genehmigen geruht, daß 
bis zu devinitiver Organiſation der katholiſchen Kir— 
che im Koͤnigreiche der Bifchoff von Tempe, Fuͤrſt 
von Hohenlohe, die Gefchäfte eines General - Vi: 
kars und die bifchöflihen Funktionen für den dieffeis 
tigen Antheil des Durch den Todesfan des Churfürs 

hein. Bund. XXII. 2, 17 
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ften von Trier, Bifchofd von Augshurg, erledigten 
Bisthums Augsburg und den eremten Sprengel in 
. Ellwangen übernehmo. 

Dabei haben Allerböchftdiefelben dem Bifchoff in 
der Eigenfchaft ald General: Vikar den vormaligen 
Dekan von Laupheim und Pfarrer in Mißtifien , 
Mets, den Beneral: Commiffair des eremten Spren: 
gels in Elwangen, Stifts- und Landfapiteld: Dekan 
Wagner, den Pfarrer Beſtlin in Roͤhlingen, 
und den Pfarrer Huberich in Sechtenhauſen als 
Käthe beigegeben, und ben feitherigen Oberfinanz⸗ 
Kammer: Negiftrator Abele zum Gecretair des 


General-Vikariats allergnädigfl ernannt. 


Sür den Siz des General » Vifard haben Ge. 
Königl. Maj. die Stadt Ellwangen zu beflimmen 
geruht. | 

Sodann haben Allerhöchftdiefelben zur Bildung und 
für den Unterricht fatholifcher Theologen eine katho— 
liſche Landes » Univerfität in der Stadt Ellwangen mit 
allen Rechten und Befugniſſen einer Univerfität, na- 
mentlich dem Rechte, afademifche theslogifhe Wuͤr⸗ 
den zu verleihen allergnädigft errichtet und fundirt. 

Zu Profefforen derfelben wurden ernannt: der ſeit— 
herige Profeffor an dem Lyceum in Rottweil Drey 
für die Dogmatif, in Verbindung mit Dogmen:Öe: 
ſchichte; der dem Generafvitar als Rath zugegebene 
Harrer Beftlin in Nöhlingen für die theologifihe 
- Moral, und gemeinfchaftlic mit Erfterem für Ency⸗ 
clopaͤdie, Methodologie und Paſtoral Theologie; der 
bisherige Profeſſͤr Spegele in Rottweil für das 
Sach der orientalifhen Sprachen und der Hermened- 
tit des alten Teſtaments; der Pſarrer Graz in Un— 
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- terthalheim für die griechifche Sprache und die Het: 
menevtik ded neuen Teſtaments, (beide Letztere has 
ben überdieß die Nebenfächer der biblifchen Archädlogie 
Chröndflogie ic. unter fich zu theilen); der Pfarrer 
Wachter in Sulniingen für de und 
Kirchenrecht. 


Die Hberaufficht über die ganze Anſtalt haben Se. 
Koͤnigl. Maj. einer beſondern Curatel, welche aus 
dem jededmaligen Präfidenten oder Direktor iind den 
geiftlichen Raͤthen des Königlichen katholiſchen geiftlis 
chen Raths befteht, Zu übergeben, auch zu berord: 
nen gerubt, Daß der von den Profejforen zu entwer— 
fende Lehrplan für die drei Jahre des theologifchen 
Studienkurſes dem Seneralvifar mitzetheilt, und. der 
jährliche Bericht des Rektors der Univerfität über den 
wiffenfchaftlichen und Difeiplinarzuftand derfelben und 
das Nefultat der Prüfungen an die Euratel und den 
Generalvikar erſtattet werde, 

Zu Belebung des Fleiſſes der Studierenden und zur 
Belohnung ausgezeichneter Kenntniſſe haben Se. Koͤ— 
nigl. Majeſtaͤt jaͤhrliche Preiſe, fo tie zur Um 
terſtuͤzung aͤrmerer Studierenden 20 Stipendien aller 
gnaͤdigſt ausgeſetzt. 

Endlich haben Allerhoͤchſtdieſelben neben der katho— 
liſchen Univerſitaͤt ein dem General-Vicar untergeord⸗ 
netes Brieffer-Seminarium für do Candidaten 
des Fatholifchen geiftlihen Standeß, welche nach ab⸗ 
ſolvirtem dreijaͤhrigen theologiſchen Studienlauf auf 
Ein Jahr in daſſelbe eintreten und darin’aufKoften 
bes Staats gehalten werden, in EUwangen zu errilh: 
ten und zu fundiren gerußt, 


FR) 
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Zum Regens deſſelben wurde der Landfapiteld-Cam- 
merer und Pfarrer Wagner in Schemerberg, zum 
Subregeng und Defonomug der Landkapitels⸗Cammerer 
und Pfarrer Wiſehn in Kirchen bei Ehingen , und zu 
Kepetenten die Vifare Wild inZipplingen, Feurle 
in Nedardulm, Hirfcher in Röhlingen, und Herbſt— 
von Rottweil allergnädigft ernannt. | 


Die dem Staate gebührende Oberaufficht über dag 
Priefter-Seminarium ift dem KRönigl. fatholifchen geift: 
lihen Rath übertragen, und in allen zum Reſſort des 
Generalvikars geeigneten Fällen gefehehen die Commu= 
nisationen durch das Königl. Kult-Miniſterium. 


u... 


1, 


Die tatholifche fandes-Univerfität im 
Königreihe betreffend. 


— —— 


Friedrich, von Gottes Gnaden, König von Würt: 
temberg, fouverainer Herzog in Schwaben und von 
Te, Herzog zu Hohenlohe, Kandgraf von Tübingen, 
Fuͤrſt von Mergentheim, Ellwangen und Zwiefalten, 
Oberherr der Fürftenthümer Buchau, Waldburg , 
Baldern, Ochſenhauſen und Neredheim, Graf zu 

: ®röningen, Limpurg, Montfort, Tettnang, Hohen» 
berg, Biberach, Schelklingen und Egloffd, Oberherr 
der Sraffchaften Aulandorf, Scheerfriedberg, Roth, 
Baindt und Ißny,/ Herr zu Altdorf, Leutkirch, Hei« 
denheim, Juftingen, Crailsheim, der Donauftädse, 
Ulm, Rothweil, Heilbronn, Han u. Wiefenftaig ıc. 
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Thun fund und zu miffen: Um den fatholifchen 
Unterthanen Unferes Königreichg einen Beweig Unſe⸗ 
rer Landesvaͤterlichen Gnade und Fuͤrſorge zu geben, 

und insbeſondere den Candidaten des katholiſchen geifte 

lichen Standes die Mittel zu ihrer wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung zu gewähren, haben Wir Uns allergnaͤ⸗ 
digſt entſchloſſen, eine katholiſche Yandes: UIniverfieäe 
in Unferm Königreiche zu errichten und zu fundiren. 


Wir verordnen demnach und wollen : 


- 2) Der Sitz der Patholifchen Landes-Univerfität 
it in Unferer guten Stadt Ellwangen. 


1.) Wir erteilen derfelben alle Rechte und Be— 
fugnife einer Univerſitaͤt, und namentlich dag Recht, 
ofademifche theologifche Würden zu verleihen. 


| IT.) Die Univerfität fol.fünf Profefforen haben: 

Zwei für die chriftliche Dogmatik, Moral, Par 
floral- Methodologie, Encnflopädie ıc. 

Zwei andere für die hebräifche und griechiſche 
Sprache, nebſt der Exegeſe des alten und 
neuen Teſtaments, und den dazu Igebörigen 

Huͤlfs- Wiſſenſchaften, bibliſche Archaͤologie, 
Chronologie, Geographie ꝛc. 

Der Fuͤnfte lehrt Kirchengeſchichte und Kirchen⸗ 
recht. Auſſer dem ſind zu Privat-Lektionen 
für die Studierenden, zu Repetitionen u. ſ. w. 
zwei von den an dem Prieſter-⸗Seminarium in 
Ellwangen angeftelten Repetenten beſtimmt. 


IV.) Die Ernennung der Profefforen gefchieht von 
Und unmittelbar auf den Vortrag Unfers Minifterg 
ber geiftlichen Angelegenheiten, welcher zuvor mit dem 
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Bifhoff oder Seneral-Bicar, wegen ber dazu tauglis _ 
chen Perfonen, Rüdfprache zu nehmen bat. | 


V.) Den Sehalt eines jeden Profeſſors beffimmen 
Mir auf jährlich Eintaufend Gulden, wogegen Dies 
felben für die Vorlefungen Feine Konorarien annehmen 
dürfen, 


VL) $ör die Lehrzimmer, und zu Abhaltung 
der Difputationd = und anderer öffentlicher Alte, fo 
wie zu den Sitzungen des Meftord und der Profeſſo— 
ren, find die erforderlichen Gebäude yon Ung — 
wieſen. 


VI.) Die Studierenden haben einen dreijaͤhrigen 
theologifchen Studienlauf zu machen und treten fodann 
auf Ein Fahr in das Priefter-Seminarium ein, dag 
Bir in Unferer guten Stadt Ellmangen errichtet 
und fundirt haben, 


VOL) Um den ärmern Studierenden eine Unter» 
ftägung zu gewähren, werden an zwanzig Studierende 
jährlihe Stipendien, und zwar an 


10 je — 100 fli, und 
10 je — 75 fl. 
ausgetheilt. 


Gute Zeugniſſe und erwieſene Därftigkeit find die 
Bedingungen, unter welchen die Candidaten die Bes 
willigung eine® folhen Stipendiums bei der Curatel 
der liniverfität nachfuchen Dürfen. 


IX.) Um den Fleiß der Studierenden zu beleben, 
und ausgezeichnete Kenntniffe zu belohnen, wird alle 
Jahr für die Studierenden eine. Preißfrage aufgegeben 
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Die vorzüglichfte Abhandlung erhält eine goldene 
Preismedaile. 

X.) Nach jedem Jahrs-Curſe wird neben den 
Diſputations Uebungen eine Pruͤfung mit den Studie— 
renden vorgenommen. Das Reſultat derſelben iſt mit 
den uͤbrigen Zeugniſſen der Studierenden und mit einer 
genauen Darſtellung des wiſſenſchaftlichen und Diſci— 
plinar Zuſtandes der Univerſitaͤt ſowohl an die Curatel 
als an den Biſchoff oder den General-Vicar, zu be— 
richten. 

XI.) Die Bibliothek des Vrieſter⸗ Seminariums 
iſt der Univerſitaͤt gemeinſchaftlich. 

XI.) Die naͤchſte Aufſicht über die Univerſitaͤt 
fuͤhrt der Rector. Er wird alle Jahr aus der Zahl 
der Profeſſoren und zwar in Uuferem Namen durch 
Unfern Minifter der geiftlichen Angelegenheiten neu 
ernannt, und ift zugleich Dekan der Facultät. Für 
die rectoratamtliche dunetlonen erhaͤlt er eine jaͤhrliche 
Zulage. 


XII.) Die dem Staate gebührende Dber-Aufficht 
über die Univerfität in wiſſenſchaftlicher, religiöfer 
und difcipliner Hinficht übertragen Wır einer befondern 
Guratel, welche aus dem jeweiligen Präfidenten oder 
Director, und den geiltlichen Raͤthen Unſers Königl. 
Fatholifchen geiftlihen Raths beftehen fol, und Un— 
ferm Minifter der geiftlichen Angelegenheiten unmittel- 
bar untergeordnet ift. 

An dıefe Curatel hat der Rector theild die allgemeine 
Berichte zu erftatten, theild in einzelnen Fällen, welche 
einer höheren Entfcheidung bedürfen, fich zu wenden. 

XIV.) Wofern der Bifchoff oder General:Bicar Die 
Univerfirät Durch einen Abgeordneten vifitiren laſen 
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molte, werben Wir, auf gefchehene Anzeige von 
diefer Abficht, einen Commifjarius zur gemeinſchaftli— 
chen Vornahme diefer Vififation ernennen, 

Der Bericht ift gemeinſchaftlich an den Biſchoff oder 
General-Vicar zu erſtatten. 

Findet Jener Einrichtungen und Verbeſſerungen 
nothwendig, welche ſich nicht auf rein kirchliche Ge— 
genſtaͤnde oder Dogmen ber katholiſchen Kirche bezie- 
ben; fo ift die Sache an Unſern Minifter der geiſtli⸗ 
„hen Angelegenheiten und von dieſem an Uns zur aller: 
höchften Entfepeidung zu bringen, 

XV.) Ein befonderer Lehrplan fol den Gang der 
twiffenfchaftlichen Bildung der Studierenden bezeich» 
nen, und durch Difeiplinar-Gefene behalten Wir Uns 
vor, Die geeigneten Einrichtungen zu machen, um 
die äuffere Ordnung unter den Studierenden zu erhal—⸗ 
ten, und ächte Religioͤſitaͤt und Sittlichfeie unter den» 
felben zu befördern, 

Zu mehrerer Bekraͤftigung, daß alles dieſes Unſere 
allerhöchite Wilensmeinung fey, und Wir es fo ges 
halten wiſſen mollen, baben Wir Die gegenwärtige 
Urkunde in geböriger Form ausfertigen lafien, folde 
eigenhändig unterzeichnet und befohlen, Ddiefelbe mit 
dem Reichs-Sigill zu verfehen. 

So gefchehen und gegeben in Unferer Königl, Reſidenz⸗ 
Stadt Stuttgart, den 6.Dftbr, im Jahre nach Chriſti 
Geburt 1812. Unferer Königlichen Regierung im Vilten, 

Griedrid. 

Interims⸗Miniſter der geitlichen Angelegenheiten. 

Graf v. Mandelsloh. | | 
Ad Mand. Sacr. Reg. Maj. propr. 
Staatd-Secretair v. Vellnagel. 
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ueber 
den Verſuch einer Erörterung der Frage: 


Kann von einem bürgerlich Todten ein ver je 
nem Zuftande von ihm errichtetes Teftament 
nach Eintretung deffelben yurüdgenommen 
werden? 


(im 64. Heft des Rheiniſchen Bundes Nr. 5. ©. 86.) 


——— 


Der Verfaſſer jenes Auffages Herr Kammeraſſeſſor 
und Regierungsadvofat Schuchardt in Offenbach 
hat gewuͤnſcht, daß man es der Muͤhe werth halten 
moͤge — ſeine Eroͤrterung zu pruͤfen, und ihn eines 
beſſeren zu belehren | 


Er haͤlt die aufgeſtellte Frage fuͤr eine Controverſe 
des frazoͤſiſchen Rechtes — und würdig eines Supple⸗ 
mentargeſetzes in jenen Bundesſtaaten, welche den 
Code Napoleon recipirten! Mich hat dieſe geruͤhmte 
Streitfrage ſchon an ſich ſonderbar angefprochen. — 
Sie iſt auch gewiß nur dann erflärbar, mwenn man 
(was ich gerne, meil ed unverfennbar if, ‚unterdrüs 
den mögte) annimmt, daß der Herz Verfaſſer den 
Sinn ibm mörtlich bekannter Geſetzſtellen durchaus 
nicht gefaßt haben muͤſſe. = 
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Doch! mas fagt er zu Löfung feines Gordifchen 
Knoteng ? 


Er deducirt im Iten $. die Widerruflichfeit eines 
Teſtaments aus Dem Begriffe deijelben — zählt im 
zten $. die Folgen des Civiltodes auf, und ſchließt 
fodann im 3. 4. und sten $. Damit, „daß, wiewohl 
„unter der Reihe der vom Geſetzgeber aufgezeichneten 
„Civilrechte, deren Verluſt der bürgerliche Tod nach 
„ſich ziehen folle, jened der Teſtamentsrevocation 
„wicht enthalten feye, er Dennoch in Erwägung der 
„Gruͤnde, auf welchen die Verordnung des 25. Arti— 
„kels beruhe, glaube, Die aufgeftellte Frage vernei= 
„nend, nehmlich dahin entfcheiden zu müjen, Daß 
ein bürgerlich Todter fein vor jenem Zuftande errich- 
„tetes Teftament nach deſſen Eintretung nicht revoci— 
„ven könne, — 


Das Geſetz ſoll alfo hier nach den Gründen deſſelben 
logifh ausgedehnt werden! „und Dad um fo 
„mehr, — mie fih Der Herr Verfaſſer $. 5. aus— 
„druͤckt, — da in der Tefiamentsrevocation eines 
„bürgerlih Todten implicite ein Difpofitionsrect, 
„welches ihm der Art.25. augdrüclich abfpreche, um 
‚deshalb liegen würde, weil Durch diefe Revocation 
‚die Teftamentarifche Erbfolge, Die ohne Diefelbe ein 

„getreten feyn würde, in Die Inteſtaterbfolge vers 
„Wwandelt würde. ·“ 


Sp unſchaͤdlich auch dieſe logiſch ausdehnende Er- 
Härung ded Herrn Verfaſſers den Civiltodten iſt; fo 
Fann ich doch nicht umhin, demfelben hierbei bemerf- 
ich zu machen, daß der angeführte 25. Art. fchlech 
ſterdings keine Ertenfivinterpretation zuläßt, Ich würde 
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mich zu weit von der Sache entfernen, tenn ich die— 
fe Behauptung bier umftändlich rechtfertigen wollte ;*) 
weit wichtiger ift ed mir, den Herrn VBerfaffer von 
einem Irrthume zu befreyen, Der ihm als zweite ra- 
tio decidendi dient, und fih indem gewagten Yehrfage 
aus ſpricht: „daß Durch Die dem Eiviltodten eingeräumt 
‚werdende Befugniß ded Wiederrufs feines früher 
‚, errichteten Teftamentes Die teffamentarifche Erbfolge, 
„die ohne den geſchehenen Wiederrufeins 
„trete, in die Intefiaterbfolge verwandelt würde. 


Sch will in möglichfier Kürze das Gegentheil be> 
weiſen. 


Zu den allgemeinen Erforderniſſen eines Teftamens 
tes gehört die Fähigkeit des teftirenden Subjectes 
Art. 902. EN. 


Diefe Faͤhigkeit zu teſtiren wird aber vorzuͤglich nach 
dem Zeitpunkte des angefallenen Vermaͤchtniſſes **) 
beurtheilt L. 6. 6. 5. L.ı2, D. de injusto rupto irrito 
test. $.4. 6 et 6. |, quibus modis testam, infirm, 

Ordon, v. J. 1785. art. 49. ***) 


Ich verweiſe des halb auf die befannten Werfe von Schmidt, 
ZJadharıä, Dabelow und Grolimann, auch auf 
Thibaut über logifihe Auslegung. 


”) Ach fage — Vermächtniſſes niche Erbfchaft — weil die ehe— 
lichen Blutsverwandten, wenn auch der Erblaffer einen letz— 
ten Will en errichtete, und darinnen einen ſogenannten Uni— 
verſalerben einſetzte, nichts deſtoweniger die alleinigen Erben 
des Verſtorbenen bleiben den einzigen Fall in Art. 100 
ausgenommen. ) 


“) Wenn der Herr Berfaffer des Verſuchs 2c. daran zweiflen - 


follte, ob diefe Ordonanz als geſetzliche Borfhrift dienen | 
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Wenn alfo durch den bürgerlichen Tod. das Civil— 
recht, über feine Güter durch Schenfungen unter den 
Kebendigen oder Durch Teftament zu Dispontren, vers 
Iohren geht; fo ift Durch die erecutirte Verurtheilung 
zu jenem bürgerlichen Tode die anfänglich auch gültig 
errichtete Difpofition ungültig (irrita) geworden L. 6. 
6.6. D. de injusto rupto ıc. und dad Vermögen wel« 
ches der Teftirer zur Zeit der Verurtheilung zum ie 
piltode befigt, gehört Den gefeglichen Erben. 


Dajfelbe; fagt fogar der Art.25. C.N. ausdruͤcklich 
in den Worten: 


Par la mort civile le condamne perd la propriete 
de tous les biens qu’il posse dait; sasuccession 
est ouverte au proft de ses heredierg, aux- 
quels ses biens font devolus de la maniere, que 
si l’etait mort naturellement- et sans testament, 


Wuͤßte man auch nihf, Daß der C.N. unter dem 
Ausdrucke V’heretier, les heretiers in’der Regel nur 
die ehelichen Blutsverwandten verſtehn, und Dieje- 
nigen, welche vermöge eines Teftamentes fuccediren, 
legataires nenne; fo würde Doch der Nacfag des ale 
legirten 25. Artidel$: que si l’etait mort natu- 
rellement et sanstestament die Sache 
auſſer allen Zweifel fegen. 


Hier dachte fich der Gefeggeber gerade den Fall, 
Daß jemand nachdem er ein gültiged Teftament errichtet 
habe, zum Eiviltode verurtheilt werde, und entfchied 
übereinftimmend mit dem Art. 718. Daß das Vermoͤgen 
- fonne; fo bitte ich denfelben Maleville Analyse du Code 

eivil Tom, 4. S. 416. zu leſen. 


[2 


267 


des Verurtheilten ohne Rüdficht auf.fein Teftament, 
lediglich feinen gefeglichen Erben zufallen fode. 

So wäre dann die proflamirte wichtige Streiffrage 
nicht einmal logifch denkbar (quaestio domitiana) — ! 
Und ich bitte daher die Souveraine der verfchiedenen 
Rheindundffaaten, die den Code Napoleon ſchon auf- 
genommen haben, angelegentlih, doc ja dem Hrn. 
Verfaſſer des Verfuched ꝛc. nicht zu folgen, und we— 
der über diefe ‚noch jandere feheinbar confroverfe Fra— 
gen Supplementärgefege .eher zu promulgiren, als 
bi8 man ſich überzeugt fühlen möchte, Daß man in 
den Geiſt der Franzöfifchen Legislation eingedrungen 
fey.: — Die Souveraine, welche dieſes Seferbuch 
noch einzuführen mwillend find, mögen fich dagegen 
überzeugen ,„ wie nüßlich und beinahe nothwendig es 
ſeyn möge, ihren Dienern einffweilen dag Sturlidtm 
des franzöfifchen Rechtes zu empfehlen, und dieſes 
Studium, möglich zu machen. 


Der Laft ihrer Dienfigefchäfte unterliegen fchon viele, 
feitdem man fich Durch Verminderung der Diener. den 
beliebten ſimplificirten Geſchaͤftsgang hergeſtellt zu ha— 
ben ſchmeichelt.. 
Der Verfaſſer des Verſuches ꝛc. der ſich, wie ich 
weiß, aus eigner Neigung der franzoͤſiſchen Themis 
hingibt, bedarf keiner Aufmunterung — doch will 
ich ihm den freundſchaftlichen Wunſch nicht bergen, 
daß wenn ihn ſein ſchriftſtelleriſches Talent noch oͤfters 
in Verſuchung zu aͤhnlichen Verſuchen fuͤhren ſollte, 
er als dann der Lehte: Nonum prematur in annum — 
recht eingedenk ſeyn moͤge. — 

J 
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Krieg 
Frankreichs und feiner Alliirten, mit Nuflaum 
C Siehe Heft 65. Nr. a2: Seite. 418: ) 


Der Lebergang über den Niemen und die Wegnah⸗ 
me von Willna waren an ſich ſchon von der hoͤchſten 
Bedeutung; aber die Folgen, welche dieſe Begeben— 
beit begleiteten machten ſolche noch viel wichtiger, 
Zwifchen der Düna, der Wielifa und den Niemen im 
Süden der Dftfee liegt das fruchtbare GSamogitien. 
Durch die Bewegungen der franzöfifinen Armee gegen 
die Düna und das Vorruͤcken eines Armeeforpd unter 
den Befehlen des Herzogs von Tarent, mwober fi 
dag ganze preufifche Huͤlfskorps befand , wurden die 
ruffifchen Truppen gezwungen, diefeg anfehnliche Yand 
zu verlaffen, indem fie. fonit von aller Verbindung mit 
der ruffifchen Armee abgeſchnitten worden wären. Die 
franzöfifche Armee war alfo auf ibrem linken Flügel 
ganz ficher,, und hatte faft ohne Schwordtſtreich ein 
sroßes Land hinweggenommen, welches Rußland bei 
der letzten Theilung don Polen 1796. an fich geriſſen 
hatte. Vor fih her ließ der Saifer die weichenden 
Ruſſen durch den Koͤnig von Neapel bis an und 
über die Duͤna verfolgen. Die 80,000 bis etwa 120,000 
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Mann ſtarke ruſſiſche Meftarmee‘ , welche unter den 
unmittelbaren Befehle des Kaiſers Alexander 
ſtand, hatte ſich im verſchanſten Lager bei Driſſa ge— 
ſetzt. Drifa liest auf der rechten Seite der Düna 
20 — 22 Meilen von Willna zwifchen Polo und Dü- 
naburg. Auf dem rechten Flügel der franzöfifchen Ar- 
nıee ftand noch beim Lebergange über den Niemen 
die 2te rufſiſche Weſtarmee etwa 40000 Mahn fiarf, 
unter dem Befehle des Fürften Bagration Al 
Willna bedroht wurde, hatte der Fürft den Befehl 
erhalten fih ungeſaͤumt in Marfıh zu fegen, um fich 
mit der erften ruffifchen Weftarmee zu vereinigen. Er 
ftand in der Gegend von Cobryn etwa go Meilen von 
Willna Zwiſchen ihm und Willna ſtand ein kleines 

Korps von etwa 6000 Mann unter dem Befehle des 
 „ Kofafengenerald Phatow, mitwelhen ſich der Fürft 

- . DBagration in Verbindung gefezt hatte. Die Ber 
einigung dieſes Armeeforps mit der erften ruffifchen 
Weſtarmee mußte nicht nur gehindert, fondern daſ— 
felbe auch gegen und über den Dnieper oder wie die— 
fer Fluß in den franzöfifchen Berichten meiftentheilg 
genennt wird den Boriſthenes Zurücfgeworfen werden. 


Aules dieſes wurde durch das Armeekorps unter 
den Befehlen des Fuͤrſten von Eckmuͤhl und die 
Korps des Könige von Weſtphalen und des Vi— 
cekonigs von Italien fo wie Durch das Kaiferl. 
Derterreichifche Hülfskorps unter dem Befehle des 
dürfen von Schwarzenberg, melcher bei Drog- 
hitſchie über den Bug gegangen war, bewirkt. Der 
Fuͤrſt Bargration machte eine Menge Verſuche, 
um über die Beredzyna zu geben und dann feine 
Vereinigung mit der erften ruffifchen Weflarmee zu 
bewirken. Ale feine Verſuche mißlangen, die ver 
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ſchiedenen franzöfifchen Korps waren ihm uͤberall zu— 
vor gefommen, und hatten ihn gezwungen, den Ge 
danfen der Vereinigung von diefer Seite aufzugeben. 
Nach mehreren Gefechten, in welchem die Ruſſen eine 
ziemliche Anzahl Yeute verlohren, gieng er füdlich zu— 
ruf, um über den Dnieper zu fommen und den Ber-- 
folgungen der ihm weit überlegenenen Macht zu ent 
sehen. 2 Divifionen wurden von ihm abgefchnitten 
und nach Volhynien zurüdgemworfen. Die Ruſſen vers 
lohren hierdurch alle ihre Magazine, eine Menge Mu— 
nition, Bagage, Kazarethe und. Armee-Geräthfchaften. 
Manches wurde von den Ruſſen verbrennt, dag meiſte 
fiel dem mächtigen Sieger in Die Hände, da jene nicht 
Zeit genug gehabt hatten, ihre verheerenden Hände 
an die Magazine zu legen. Ganz Litthauen war nun 
in furzer Zeit und zwar mit wenigem DBerlufte von deu 
Ruffen gefäubert worden. 

Die franzöfifche Armee wurde überall von den Pils 


thauern mit Liebe, Achtung und Freundfchaft aufge 
nommen. Man fehnte fih nach der Vereinigung mit 


"den alten Polen, man griff zu den Waffen, man 


brennte vor Begierde fih an feinen Unterdräcdern zu 
rächen. Viele Litthauer verließen die ruffifchen Batail« 
lond haufenweiß, um unter den Fahnen Polens die 
Unabhängigkeit des Vaterlandes erfechten- zu belfen. 
Proviſoriſch wurde nachftehende Ordnung der Dinge 
vermöge Tagsbefehl aus dem Hauptquartier Willna 


‚den 1. Julius 1812. eingefuͤhrt. 


1) Es ſoll eine proviſoriſche Regierung von Litthauen, 
beſtehend aus 7 Mitgliedern und einem Generalſe⸗ 
cretair, errichtet werden. 
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2) Die pröbiforifche Htegierungskonimiffion fol beauf⸗ 
tragt ſeyn mit der Verwaltung der Finanzen, der 
Verpflegung und Drganifation der Landestruppen, 
der Bildung der a und be Gensd'ar⸗ 
merie. 

3) Es fol ein Kaifert. Commiffair bei der provifori⸗ 
ſchen Regierungskommiſſion von Litthauen fenn. 
4) Die 4 Goubernements Willna, Grodno, Minsk 
und Bialyſtock, ſollen ein jedes bon einer aus 3 Mit 
gliedern befehenden Konimiffion, unter dem Vors 

fine eined Intendanten regiert werden. 

5) Diefe Konmiſſtonen follen unter den Befehlen der 
proviforifchen Regierungsfommiffton von Litthauen 
„ Keben: 


6.) Jeder Kreis fol von einem n linterpeäfeften regiert. 
werden: 


3) In der Stadt Willna folen 1 Maire, 4 Adjunkten 
und ein Munizipalrath, aus 12 Mitgliedern beftes 
bend, feyn. Diefe Adminiftration wird beauftrage 
feyn mit der Verwaltung der Stadtgüter, der Be- 
auffichtigung Der Wohlthätigkeitdanftalten, und der 
Munizipalpolizei. 

8) 2u Willnd fol eine aus 2 Bataillons beftehende 
Nationalgarde ſeyn. Jedes Bataillon foll aus 6 Roms 
pagnien beftehen. Beide Bataillong DE fol: 
len 1450 Mann ftarf ſeyn. 


9) Die Goudernements Willna, Grodno, Minsk und | 
Bialyſtock foll jedes eine von einem Dberften foms 


mandirte Gensd’armerie erhalten, der in den Gouver⸗ 
Mhem, Band, XXII. 4 | ı8 
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nements Willna und Minsk 2, und in ben Geu— 
vernements Grodno und Bialyſtock Eskadronschef 
unter feinen Befeblen haben ſoll. In jedem Diſtric— 
te ſoll eine Kompagnie Gensd'armerie ſeyn. Jede 
Kompagnie Gensd'armerie fol aus 107 Mann beſte— 
ben. 


10) Die Offizier, Unteroffizierd und freimillige Gens— 
Darmen follen aus den im Diftrifte mit Gütern 

- angefeffenen Edelleuten genommen werden, und feis 
ner fich Davon los ſagen fönnen. 


11) Die Uniform der Gensd’arnıerie fol die Polniſche 
Uniform feyn. | 


12) Die Gensd’armerie (of den Polizeidienft — 
der oͤffentlichen Behörde duͤlfreiche Hand leiſten, 
Nachzuͤgler, Marodeurs und Deſerteurs, von wel⸗ 
cher Armee ſie auch ſeyn moͤgen, feſtnehmen. 


13) Unfer Tagsbefehl vom 25. Junius dieſes Jahres 
fol in jedem Gouvernement bekannt gemacht, und 
Demzufolge eine Militairfommiffion darin errichtet 
werden. 


14) Der Mäjorgeneral foll einen Franzöfifchen oder 
Polniſchen General» oder Staabsoffizier aus der 
Linie ernennen um dag Kommando jedes Gouverne—⸗ 
ments zu führen. Diefer fol die Nationalgarden, 
Die Gensd’armerie und die Truppen des Landes unter 
feinen Befehlen haben. — Der Baron Bignon, 
welcher zum Kaiferl. Rommijjair bei der proviforis 
fhen Regierungstommiffion von Litthauen ernannt 
if, fol 4 Staatsrathsauditoren ald Intendanten 
der Souvernements Willna, Grodno, Minsk und " 
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Bialyſtock unter feinen Befehlen haben. — Kraft eis 
ned Kaiferl; Defretes, erlaffen zu Willna den 5. 
Julius fol ein drittes Regiment Chevauxlegers Yan: 
ziers von Der Barde errichtet werden. Diefeg Ne« 
giment fol aus 2 Eskadrons, jede Eskadrons aus 
2 Kompagnien befteheii. 


Der Kaifer blieb mit feinem Hauptquartier jü Si 
na big jum 18. Julius, wo daffelbe nach Gloubokoi 
verlegt wurde. Während die berfchiedenen Armee korps 
ihre Bewegungen zur Verfolgung der nicht vereinigten: 
beyden ruffifchen Arineen gegen die Düna, die Beres- 
zyna und den Dnieper mit der größten Lebhaftigkeit 
fortſetzten, war mian zu Wilna hauptſaͤchlich beſchäf⸗ 
tigt, die fuͤr eine ſo große Armee nothwendigen Maga⸗ 
zine zu fuͤllen, und die Belagerungs-Equipagen her⸗ 
beizuſchaffen, deren man zur Bezwingung von Düs. 
näburg und Nigd nothwendig zu haben glaubte. Der: 
(hiffbare Nierien diente hierzu vortrefflich. Derſelbe 
ivar ganz mit Schiffen aler Art bedeckt. Alles kam 
pünfelih in den Magazinen an und diefe wurden fo: 
ſchnell gefüllt, daß ale Beforgniffe wegen der Subfis 
ffenzmittel befonders in einem ohnehin fruchtbaren 
Lande gänzlich verſchwanden und ale Hinderniffe ini’ 
Vorruͤckung der größen Armee beſeitigt wurden: 


Diefe war in 10 Korps getheilt. Das ıöte von Demi‘ 
Marfhal Macdonald, Herjog von Tarent, kom⸗ 
mandirte Korps, bildet den linken Slügel; das Preuf: | 
hfhe Korps, unter den Befehlen des General Gras 
vert, (nachher &:!. York) macht einen Theil def: 
felben aus. Das Zentrum der Armee befteht aus dem: 
1, Korps (Marſchall Dadouſt, Zürft von Edmähl), 
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dem zten (Marfhal Dudindt, Herzog v. Reggio,) 
dem 3ten (Marfchal Ney, Herzog von Elchingen,)- 
Dem 4ten und 6ten (Se. Koͤnigl. Hoheit der Vice: 
föntg v. Italien,) das Ste, 7te und Ste Korps 
(Se. Maj. der König von Weftphalen) bilden 
den rechten Flügel der Armee. Das gte ( Marfchall 
Mirtor, Herzog v. Belluno,) ſtand an der Weichfel 
. 918 Referve. Se. Maj. der König dv. Neapel kom— 
mandirte Die ganze Kavallerie. Die verfchirdenen Kons 
tingente der Nheinifchen Bundes:Souveraind, welche 
durchaus im fompletten Stande gehalten, wurden vers 
ſchiedenen Korps der franzöfifhen Armee zugeibeilt, 
fo auch die Stalienifchen und Neapolitanifihen Trups 
gen. Das Defterreichifche Hülfsforps unser dem Für: 
fien von Schwarzenberg fiand auf dem rechten 
Slügel in der Linie de Bugs. Die ganze Armee 
bildete eine genau zufammenhängende Linie die von 
Der Dfifee bis gegen Volhynien hinreichte Die Stärke 
Derfelben ifi niemals offiziell angegeben worden und 
man ift auch außer Stande, fie, wie in ſonſtigen Krie— 
gen, zufchägen, indem die einzelnen Korps fehr ver 
fhieden waren. Aber daß noch niemald Europa eine 
fo große Armee zufammen in einer £inie gefehen hat- 
te, wird jedermann felbit geftehen muͤſſen, der ſich 
erinnert, Daß fchon vor Ausbruch des Krieges eine 
anfebnliche franzöfifche Armee in Polen und Rord— 
Deutfhland ftand, Daß die Truppenmärfche aus dem 
Innern Frankreichs über Mainz und Wefel feit März 
1812. aufferordentlich anfehnlich waren, daß hierzu Die 
großen Kontingente der Mheinifchen Bundes Souve⸗ 
sang, die großen Huͤlfskorps von Preufen und Defters 
eich, welche allein mehr als 50000 Mann außmachten 
und endlich ſo betraͤchtliche Armeekorps aus Illyrien 
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und ganz Italien geſtoßen waren. Es ſcheint nicht 
übertrieben und vielleicht fogar unter der Wahrheit zu 
feyn, wenn man die GStärfe der ganzen Armee auf 
wenigſtens 400000 Mann angibt. ' 


Did hierher‘ waren wenige bedeutende Scharmuͤ— 
gel und Gefechte vorgefallen, welche der franzöfis 
fhen Armee nur geringen Verluſt verurfacht hatten; 
als aber die Ruffifche erfte Weftarmee nah Zurüdlafs 
ſung eines anfehulichen Korps an der Düna am I4ten 
Julius ihr verfchanztes Lager bei Driſſa verließ und 
fih gegen Witepst und Smolendf zog, um fib in 
Diefen Gegenden mit Der zweiten Wellarmee unter 
Bagration melde gegen die Berezina und den 
Dnicper zurüdgemwichen war, zu vereinigen; da mußte 
der Krieg lebhafter und blutiger werden, wenn anders 
der Kaifer Napoleon feinen Plan erreichen wollte, 
ind Innere von Rußland vorzudringen und biefes Reich 
in der Mitte zu Durchfchneiden. Wirglauben die nach: 
gefolgten Begebenheiten am beten durch die franzoͤſi⸗ 
fen Buͤlletins ſelbſt Darftellen zu Fönnen. 


— — 


Neuntes Bulletin der großen Armee. 


Bechenkowiski, Den 25. Juli 1812 

Der Kaiſer hat fein Hauptquartier am 28. über Ou— 
hatfch nach Kamen verlegt. Der Vicekoͤnig bat am 
23. mit feiner Avantgarde die Bruͤcke von Rotſcheis— 
kowo befezt. Eine Rekognoscirung von 200 Pferden, 
welche auf Bechenkowiski geſchickt wurde, begegnete - 
2 Eskadrons Ruffifcher Hufaren und 2 Eskadrons Ko⸗ 
fadfen; * griff fie an, und nahm und toͤdtete ihnen - 
12 Mann, mworunter I Dffiiier. Der Esfadronschef 

* 
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Lorenzi, welcher die Rekognoszirung fommandirte, 
lobt die Kapit. Roffe und Ferreri. Am 23. früh 
um 6Uhr, kam der Vicekoͤnig zu Bechenkowiski anz 
um 10 Uhr ging er über den Fluß, und warfeine Bruͤ— 
cke über die Düna. Der Feind wollte den Uebergang 
firettig machen 5; feine Artillerie ward demontirt. 
Dem Dberften Lacroir, Adjudant des Vicekoͤnigs 
ward. der Schenkel von einer Kugel zerfchmettert. Der 
Kaifer fam am 24. dieſ. —— um 2 Uhr zu 
Gr. Bruyereß und die Divifion hi Sen, Sr. St. 
Germain wurden auf die Straße nach Witepsf auge 
geſchickt, und übernachteten auf halbem Wege. Am 
20. marfihirte der Fürft von Eckmuͤhl auf Mohilow; 
2000 Mann, welche die Beſatzung dieſer Stadt aus— 
machten, waren ſo verwegen, ſich vertheidigen zu wol⸗ 
len; ſie wurden von der leichten Kavallerie in Stuͤcken 
achauen, Am 21. griffen 3000 Koſacken die Vorpo— 
ften des Fürften von Efmühlan. E3 war die Avants 
garde deg Fürften Bagration, Die aus Bobruisk | 
angerücft fam. Ein Bataillon vom 85. Negiment hielt 
diefen Schwarm leichter Kavallerie auf, und trieb ihn 
in die Ferne. Bagration fcheint Die wenige Thaͤ— 
tiafeit, mit Der er verfolgt wurde, benußt zu haben, 
um fih auf Bobruigf zu ziehen, von wo er auf Mos 
hilow zuruͤckkam. Wir halten Mohilow, Drfcha, Disna, 
Polosf befert und marfchiren auf Witepsk, woſelbſt die 
Rufifhe Armee fih verfammelt zu haben fiheint. 


Zehntes Büllerin der großen Armee, 


Witepsk, vom 31. Juli 1812. 
Der rufiifche Kaifer und der Großfürft Conftane 
tın haben die Armee verlaffen und fich nach der Haupt: 


277 


ſtadt begeben. Den 14. verließ die rucſiſche Armee 
das verfchanzte Lager von Dryſſa und zog fich auf Po— 
lotsk und Witepsk. Sie beitand aus 5 Armeeforpß, 
jeded von 2 Diviffionen, und 4 Divifionen Kavallerie. 
Ein Armeeforpe unter dem Fürften v. Wittgenftein 
ift zurücgeblieben, um Petersburg zu decken. Die 
vier andern, die am 24. zu Witepsk eintrafen, gingen 
auf das linfe Dünaufer über. Das Korps Offer: 
mann feste fih mit einem Theil der Kavalleriegarde 
am 25. beim Anbruch des Tages in Warſch, und zog 
auf Oſtrovno (füd: weſtwaͤrts von Witepsk) zu. 


Gefecht von Oſtrovno. Am 25. Juli traf def 
General Nanſouty mitden Divifionen Bruyeres und 
St. Germain, und den: 8. Regiment leichter Infan—⸗ 
terie auf den. Feind 2 Lieues vorwärtd Oftrouno. Das 
Gefecht begann und es hatten verfihiedene Kavallerie: 
angriffe ſtatt. Ale waren günftig für die Franzofen. Die 
leichte Kavallerie bedeckte fih mit Ruhm. Der König 
von Neapel erwähnt, dag die Brigade Pire, die 
aus dem 8. Hufaren und 9. ägerregiment beftand, 
fich beſonders auggezeignet habe. Die ruffifche Kaval⸗ 
ferie, von der ein Theil zur Garde gehörte, wurde 
geworfen, und die-Baterien, welche der Feind gegen 
unfere Kavallerie aufwarf, wur2g 3 


Die ruffifche, Infanterie, Di 
Kavallerie zu unterſtuͤtzen, tl 
Kavallerie durchbrochen und 

Als am 26. der Vicefönig arten 
nen mit der Divıfion Delzion marfchirte, fiel ein hart: 
‚nädiges Gefecht der 15 — 20,000 Mann ftarfen Avant» 
garde, 1 Xieue jenſeits Oftropno vor. Die Ruſſen wur⸗ 
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den von Boften zu Poſten gejagt, und Die Gehölze 
mit dem Bajonette erobert. — Der König von Nea⸗ 
pel und der Vicefönig erwähnten. mit Lobe der Ge- 
nerale Baron Delzon, Huartıund Rouffel; 
Das 8. leichte, Dad 84. und 92. Linien » infanteries 
und Das I. Eroatenregiment zeichneten fich aus. 

Als General Rouffel, ein braver Soldat, Der 
ben ganzen Tag an der Spige der DBataillone geftan» 
den, Abends um Ip Uhr die Borpoften vifidirte, hielt 
ihn ein Schüge für einen Feind, gab Feuer und Die 
Kugel zerfshmetterte feinen Schädel. Er hatte ver- 
dient 3:Stunden früher auf dem Kampfplage, durch 
Feindes Hand zu fallen. 

Anı 27. ließ der Vicefönig beim Anbruch ded Tags 
die. Divifion Brouffier an der Spitze deboudiren. 
Das 18: leichte Infanterie Regiment, und die leichte 
Kavallerie Brigade ded General Baron Pire, tour 
nirten von der rechten Seife Die Dipifion Brotie 
fier 309 die Heerfiraße, und ließ eine Eleine vom Fein- 
be zerftörte Bruͤcke wieder berftellen; beim Aufgang 
Der Sonne bemerkte man die feindliche 10,.000 Mann 
ſtarke Arriergarde, ſtufenweiſe auf der Ebene aufge— 
ſtellt. Der General Grgf Brouffier nahm mit dem 


53. Regiment feine Stellung auf einer Anhöhe, und 


wartete big feine ganze Divifton ein Defile paffire ſeyn 
| MBoltiscurd Compagnien waren allein 

de zogen längs dem Fluß auf Die 
Majje, Die eine Bewegung vor: 

eg 200 Mann umringte, Die 

IRRE, und Die es auch hätten feyn 

ſollen. Es kam aber anderd. Sie vereinigten fich 
mit der größten KRaltblütigfeit, und blieben eine Stun- 
de lang von allen Seiten eingefchlojffen; da fie mehr 
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ald 300 feindliche Reuter zu Boden geſtreckt, gaben 
fie der franzöfifchen Kavallerie Zeit zu debouchiren. 

Die Diviſion Delzon gieng rechts, und. der Koͤnig 
von Neapel leitete den Angriff auf das Gehoͤlz und 
die feindliche Baterie. ‚In weniger ald einer Stunde 
wären alle diefe Stellungen de8 Feindes genommen, 
und er zuräd in, die. Ebeme geworfen, jenfeit eines 
£leinen Fluſſes, der fih unter Witepsf in die Düne 
ergießt. 


Die Armee nahm am Ufer diefes Fluͤßchens, I Lieue 
von der Stadt eineStellung ein. 


Der Feind zeigte in der Ebene 15000 Mann Kabval⸗ 
ferie und 60060 Mann Infanterie. Man hoffte auf 
ben folgenden Tag eine Schlacht, und die Ruſſen 
rühmten ſich, fie liefern zu wollen. Der Raifer brachte 
Den Neft des Tages zu, Dad Schlachtfeld zu recog— 
nosciren und feine Dispofitionen für den folgenden 
Tag zu machen; aber beim Anbruch des Tages hatte 
die ‚rufjifche Armee nach alen Richtungen retirirt und 
fih auf Smolensk gezogen. Der Kaiſer fah auf ei⸗ 
ner Anhoͤhe nahe bei ſich 200 Voltigeurs, die ganz 
allein auf der Ebene die Rechte der feindlichen Kaval— 
lerie angegriffen hatten. Erſtaunt über ihre aute Fafr 
fung, fieß er fih erkundigen, von welchem Korps fie 
wären? Sie antworteten: Vom gten Regiment 
und drei Viertheile Pariferfinder Sagt 
ihnen, ermwiederte der Kaifer, daß ſie brave 
Leute find und alle dag Kreuz verdienen. 


Das Refultat der drei Gefechte von Oſtrovno ift: 
15 ruffifche Kanonen wurden mit Borfpann erobert, die 
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Kanoniers niedergefäbelt, zo Munifionswagen genom» 
men, Tsoogefangen und 5 — 6000 Rufen getödtet oder 
verwundet Unfer Verluſt beläuft fih auf 200 Todte, 
900 Bermundete und etwa so Gefangene. Der König 
v. Neapel ertheilt den Generalen Brupere, Pi— 


re und Ornano, und dem Oberſten Radzivill, 


Commandanten des 9. polniſchen Lanzentraͤger-Regi— 
ments, einem Offizier von feltener Unerfärodenpeit, 
ganz befondere Lobſpruͤche. 


Die rothen Huſaren von der ruſſiſchen Garde ſind 
vernichtet; fie haben 400 Mann verloren, worunter 
‚viele Gefangene, Die Rufen haben 3 Generale todt 
oder verwundet, und eine gute Zahl Dberfien und 
Staabsoffiziere liegen auf dem Schlachtfelde, 


Den 28.,. beim Anbruch ded Tages zogen wir in 
Witepsk, einer Stadt von 30000 Seelen und 20 Kläs 
fern, ein. Wir fanden dafelbft einige Magazine, uns 
ter andern von Salz, 15 Milionen (vermuthlich France. 
werth.) 


Während die Armee auf. Witepsk marfchirte, wurde 
der Prinz von Eckmüͤhl füdlicher bei Mohilow an— 
gegriffen Bagration ging über die Berezina zu 
‚Bobrundky, und marfchirte auf Novoi⸗Bickow. Am 23. 
beim Anbruch des Tages attakirten 3000 Koſacken das 
3. Jägerregiment, und nahmen ihm 100 Mann ab, 
worunter fih der Dberft und 4Dffiziere, alle verwun- 
det,‘ befanden. Es wurde Generalmarfch gefchlagen 
und man fam an einander. Der ruffifche General 
Sicverfe (vieleiht Sievers) begann mit 2aud« 
zrlefenen Divifionen den Streit; von 8 Uhr Morgens 
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bis S Uhr Abends wurde das Feuer am Rande des 
Gehoͤlzes und an der Brüde welche die Rufen forci- 
ren wollten, unterhalten. Um 5 Uhr. ließ der Fürft 
von Efmühl 8 Eliten-Bataillond anrüden, ftellte 
fich an die Spitze derfelben, warf die Rufen, nahm 
ihnen ihre Pofition ab und verfolgte fie eine Lieue 
weit. Der Verluft der Rufen wird auf 3000 Mann 
an Todten und Verwundeten, und auf 1100 an Ges 
fangenen gefchätt. Wir büften 700 Mann an Todten 
und Werwundeten ein. Zuruͤckgeworfen warf fih Ba— 
gration auf Bickow, wo er den Dnieper paflirt , 
um nach Smolense zu gehn. 


Die Gefechte von Mohilow und Oſtrovno waren 
für unfre Waffen glänzend und ehrenvoll; wir brach» 
ten nur eine bald fo ſtarke Macht, als der Feind, in 
den Kampf, meil das Terrain nicht mehr Entwide: 


lung verſtattete. 


Eilftes Bulletin der großen Armee. 


Witepsk, vom 4. Auguft 1812. 

Dieaug Bagratiand Lager aufgefangenen Briefe 
fprechen von dem BVerlufte den dies Korps in dem 
Gefechte von Mobilow erlitten hat, nnd bon der 
ungeheuern Defertion, welche ed unterwegs erlitt. Alle 
Polen bleiben im Pande, fo daß diefes Korps, welches, 
mit Inbegriff von Platom’® Koſacken, 50000 Mann 
ſtark war, jetzt keine 30,000 Mann mehr zaͤhlt. Es 
wird ſich am 7. oder 8. Auguſt zu Smolensk mit der 
großen Armee vereinigen. 

Die Stellung der Armee am 4. Auguſt ift folgende: 
Das Hauptquartier zu Witepst, mit 4 Brüden über 
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die Düna. Das 4te Korps zu Suraſch hält Weliſch, 
Porietche und Uswiad;z befegt. Der König von Ne— 
apei zu Rudina mit den 3 erfien Kavalleriekorps. 
Dad 1. Korps, welches der Marfchall Prinz von Eck— 
yü hi kommandirt, ſteht am Ausſluſſe der Berezyna 
in den Boryſthenes, mit 2Bruͤcken über dieſen letztern 
Fluß und einer Bruͤcke uͤber die Berezyna und Doppel» 
ten Brüdentöpfen. Das 3. Korps, von dem Marfchall 
Herzog v. Elhingen kommendirt, ſteht zu Liozna. 
Das 8. Korps, welches der Herzog von Abrantes 
befehligt, ſteht zu Orsza, mit 2 Bruͤcken und Brüs 
ckenkoͤpfen über den Boryſthenes. Das 5. Korps, un- 
ter dem Kommando des Fürften Poniatowsky, 
befindet fih zu Mohilow, mit 2 Bräden und Bruͤcken⸗ 
föpfen über den Boryſthenes. Das 2. Korps, von dem 
Marfchall Herzog von Reggio Fommandirt, ſteht an 
der Dryſſa, vorwärts Polozk an der Straße nach Se— 
befh. Der Für von Shwarzenberg ift mit 
Hg Korps zu Slonim. Das 7. Korps ift zu Roza: 
. Das 4, Ravallerieforps ſteht mit einer Infante— 
a von Dem General Latour: Maubourg 
befehligt, vor Bobrunge und Mozir. Das Io. Korpg 
uUnter dem Kommando ded Herzogs von Tarenf, 
fteht vor Dünaburg und Riga. Das 9. von dem Her⸗ 
308 von Belluno befehligte Korps hat fich zu Tilfit 
verfammelt. Das II. Korpg, von dem Herzog von 
Caftiglione kommandirt, ift zu Stettin. 


Se. Maj. haben die Armee Erholungsquartiere bes 
ziehen laſſen. Die Hige ift außerordentlich und flärs 
fer als in Stalien, das Thermometer fieht auf 26 u. 
27 Grad, felbft die Mächte find heiß. 
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Nachdem der General Kamensky mit 2 Divifio- 
nen von dem Korp® Des Generals Bagration von 
demfelben abgefchnitten wurde, und fich nicht mehr 
mit ihm vereinigen Ffonnte, kehrte er nach Volhynien 
zurüf, und vereinigte fih mit den Recrutendivifios 
nen unter den Befeblen des Generald Tormafjomw, 
und rüfte gegen dag 7. Korps an. Er überfiel und 
umringte den fächfifchen Brigadegeneral Klengel, 
welcher eine Avantgarde von 2 Bataillond und 2 Edca» 
Drong vom Negimente Prinz Clemens unter feinen 
Defehlen hatte. Nach 6 fündigem Widerftande wurde 
der größte Theil dieſer Avantgarde getödtet oder ges 
fangen; Ben. Regnier konnte ihm erfi nach zwei 
Stunden zu Hälfe fommen. Der Fürft von Shwar 
zenberg feste fih am 30. Juli in Marſch, um fi 
an den Gen. Regnier anzufchließen, und den Krieg 
gegen die feindlichen Divifionen lebhaft zu betreiben. 


Am 19. ‚griff der preußifche Sen. Grawert die 
Rufen zu Efau in Curland an, warf fie, machte 200 
Gefangene und tödtete eine ziemliche Anzahl. Gen. 
Gramert-lobt den Major Stiern, meldher mit 
dem 1, preuß. Dragonersegimente einen großen Antheil 
an dem Gefechte nahm. In Vereinigung mit dem 
Gen, Kleiſt hat Gen. Grawert den Feind auf 
dem Wege nach Riga lebhaft zurücgedrängt und den 
Bruͤckenkopf berennt. 


Am 30. ſandte der Vicekoͤnig eine leichte: italie- 
nifche Kavalleriebrigade nach Welifch, 200 Mann haben 
4 Depotbataillondg, melde ſich nach Twer begaben, 
angegriffen, fiedurchbrochen, und 400 Befangene nebſt 
100 Munitionswagen erbeutet, 
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Am 31. wurde der Mdjudant Triaire mit dem 
Regiment Dragoner der Königin von Jtalien nach Us— 
wiadz geſchickt, mo er einen Hauptmann nebft 40 Ges 
meinen 34 Öefangenen machte, und 200 mit, Mehl 
beladene Wagen erbeutete. : 


Am 30. marfchirte der M. Herzog von Neggio 
von Polozk nach Sebefch, mo er auf den Ben. Wit: 
genftein fiieß, deſſen Korps durch jenes des Prin- 
zen von Repnin verfärft worden war. -Bei Dem 
Schloſſe Jacubowo kam ed zu einem Gefechte. Das 
26. leichte $nfanterieregiment hat fich Dabei mit Ruhm 
bededt, und die Divifion Legrand hat rühmlichft das 
Feuer des feindlichen Armeekorps ausgehalten. 


Am 31. 308 fich der Feind nach der Dryſſa, um den 
Herzog von Reggio auf feinem Marfıhe in Der 
Stanfe anzugreifen. Der Herzog nahm eine Stellung 
hinter der Dryſſa. — 

Am 1. Auguſt beging der Feind die Unbeſonnenheit, 
über die Dryſſa zu geben, und fich in Schlachtords 
nung vor dem 2. Korps aufzuftelen. Der Herzog don 
Reggio lief die Hälfte des feindlichen Korps über 
den Fluß fegen, und als er bemerkte, Daß jenfeitd 
15000 Mann und I4. Ranonen in ein Gefecht verwi— 
ckelt wurden, öffnete er eine Batterie von 40 Kanonen, 
aus welcher eine halbe Stunde lang mit Kartätfehen 
gefchoffen wurde. Zu gleicher Zeit giengen die Divifis 
onen Legrand und Verdier im Sturmfchritte mit ge» 
faͤlltem Bajonnet auf Die Rufen los, und warfen des 
ren 15000 in den Fluß. Mle Kanonen und Munitis 
onsmwagen find erbeutet worden, 3000 Mann mit meh⸗ 
seren Offizieren wurden gefangen genommen, unter 
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Diefen -befindet fich ein Adjudant ded Generald Witt: 
genfiein; außerdem wurden noch 3500 Mann theilg 
getödtet, theils erfäuft. Dies Äft das Refultat diefeg 
Gefechts. 

In andern Kriegen würde man die Gefechte bei, 
Dryſſa, Oſtrowno Und Mohilow 3 Bataillen genannt 
haben. Der Herzog von Reggio lobt den General 
Grafen Pegrand ganz außerordentlich wegen feines 

ten im Gefechte beibehaltenen falten Blutes. Auch 
lobt er fehr das Benehmen des 26. leichten Infantes 
rieregiments, fo wie das des 56. Linienregiments. 

Der Raifer v. Rußland hat in den Gouvernements 
von Witepsk und Mohilow Recrutenaus hebungen be⸗ 
fohlen „ allein wir waren fhon Herr diefer Provinzen, 
ehe feine Ufafe angefommen ift. E8 waren —— dieſe 


Maaßregeln vergebens. 


Wir haben zu Witepsk — des Prinzen 
Alexander v. Würtemberg .vorgefunden und 
erfahren, daß man fich in Rußland mit der Abfingung: 
des Te Deum amüfirt habe, um die von den sa 
BERSRNEREN. Schlachten zu feyern. 

u 
gmölftes Sulletin der großen Armee. 
| Witepsk, am. Anguft 1812. 
Im Treffen bei der Dryſſa wurde der ruſſtfche Gem 
Koniniew ein ſehr ausgezeichneter Offizier Der feich» 
ten Truppen, getödfet. 10 andere Generäle wurden. 
verwundet, 4 Oberſten blieben auf dem Plage. 

Am 7. Auguſt rüdte der General Ricard mit 
feiner Brigade in Dünaburg ein. Er fand daſelbſt 8 
Kanonen ; daß übrige war geräumt worden. Der 
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Hörzog von Tarent ( Macdonald ) folte füh den 2; 
dahin begeben. Alfo ift Duͤnaburg, welches der Jeind 
feit 5 $ahren befeftigte, worauf er viel Millionen vers 
wendet, welches während der Arbeiten mehr ald 20000 
Ruſſen das Leben gefoftet, ohrie daß ein Schuß ge- 
fällen waͤre, verlaffen worden, und befindet fich in 
unferer Gewalt, fo wie die übrigen Werke längs der 
Dina ; und daß befreite Yager bei Dryſſa. 
Als eine Folge der Eroberung von Dinaburg haf“ 
der Kaiſer befohlen, dag eine Velagerungsd - Equipage 
von 100 Stuͤck Geſchuͤtz, welche in Magdeburg einge- 
richtet worden, und fchon den Niemen hinauf fuhr , 
wieder nach Danzig zurüdgehen und dafelbft in Des 
pot bleiben folte. Im Anfange des Feldzugs waren 
2 Belagerungs : Equipagen eingerichtet worden, Die 
eine gegen Dünaburg, die andere gegen Riga beftimmt. 
Die Magazine von Witepsf fülen fih an; die La— 
zarethe werden eingerichtet, die Badofen und übrigen 
Verforgungsanftalten fommen in Ordnung. Die Io 
Ruhetage, (big zum 14.) find der Armee überaus 
zuträglih. Die Hige ift unerträglich. Sie überfteige 
die Hige, die wir in Italien auszuftehen ‚gehabt ha- 
ben. Die Erndte ift vortrefftich ; 'edrfcheint, daß fie 
in ganz Rußland eben fo reichlich ift. Die vorjährige 
Erndte war allentbalben fchlecht ausgefallen. Man wird 
esft ing. — Io. Tagen anfangen den Roggen zu mähen. 
Se. Maj. haben vor dem Palaft, den Sie in Wis 
tepsk bewohnen, einen großen Play einrichten laſſen. 
Diefer Palaſt liegt auf dem linken Dünaufer Alle 
Morgen, früh um 6 Uhr, if große Parade, zu 
welcher fih ale Offiziere der Garde einfinden. Ab⸗ 
wechſelnd defilirt eine der Garde: Brigaden in gre- 
Ser Barade und Haltung. 


* 
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Dreizehntes Bulletin der großen Armee. 


Sınolensf, vom 21. Auguſt 812. 
Der Verluſt des Feinde in Dem am 23. Juli von 
dem Fürft von Eckmuͤhl über den Fuͤrſt Bagratis 
u on gemonnenen Gefechte feheint fehr beträchtlich. ge: 
wefen zu feyn. Der Herz. v. Tarent bat zu Düs 
naburg flatt 8Ranonen, wie gemeldet worden war, 
co Kanonen gefunden, Auch hat er mebrere mit über 
40,000 Bomben und anderem Wurfgefchüß geladene 
Sahrzeuge aus dem Waſſer ziehen lafen. Der Feind 
hat eine ungeheure Menge Kriegsinunition zerfiött. 
Die Unwiſſenheit der Rufen in Betreff der Beveſti— 
gungskunſt zeigt ſich vorzuͤglich in den Werken von 
Tünaburg und Dryſſa. Ge. Majeſt. haben das Kom» 
mando ihres rechten Flügeld dem Fuürſten vd. Schwar— 
zenberg übertragen, und das 7. Korps unter ſeine 
Befehle geſtellt. Dieſer Fuͤrſt ging auf Den. General 
Tormaſſow los, traf auf denſelben am 12. und 
ſchlug ihn. Er ertheilt den Defterreichif. und Sächfif. 
Truppen das größte Kob., Der Fuͤrſt Schwarzen— 
berg feldft hat bei dieſer Gelegenheit eben fo viel Thaͤ— 
tigfeit al8 Talent gezeigt. Der Kaifer bat Avances 
ments und Belohnungen für diejenigen Dffiziere feines 
Korps verlangt, Die fih ausgezeichnet haben. Den 8. 
mar die Armee. folgendermaßen aufgeftelltt Der Prinz 
Nicefönig zu Suray mit Dem 4. Korpg,; bieft durch 
feine Borpoften Vely, Ous wiath und Poritfche befest. 
Der König von Neapel mar zu Nigulind, Suckowo 
befest haltend; der Herz. dv. Elchingen, Befehle: 
haber des 3. Korps, zu Lizna; der Fuͤrſt v. Eckmuͤhl 
mit- dem 1. Korpg zu Dubrowna; DaB 5. Korps, vom 
bein. Bund. MI. 2. 29 
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Fuͤrſten Poniatowsky befehligt, zu Mohilow; das 
Hauptquartier zu Witepsök; das 2. vom Marf. Herz. 
v. Reggio fommandırte Korps an der Drofaz dad 
10. unter dem Herzog d. Tarent, auf Dünaburg 
und Riga. Den 8. marfchirten 12000 Mann feindliche 
Kavallerie auf Sufumo, und griffen die Divifion des 
Ben. Sebaffiani an, welcher genöthigt wurde, 
den ganzen Tag über 3 Stunde weit zu vetiriren, wo— 
bei diefe Divifion fowohl, als der Feind, einander einen 
ungefähr gleichen Verluft zufügten. 


Eine Kompagnie Voltigeurd vom 25. leichten Infa— 
terieregiment, welche zu einem Bataillon gehörte, das 
der Kavallerie zur Unterffügung im Gehölze beigegeben 
war, wurde gefangen genommen; mir hatten 200 
Todte und Verwundete. Der Feind mag ungefähr Die 
gleiche Anzahl verloren haben. Den I2. ging Die feind- 
liche Armee von Smolensk ab, und marfchirte über 
verfihiedene Richtungen, langfanı und zaudernd auf 
Porifch und Nadra. Den Io. befchloß der Kaifer auf 
den Feind loszugehen, und fih Smolendf durch einen 
Marſch anmı andern Ufer des Dnieperd, nahe.am Ein» 
flug der Berezyna, Khomino gegenüber, zu bemächtigen, 
wo in der Nacht vom 13. aufden 14. 2 Brüden über 
den Dnieper gemorfen wurden. Der Vicefönig 
sing von Suray ab, und marfchirte über Janowitſch⸗ 
Liouwawitſchi nach Naſſasna, mofelbft er den 14. ans 
faın. Der Fürft v. Eckmuͤhl vereinigte hierauf fein 
ganzes Korps zu Dubromna den 13. Der Gen. Ör. 
Grouchy zog den 12 feine Kavallerie zu Nafasna 
zufanımen. Den 13. ließ der Gen. Eblee 3 Brüden 
zu Nafasna werfen. Das Hauptquartier ging von 
Witepsk ab, und kam den 13. nach Romanow. Den 
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14. mit Tagesanbruch, marſchirte der Gen. Grouchi 
auf Pindie, woſelbſt er 2 Regim. Koſacken verjägte, 
und ſich daſelbſt mit dem Kavalleriekorps des Generals 
Nanfoutn vereinigte. Denſelben Tag kam der Koͤ⸗ 
nig d Neapel, don dem Herzog von Elchingen 
unterftüst, zu Krodnoi an. Die,27« feindliche Divif, 
soooMann Infant. ftarf, und unterſtuͤtzt von 2000 
Pferden und 12 Stuͤck Geſchuͤtz war vor biefer Stadt 
aufgeſtelltz ſie ward in einem Augenblick angegriffen, 
und von dem Herz. d. Elch ingen auß ihrer Stel- 
fung verdrängt. Das 2: leichte Infanterie-Regiment 
griff die fleine Stadt Krosnor unerſchrocken ‚mit dem 
Dajonette an. Die Kavallerie machte bewunderndwärs 
dige Angriffe. Der Brigadegeneral Borde-Sonft 
und das 3. Jäger Regiment zeichneten fich aus. Die 
Wegnahme von 8St Geſchuͤtz und 14 angefpannten 
Yulverwagen , 1500 Gefangene, ein Echlachtfeld‘, 
uͤberſaͤet don mebr ald 1060 Ruſſiſch. Leichnamen, wa⸗ 
ren die Vortheile des Gefechtd von Krosnoi, woſelbſt 
die sooo Mann ſtarke Ruſſiſche Divifion die Hälfte ih: 
rer Mannfihaft verlor. Ge. Maj. batte am i3. fein 
| Hauptquartier auf der Poſtſtation zu Kowonitowna. 

Am 16 Morgens wurden die Anhoͤhen rings um Smo— 
font beſetzt. Die Stadt bot unſern Blicken einen 
Mauerwall dar von 4000 Klaftern Umfang, To Fuß 
in der Dice, und 25 in der Höhe, durchſchnitten von 
Thürmen, worunter einige mit Kanonen von fihiwerem 
Kaliber befent waren. Man bemerfte und mußte atıch 
auf dem rechten Ufer des Dniepers, Daß früher ſchon 
Die umgangenen feindlichen Korps in größter Eil zus 
ruͤckmarſchirten, um Smolendf zu vertheidigen.. Man 
wußte, Daß die Ruſſiſchen Generale von ihrem Monar» 
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chen wiederholten Befehl erhalten hatten, eine Schlacht 
zu liefern, und Smolensk zu retten. Der Kaifer re— 
fognogcirte Die Stadt, und flellte feine Armee auf, 
welche am 16. in Pofition fland. 


Der Herz. v. Elhingen bildete den linfen Flügel, 
der fih an den Dnieper lehnte, der Fuͤrſt von Eds 
mühl das Centrum, der Fürft Poniatow sky 
den rechten Flügel; die Garde ward im Centrum 
in Referve geitellt; der Vicetönig als Referve 
hinter dem rechten Fluͤgel, und die Kavallerie unter 
dem König von Neapel am äußerften linken Fluͤgel. 
Der Herz. v. Abrantes hattefich mit dem 8. Korps 
verirrt, und eine falfche Bewegung gemacht. Am 16. 
und den halben Tag des 17. verblieb man auf Obſer⸗ 
vation. Das Gemehrfeuer ward auf der Linie unter» 
halten. Der Feind hielt mit 30000 Mann Gmolenst 
befegt; Der Ueberreft feiner Armee bildete fih in den 
Schönen Pofitionen am rechten Ufer des Fluſſes Der 
Stadt gegenüber, mit der 3 Brüden die Gemeinſchaft 
pildeten. Smolensk wird von den Rufen als eine 
veſte Stadt und ald das Bolmerf von Moskau be: 
trachtet. Am 17. Auguſt um 2 Uhr Nachmittags, als 
der Kaiſer ſah, daß der Feind feinen Ausweg hatte, 
fih in Smolensz beveftige, und Die Schlacht verweige⸗ 
re, daß es dem feintlichen General , ungeachtet Der 
Befehle, die er erhalten, und der fehönen Pofition, 
die er, mit der Rechten an Smolensk, mit-der Lin» 
ten an den Lauf des Dnieper gelehnt, hätte nebmen 
fönnen, an Entfchloffenheit fehlte, begab_er ih auf 
den rechten Flügel und befahl dem Zürften Ponias- 
tomsfn eine Schwenfung vorzunehmen, mit dem 
rechten Fluͤgel Front zu machen, fodann Denfelben an 
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den Dnieper zu lehnen, und eine der Vorſtaͤdte mit 
Batterien zur beſetzen, um die Bruͤcke zu zerſtoͤren, 
‚und die Gemeinſchaft der Stadt mit: dem rechten Ufer 
abzufihneiden. Während dieſes geſchah— hatte der 
Maärſchall Fuͤrſt v. Efmühl dem Befehl, 2 andere 
Vorſtaͤdte, 9 der Feind auf 200 Klaftern von Der 
Neſtung verſchanzt und eine jede mit 7 big gooo M. 
Infanterie und ſchwerem Gefchäg beſetzt hatte, anzu— 
greifen. Der General Friant erhielt den Befehl, 
die Berennung dadurch zu vervollſtaͤndigen, daß er 
ſeinen rechten Fluͤgel an das Poniatomsfifche 
Korps, und feinen linken Flügel an den Angriff, den 
der. Sürft v. Eckmuͤhl vornehmen follte, anfchließe. 
Nachmittags um 2Uhr verjagte Die Kavall. Divifion 
Bruheres die Koſacken, und die feindliche Kaval— 
lerie, und beſetzte die Bergflaͤche, welche der Bruͤcke 
am naͤchſten iſt. Auf dieſer Bergflaͤche ward 1Batte— 
sie von 60 Kanonen aufgeſtellt, und daraus mit Kar— 
taͤtſchen auf denjenigen Theil der feindlichen Armee 
geſchoſſen, der am rechten Ufer der Fluſſes geblieben 
war, welches die ruſſiſche Infanterie bald noͤthigte, 
dieſe Stellung zu verlaſſen. Der Feind ſtellte nunmehr 
2 Batterien von 20 Kanonen bei einem Kloſter auf, 
um die Batterie, die ihn fo niederdonnerte, und Die, 
welche die Bruͤcke befchoffen, zu beunruhigen. Der 
Fuͤrſt v. Efmü hl übertrug den Angriff der Borfladt 
zur Rechten dem General Morand, und den Angriff 
der linfen Vorftadt Dem General Gudin. Um 3Uhr 
begann die Kanonade; um halb 5 lihr fing aub das 
fleine Öewehrfeuer an, und um 5 Uhr nahmen Die 
Divifionen Gudin u. Morand mit feltener Uner— 
ſchrockenheit die VBorftädte weg, und verfolgten, ven 
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Zeind bis an den bedeckten Weg, der mit NRuffifchen 
Keichnamen angefült war. Auf. unferm linfen Slügel 
griff der Herzog v. Elchingen die Pofiitionen des 
Feindes außerhalb der Stadt an, bemädhtigte fich 
derfelben , und verfolgte ihn big auf dag Glacis. Um 
5 Uhr ward die Gemeinfchaft zwifchen WE Stadt und 
den Morftädten fehr fehmwierig, und nur noch durch 
einzelne Yeute bewerkſtelligt. Drei Batterien 12 pfüns 
diger Brefchenftüce wurden nunmehr. um 6 Uhr Abends 
gegen die Mauer gerichtet; eine don der Divif. Fri— 
ent, diebeiden vonden Divif. Morand und Gu— 
Din. Aus den Thürnen, die der Feind befest hielt, 
ward er mit Haubikfchäffen werjagt, wodurch folche in 
Brand geriethen. Der Artilleriegeneral Sorbier 
machte Dem Feinde feine durch Enfilade:Batterien ge- 
ſchuͤtzte bedeckte Wege unsmaänglich. Um 2Uhr Nach— 
mittags aber, ſobald der feindliche General bemerkt 
hatte, daß man ernſthafte Abſichten auf die Stadt 
babe, ließ derſelbe 2 Diviſ. und 2 Infanterieregimen— 
ter von der Garde vorruͤcken, um die 4 Diviſ. zu 
verftärfen, welche in der Stadt lagen. Diefe verei- 
niaten Etreitfräfte machten die Hälfte der Ruſſiſchen 
Armee aud. Das Gefecht dauerte Die ganze Nacht 
birdurd. Die 3 Breſchebatterien fchoffen mit der 
‚größten Pebhaftiafeitz 2 Compannien Mineurg wurden 
an dıe Mäne gebracht, Indeſſen fand die Stadt in 
Feuer; mitten-in einer ſchoͤnen Muguffnacht bot Smo- 
lensk den Franzoſen einen Anblick dar, wie ein Aus— 
bruch des Veſuvs ihn den Einwohnern von Neapel 
gewährt. Um 1Uhr in der Nacht verließ der Zeind 
die Stadt; um 2Uhr sieng er wieder über den Fluß 
zuruͤck. Die erften Srenadierd, welche Sturm liefen 
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fanden bereits feinen Widerffand mehr. Der Platz 
war weräumt. 200 Stuͤck Kanonen und Mörfer vom 
ſchweren Kaliber und eine der fchönften N 
lands waren in unferer Gemalt und diefed im Ange: 
ficht der feindlichen Armee. Dad Treffen bei Smo- 
lensk, dag man mit vollem Recht eine Schlacht nen 
nen fann, Denn ed waren darin von beiden Geiten 
100,000 Mann engagirt, foftet den Rufen 4700 Mann, 
welche auf dem Schlachtfelde blieben, 2000 Gẽfangene, 
meift verwundet, und 7 — 8000 Verwundete. inter 
den Todten find 3 Generale. Unfer Verluſt beläuft 
fih auf gooTodte und 3100 Berwundete. Der Gen. 
BGrabowsky ift unter den Todten; die Generale 
Brandeau und Datton find verwundet. Alle 
Truppen haben an Unerfchrocfenheit mit einander ges 
‚metteifert. 200000 Menfchen fönnen bezeugen, Daß auf 
dem Schlachtfelde ein Franz. Yeichnam gegen 7 oder 8 
Ruffif. zu fehen mar; und doc waren die Ruſſen ei« 
nen Theil des Töten und ı7tem über verfchanzt und 
Durch dag Gewehrfeuer von ihren Mauerzinnen bes 
fhügt. Den 18. wurden die Bruͤcken über den Dnie— 
per, melde Der Feind niedergebrannt hatte, wieder 
hergeſtellt. Erſt am 18. gelang es, daß man des 
Feuers, welches die Stadt verzehrte, maͤchtig wurde, 
und zwar durch die Thaͤtigkeit der franzoͤſiſchen Sap— 
peurs. Die Haͤuſer der Stadt ſind voller todten oder 
ſterbenden Ruſſen. Von 12 Diviſionen, aus denen die 
große ruſſiſche Armee beſtand, wurden 2 bei Oſtrowno 
angegriffen und geſchlagen, 2 in dem Gefecht bei Mo: 
bilow, und 6 in dem Treffen bei Smolensk. Nur 
noch 2 Divifienen und die Garde find unangefochten 
geblieben. Die Züge von Muth, melde in dem Tref⸗ 
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= fen bei Smolensk die Armee ehrten und fo viele Sol⸗ 


Daten augzeishneten, merden der Gegenftand eines 
beſondern Berichte feyn. Niemals zeigte die Franzoͤ⸗ 
fifehe Armee mehr Unerſchrockenheit, als in Diefem 
Feldzuge. 


Vierzehntes Bulletin der großen Armee. 


Smolensk, den 23. Auguft ı8ı2. 


Smolengf kann alg eine der fehönften Städte Ruf: 
lands betrachtet werden. Dhne die Krieges Umftände 
welche e8 in Flammen festen, wodurch ungeheure 
Magazine von Colonial- und allen andern Arten von 
Waaren verzehrt wurden, märe dieſe Stadf eine gro— 
fe Hülfsquelle für die Armee geweſen. Selbft in dem 
Zuftand worin fie fich jest befindet, mird fie in mili« 
tärifcher Rüdficht von größtem Nutzen feyn. Es find 
noch große Häufer vorhanden, Die fehönes Gelaß zu 
Horpitälern Darbieten. Die Provinz Swmolensk ift fehr 
fruchtbar und fehr fchön, und wird an Pebengunter- 
halt und Fourage „viel Huͤlfsmittel liefern. 


Die Rufen wollten feit den Ereigniffen ded Krieges 
eine Miliz ihrer Bauernſclaven, die fich mit fchlechten 
Piken bewaffnet haften, errichten. Sooo Derfelben ma. 
ren bereits hier zufammen gekommen; fie waren ein 
Gegenfiand des Spotts und Hohnd für die ruffifche 
Armee ſelbſt. Man hatte auf die Taged-Drdnung ge— 
fest, daß Smolensk das Grabmal der Franzofen feyn 
follte, und wenn man es für rathfam gefunden habe, 
Polen zu räumen, fo fey es Pflicht fich bei Smo— 
lensk zu fehlaaen, um diefe Schutzwehr Rußlands 
nicht im unfere Hände fallen zu laſſen. 
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Die Kathedrale von Smolensk ift eine der berühm- 
teften griechifchen Kirchen in Rußland. Der bifchöfliche 
Pallaſt bildet gleichfam eine eigene Stadt, 


Die Hite ift unaugftehlich; der Thermometer fleigt 
big zum 26ten Grade, es iſt heißer ald in Italien. 


Gefecht bei polotsk. 


Da der Herzog v. Reggio wußte, daß der feind- 
fihe Seneral W ittgenſtein nach dem Gefecht bei 
Driſſa ſich mit 12 dritten Bataillonen der Feſtung von 
Duͤnaburg verſtaͤrkt habe, und er ihn zu einem Ges 
fecht dieſſeit des Defilee's unter Polotsk ziehen wollte, 
fo ftelte er DaB 2te und 6te Korps in Schlachtord» 
nung unter Polotst auf. Der General Wittgen- 
fein folgte ihm, griff ihn den. 16. und 17. an, 
und murde lebhaft zurüdgefchlagen. Die Baierifche 
Divifion Wrede vom 6. Korps zeichnete fich aus, 
In dem Augenblick wo der Herzog dv. Reggio feine 
Verfügungen traf, um den Sieg zu benugen, und 
den Feind auf dag Defilee zu werfen, fo murde er 
an der Schulter durch ein leichtes Gefchüg verwun— 
det. Seine Wunde, die fihmwer ift, bat ihn gezwun— 
gen, ſich nah Willna bringen zu laſſen; aber ed 
fheint nicht, Daß man wegen der Folgen beforgt feyn 
duͤrfe. | 


Der Beneral Graf Gouvion Et. Eyr übernahm 
dad Commando des 2. und 6. Korps. Am 17. Des 
Abends hatte fih der Feind jenfeitd des Defileed zu: 
südgezogen. Der General Berdier if verwundet 
worden, und General Maifon, der ald Divifiond« 
General anerfannt wurde, erfegt ihn im Commando 
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feiner Divifion. Unſer Verluſt wird auf 1000 Todte 
und Verwundete zeſchaͤtzt, der Verluſt der Ruſſen iſt 
dreimal fo groß; man bat ihnen 500 Gefangene ab— 
genommen. ’ 


Um 4Uhr Nachmittags Debouchirte der General 
Gouvion St. Cyr gegen den Feind, indem er 
Defien Rechte Durch den baierifchen General Wrede 
angreifen ließ. Das Gefecht begann auf der ganzen 
Linie; der Zeind wurde ın vollffändige Unordnung 
gebracht und 2 Stunden lang, fo lange es der Tag 
erlaubte, verfolgt. 20 Ranonen und 1000 Sefangene 
blieben in den Händen der franzöfifchen Armee. Der 
baieriſche General Derpi wurde verwundet. 


Gefecht von Balonfina, 


Als am 19. beim Anbruch des Tages die Brüde 
vollendet war, brach der Marfchall Herzog v. Elchin- 
sen auf daß rechte Ufer des Dnicper hervor, und 
verfolgte den Seind. Kine Lieue don der Stadt traf 
er die legte Stuffen-Abtheilung der feindlichen Arrier: 
garde. Es war eine Dipifion von 5 big 6000 Mann, 
Die auf ſehr fchönen Anhöhen ſtand. Er ließ fie durch 
das 4. und 72. Finienregiment mit dem Bajonet an: 
greifen; die Pofition wurde genommen und unfere 
Bajonette bedekten das Schlachtfeld mit Todten. 
3 bis 400 Sefangene fielen in unfere Gewalt, 

Die feindlichen Flüchtlinge. retirirten zur zweiten 
Stuffen-Abtheilung die auf den Höhen von Valontina 
fand. Die erfte Pofition wurde von dem Io. Linienre⸗ 
giment genommen, u. gegen 4 Uhr Nachmittags begann 
das Fleine Semwehrfeuer mit der ganzen feindlichen Ar« 
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riergarde,, die etwa 15000 M. ſtark war. Der Herz. 
v. Abrantes war 2fieued rechtd von Smolengf 
über den Dnieper gegangen; er konnte im Rüden 
des Zeindes debouchiren; er fonnte, wenn er ent 
ſchloſſen fortmarſchirte, die große Straße von Moskau 
abſchneiden und den Ruͤckzug dieſer Arriergarde ſchwie— 
rig machen. Indeſſen kamen die andern Stuffen-Ab— 
theilungen der feindlichen Armee, die in der Naͤhe 
waren. als fie den Erfolg und die Schnelligkeit der 
erien Attake erfuhren, wieder zuräd. Bier Divifio- 
nen rücten alfo vor, um ihre Arriergarde zu unter= 
fügen, unter andern Die Srenadier:Divifionen, Die 
bisher noch nicht zum Gefecht gefommen waren. 5 bis 
6000 Mann Kavallerie bildeten ihre Rechte, waͤhrend 
ihre Linke durch ein mit Schuͤtzen beſetztes Gehoͤlz ge— 
deckt war, Der Feind hatte Das größte Intereſſe, diefe 
Stellung fo lange ald möglich zu a fie war 
ſehr ſchoͤn und fehlen unbezwingfich. Wir legten nicht 
weniger Wertb darauf, fie ihm zu entreißen, um 
feinen Ruͤckzug zu befchleunigen und alle Wagen, die 
Verwundeten und andere Beräthfehaften, deren Abfuͤh— 
rung die Arriergarde deckte, im unfere Gewalt zu er— 
halten, Dies gab zum Gefecht bei Walontina Anlaß, 
eine der ſchoͤnſten Waffenthaten unferer Kriegsge— 
ſchichte. 


Um 6 Uhr Abends brach die Diviſion Gudin, die 
zur Unterſtützung des Dritten Korp abgeordnet war, 
foba!d man den großen Succurg, den der Feind feiner 
Arriergarde ſchickte, bemerfte, in Colonne auf Das 
Gentrum der feindlichen Pofition ein; fie wurde von 


der Dirifion des Generald Yedrü unterfiugt, mO 


nahm nach einem: einftündigen Gefecht die Pofition, 
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Als der General Graf Gudin mit feiner Diviſion 
anfam, wunde er gleich beim Anfang der Action: von 
einer Kugel getroffen, Die ihm Die Lende wegriß; er 
ſtarb ruͤhmlich und fein Verkuft ift empfindlih. Gen, 
Budin war einer der ausgezeichneteften Offiziere der 
Armee, und durch feine moralifchen Eigenfchaften 
eben fo empfehlenswerth, als durch feine Bravour 
und Unerfchrodenheit. Gen. Gerard übernahm das 
Kommando feiner Dipvifion. Man rechnet, Daß 8 feind» 
liche Generale getödtet oder verwundet worden finds 
einer wurde gefangen genommen. 


Am folgenden Morgen um 3 Uhr theilte der Kaiſer 
auf dem Schladhtfelde allen Regimentern, die fih aus— 
gezeichnet hatten, Belohnungen aus, und Da dag 127. 
welches ein neues Regiment ıft, fich wohl gehalten 
hatte, fo —2 Se. Maj. ihm dag Recht, einen 
Ndler zu führen; ein Recht welches dieſes Regiment 
noch nicht befaß. da es big jegt noch feiner Schlacht 
beigewohnt hatte. Diefe auf dem Schlachtfelde mitten 
unter Todten und Sterbenden, Trümmern und Tro—⸗ 
phäen des Sieges ausgetheilte Belohnungen, bothen 
ein echt milirairifche8 und impofantes Echaufpiel dar. 


Nah diefem Gefecht befchleunigte der Feind feinen 
Ruͤckzug fo fehr, Daß unfere Truppen am 20. 8 Lieues 
zuruͤcklegten, ohne Kofaden finden zu fönnen, und 
überall Berwundete und Nachzügler aufrafften. 


Unfer Verluſt in dem Befecht von Valontina beffand 
in 600 Todten und 2600 Verwundeten; der des Fein- 
des ift, wie dag Schlachtfeld beweifet, dreimal fo 
ſtark, wir haben etwa 1000 Befangene gemacht, groͤß⸗ 
tentheils Verwundete. 
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Alſo haben die beiden einzigen ruffifchen Divifionen 
die in den vorhergehenden Befechten von Mohilow, 
Dfiropuns, Krosnoi und Smolensk nicht zugegen was 
sen, an dem Gefecht von Balontina Theil gehabt. 


Ale Nachrichten betätigen, daß der Feind mit als 
fer Macht nach Moskau eilt, daß feine Armee in den 


vorhergehenden Gefechten viel gelitten, und überdies - 


große Defertion erfahren hat. Die Polen laufen davon 
und fagen: hr habt ung ohne zu ſchlagen aufgege= 
ben, mit welchen Rechte fordert ihr, daß wir unter 
Euren ahnen bleiben follen? Die ruffifchen Solda⸗ 
ten aus den Provinzen Mohilow und Smolensk bes 
nutzen ebenfalls die Nähe ihrer Dörfer um davon zu 
gehen, und fich in ihrem Vaterlande auszuruben.. 


Die Diviion Gudin griff mit folcher Unerfchros 
denheit an, daß der Feind fie-für die Kaiſerl. Garde 
hielt. Dies ift mit einem Wort der fhönfte Lobſpruch 
. für dag 7. leichte, und dag 22. und 127. Linienregis 
ment, aus welchen dieſe Divifion befteht. 


Das Gefecht von Valontina fönnte ebenfald eine 
Schlacht heißen, weil dabei mehr ald 80,000 Mann 


an einander waren: menigftens ift ed ein Avantgar⸗ 


den⸗Gefecht der erften Ordnung. 


Gen. Grouchi, der mit feinen Korps auf der 
Straße nach Donkovtchina abgeſchickt war, fand alle 
- Dörfer voler Todten und DBerwundeten, und nahm 
drei fliegende Lazarethe mit 900 Berwundeten. 


Zu Liogno haben die Koſacken ein Hospital: mit 200 
franfen Wirtembergern, welches man aus Nachläffigs 
Feit nicht nach Witepsk gefchickt hatte, überfallen. 


-_ 
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Uebrigens börer die Rufen mitten unter allen Dies 
fen Unfällen nicht auf, Te-Deums zu fingens fie ver: 
wandeln alles in Sieg; allein ungeachtet der Unwiſ— 
fenheit und viehifchen Rohheit dieſer Völker, kommt 
ihnen dergleichen doch nach, und nach lächerlich und 
gar zu plump vor. 


Die Eroberung von Smolensk und die vor und nach 
derfelben ftatt gehabten-Befechte, Treffen und Schlach« 
ten brachten der franzöfifchen Armee nicht nur in milis 
tairiſcher, fondern auch in jeder andern Hinficht die 
größten Vortheile. Biß hierher war die ruſſiſche Armee 
überall vor den franzöfifhen Waffen gewichen ohne ſich 
in ein Haupttreffen einzulaffen. Diefed hatte Den fon- 
fligen Ruhm der ruffiichen Waffen fehr gefchwächt ; 
allein man konnte zur Entfcehuldigung der Feldherren 
fagen: die beiden ruſſiſchen Armeen feyen noch nicht 
vereinigt gewefen, oder man habe Litthauen mit More 
bedacht verlaſſen, um fich nicht den Gefahren einer 
Anfurreftion bei dem nach der Vereinigung mit den 
alten Polen feufzenden Litthauern bloß zu ftellen, oder 
endlich man habe abfichtlich die franzöfifche Armee tier 
fer in dag innere gezogen, um in einer vortheilbaf- 
tern Pofition eine allgemeine Schlacht anzubieten oder 
die angebotene anzunehmen. Diefer Fall war nun 
wuͤrklich eingetreten. 


Smolensk liegt auf Alt:Ruffifhem Boden. Diefe 
Stadt ift von jeher für das Bollwerk des ganzen 
Ruffifhen Reichs angefehen worden; fie iſt bie 
Vormauer von Moskau, der alten Hauptftadt, 
an deren Erhaltung dem Reiche fo vieles gelegen ſeyn 
mußte. Bon Smolensk aus fonnte das Ruſſiſche Reich 
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"in feiner Mitte durchfchnitten und der ganze minder 
fruchtbare nördliche Theil vom weit ergiebigern füdlis 
chen Theile getrennt werden. Die franzöfifhe Arınee 
fonnte fich von hieraus nach allen Richtungen im Eu— 
ropäifchen Rußland bewegen, Der neuen Hauptſtadt 
St. Petersburg alled lähmen und alle Krafft abfchnei- 
den, ind fo Dem Reiche der alten Ezaaren in Europa 
ein Ende machen. Die Gegenden um Smolensk find 
überaus fruchtbar, fie gewähren dem Ausfuhr: Handel 
von St. Petersburg und Riga vorzüglich nah Groß— 
brittanien eine Menge Produfte. Der Handel mußte 
alfo eine ganz andere Wendung nehmen, wenn es der 
franzöfifchen Armee gelang fih in Smolensk zu behaup— 
ten, und in den dafigen Gegenden feftzufegen. Gie 
wurde fo Herr der Quellen ded Dnieper, der Düna 
und des Niemen. Diefe Fluͤſſe gewähren eine weit 
ausfebende Peichtigkeit Zu größeren Frobertingen. Wir 
haben geſehen, welche Anftrengungen "Die vereinte 
ganze ruffifche Armee machte, um Smolensk und die 
Gegend zu retten , alle Verfuche mißlangen. Die 
franzöfifche Armee ſetzte fih in der dafigen Gegend feit; 
die rufüfche Armee wich auf der Straße nach) Moskau 
zuruͤck und die Superiorität der franzöfıfchen Waffen 
war faktiſch auſſer allen Zweifel gefent. 


Die franzöfifche Avantgarde und verfchiedene Korps 
folaten den Rufen Schritt vor Schritt. Es fam in 
verfchiedenen Gegenden und in einigen Städten zu 
tebhaften Scharmüzeln und Gefechten, in welchen die 
Rufen immer den Fürzeren. zogen und weiter nach der 
Gegend von Moskau zurüdgeworfen wurden. 

Der Kaifer von Frankreich war inzwifchen. mit feis 
nem Hauptquartier täglich weiter vorgerüdt, und kam 
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am 1. September nach Ghjat, einer Pleinen Stadt 
von etwa 10,000 Seelen, die an den Gewaͤſſern liegt, 
welche in das Kaspifche Meer ihren Ablauf haben. 
Der Raifer Tief die Armee am 2. und 3. in der Ge— 
gend von Ghjat ausruhen und 6Brüdfen über die 
Ghjat fihlagen. ' 


Die ruffifche Armee hatte fich indejien wieder gefam- 
melt. Der Fürft v. Kutufom batte den Oberbefehl 
der Armee ſchon feit dem 20. Yuguft übernommen, und 
fich zur Vertbeidigung von Mosfau an den Ufern Der 
Moskwa und Kologha feftgefegt. Der Kaiſer befchloß, 
fie in diefer Stellung anzugreifen und ihr eine Haupt— 
fchlacht zu liefern , von welcher Das Schidffal der 
Hauptftadt abhängen folte. Von diefer Schlacht und 
deren Erfolg gibt das 18. Bulletin der großen franzöf. 
Armee ausführliche Nachricht: Es lautet wie folge: 


Achtzehntes Bulletin dergroßen Armee. 
Mejaisk, den zo. September 1812. ” 


Am 4. Sept. brach der Raifer von Ghjat auf: er 
lagerte fih ber ‘der Poft von Grituova ( Öridnewa.) 


Am 5.Sept., um 6 Uhr Morgens, fette ſich die 
Armee in Bewegung. Um 2Uhr Nachmittags entdeck⸗ 
te man die ruffifche Armee, mit dem rechten Fluͤgel 
an der Moskwa hin aufgeftellt, mit dem linfen Fluͤ⸗ 
gel auf den Höhen des linken Ufers der Kologha. 
1200 Klafter vorwärt® von dem linfen Fluͤgel hatte 
der Seind einen fchönen Hügel zwifchen 2 Gehoͤlzen zu 
befefligen angefangen, und 9 big 10,000 Mann auf 
demfelben aufgeftellt. De 
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Nachdem der Kaiſer diefe Stellung des Feinden re: 

Fognofzirt hatte, befchloß er, ohne einen Ausenblid 

zu ve erzögern, - Diefelbe wegzunehmen. Er befahl dem 

Könige von Neapel, mit der Divifion Compans 
und der Ravallerie über die Kologha zu fegen. 


Der Fuͤrſt Poniakowsky, welcher bon der tech» 
ten Seite her gefommen, war im Stande, die Etel: 
lung zu umgehen, Um 4 Uhr begann der Anariff. In 
einer Stunde wurde die feindliche Redoute mit ihren 
Kanonen genommen, dag feindliche Korps aus Dem 
Gehoͤlze verjagt und in die Flucht gefchlagen, nachdem 
ed den 3ten Theil feiner Leute auf dem Schlachtfelde 
gelaſſen hatte. Um 7 Uhr Abends hörte Das Feuer auf. 


Den 6. Sept. von 2 Uhr Morgens an durchlief der 
Kaiſer die feindlichen Borpoften. Der ganze Tag wur— 
de mit Refognofzirungen zugebracht. Der Feind hatte 
eine fehr gedrängte Stellung. Sein linker Fluͤgel war 
ſehr geſchwaͤcht durch den Verluft der Stellung vom 
vorigen Tage. | 


Er lehnte fih an ein großes Gehölze, und mitrde 
durch einen fhönen runden Hügel unterflüßt, der von 
einer mis 25 Kanonen befegten Redoute befränzt mar, 
Zwei andere, ebenfalls mit Redouten bekraͤnzte, runde 
Hügel, der eine hundert Schritte von Dem andern 
entlegen ‚ ſchuͤtzten die feindlichen Linien. bis zu einem 
großen Dorfe, das der Feind zerflört hatte, um die 
Bergebene mit Artillerie und Infangerie zu befegen, 
und da feinen Mittelpunkt anzulehnen. Sein rechter 
Fluͤgel zog fich hinter der BEN bin, hinter dem 
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Dorfe Borodino, und war an 2fchöne runde Hügel 
angelehnt, die ebenfalls mit Redouten befränzt und 
mit Batterien verfehen waren. Diefe Stellung fah 
ftarf und fchön aus. ; 


Es war leicht, zu mandbriren und den Feind zu 
noͤthigen, daß er diefelben räumte: aber dieß hätte 
die Parthie wieder gleich hergeftelt, und die feindliche 
Stellung wurde nicht für fo flart gehalten, daß man 
dem Treffen ausweichen mußte. Es war leicht, zuun. 
terfcheiden, daß jene Redouten nur erfi entworfen 
waren, daß der Graben nieht tief, nicht verpalifadirt, 
nicht mit Spispfählen umgeben fey. Man fchäste die 
Streitfräfte des Feindes auf 120 big 130,000 Mann- 
Unfre Macht war gleich. Aber an der Uebertegenheit 
unſrer Truppen war" nicht zu zmweiflen. 


Am 7. Morgens 2 Uhr befand fich der Kaifer, um» 
geben von feinen Marfchällen, auf der den vorlegten 
Abend eingenommenen Stellung. Um halb 6 Uhr gieng 
die Sonne an einem mwolfenleeren Himmel auf, nad: 
dem es den Abend vorher geregnet hatte „Es iM 
die Sonne non Aufterlig’ fagte der Kaiſer. 
Obgleich jetzt im September, war es doch fo friſch als 
in Mähren im December. Die Armee nahm die Vor⸗ 
bedeutung an: der Generalmarſch wurde geſchlagen, 
und folgender Tagsbefehl verleſen: | 


„Soldaten! Die Schlacht, bie ihr fo lange 
berbeigewünfcht habt, ift vor euch. Von euch hängt 
gortan der Giegrab. Wir bedürfen deſſen. Er wird 
ung Ueberfluß, gute Winterquartiere, baldige Heim: 
kehr in das Vaterland gewähren. Betragt* euch mie 
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bei Aufterlig , bei Friedfand, bei Witepsk, bei 
Smolensk: und die fpäteffe Nachwelt erwähne mit 
Stolz eured Betragend an dieſem Tage! Man ſage 
von euch: Er war bei jener großen Schlacht 
unter den Mauern von Moskau. Im Kai— 
ſerlichen Feldlager, auf den Anhoͤhen von Borodine, 
den 7. September Morgens 2 ihr. 


Die Armee antivortete mit. wiederholtem Zujatchzen: 
— Die Bersfläche, auf welcher der Feind ffand, wär 
mit ruffifchen Leichen vom Gefechte des vorletzten Tas 
ge8 bedeckt. 


Der Fuͤrſt Poniätowsky, welcher den * 
Flaͤgel bildete, ſetzte ſich in Matſch, um den Wald, 
an den der Feind feinen linken Fluͤgel füßte, au tim 
gehen. Der Fuͤrſt v. Efmähl marſchirte längjt dem 
Walde; die Divifion Compans war vornen. Zwei 
Batterien, ine jede von 60 Stuͤck Geſchuͤz, melde m 
der Nacht errichtet worden waren, beſchoſſen die Stel— 
lung des Feindes. 


Um 6 Uhr fieng General Graf Sorbier, der die 
Batterie zur Rechten mit der Reſerveartillerie Dr. 
Garde auggerüftet hatte, das Feuer an ° Der Gen: 
Perneity fegte fih mit. 30 Kanonen an die Spine 
der Divifion Compang (der 4ten vom eriten Rorng), 
welche ſich längft dem Gehölze hinzog, und umgien, 
Die Spike der: feindlichen Stellung. Um bald 7Udr 
wurde General Compans verwundet: Am 7 Uhr 
‚wurde dem Fürfen vn, Eckmühl ein pferd unter Dem 
Leibe erfchoffen. 

Nun begann der Angriff. Das Kleingewehrfeuer 
fieng an: Der Vicekoͤnig, welcher den linken Slügel 
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bildete, griff da8 Dorf Borobino und nahm es, da 
es der Seind nicht mehr vertheidigen fonnte, indem 
es am linken Ufer der Kologha lag. Um 7 Uhr ferte 
fih der Marfchall Herzog dv. Elhingen in Bewegung 
er rüfte, unter dem Schun von 60 Kanonen, welche 
der General Fo uch er am Abend zuvor gegen ben 
Mittelpunkt des Feindes aufgeftellt hatte, gegen die 
fen Mittelpunft ver: Tauſend Stüde ſchweren Ge— 
ſchuͤtzes ſpruͤhten jetzt Tod von beiden Seiten. 


Um 8 Uhr wurden die Stellungen des Feindes ge- 
nommen, feine Redouten erobert, und unfere Ar” 
tillerie befränzte nun die Hügel, Die er zuvor befegt 
hatte. Der Vortheil der Stellung, welchen 2 Stun: 
den lang die feindlichen Batterien hatten, gehörte 
nunmehr ung. Die Bruftwehren, welche während des 
Angriffs gegen und waren, Dienen nun Dagegen ung 
zum Schug. Der Feind fieht die Schlacht verloren, 
welche er kaum angefangen glaubte. Ein Theil feiner 
Artillerie wird genommen: der übrige wird in die 
ruͤckwaͤrts liegenden Linien gebracht. 


In diefer äußerften Noth ergreift er den Entfchluß, 
Das Treffen wieder anzufangen, und mit allen feinen 
Maſſen jene ſtarken Stellungen, die er nicht hatte be- 
haupten fönnen, anzugreifen. 300 Sranzöfifche Kano⸗ 
nen, auf diefen Anhoͤhen aufgeftellt, zerſchmettern nun 
Die Maffen des Feindes, und feine Soldaten dringen 
fih heran, um an dem Fuße ‚eben der Bruftwehren 
zu fterben, welche fie in den vorhergehenden Tagen 
mit fo großer Mühe, und als ſchuͤtzende Sturmablei- 
ter Pre hatten. 
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Der König von Neapel führte mit der Kavallerie 
mehrere Angriffe aus. Der Herzog v. Elhingen 
bedeckte fih mit Ruhm; und zeigte fo viele Unerſchro— 
ckenheit als Kaltblütigfeit. - 

Der, Kaifer befahl, vorn anzugreifen, und mit dem 
rechten Zlügel voranzugehen. Diefe Bewegung Teste 
uns: in.den Befiß von 3 Viertheilen des Schlachtfeldeß. 
Der Fürft Poniatowskhy ſchlug fih inden Gehoͤl⸗ 
zen mit abwechslendem Gläd. | 

Dem Zeinde blieben nunmehr noch feine Redouten 
ap rechten Flügel übrig. Der General Graf Mo: 
rand rücdte gegen diefelben an, und nahm fie: aber 
um ollhr Morges konnte er ſich, da er von allen 
Seiten angegriffen wurde, nicht mehr darin erhalten, 
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Aufgemuntert durch diefen Vortheil, ließ der Feind 
feine Reſerve und feine legten Truppen, fogar auch Die 
Kaiferliche Garde, marfchieren, um noch fein Gluͤck 
zu verſuchen, und griff unfer Centrum an, an welches, 
als einen Stuͤtzpunkt, fi unfer vechter Zlügel ange. 
lehnt Hatte. | 


Man befürchtet einen Augenblick, der. Feind’ möchte 
dad verbrannte Dorf wegnehmen. Die Divifion Fri» 
and begibt fich dahin. 80 Franzöfifche Kanonen halten 
zuerft die feindlichen Kolonnen auf und zerfhmettern 
fie, Ddiefe bleiben 2 Stunden hindurch unter unferem 
Kartaͤtſchenfener ftehen, wagen nicht vorzurüden, wollen. 
aber auch nicht zurüdmweichen und entfagen der Hoff: 
nung zum Gieg. | = 

Der König von Neapel entfcheidet nun ihre Unent- 
fchloffenheit. Er befiehlt dem gten Kavalleriekorps, 
anzugreifen, welches in die Luͤcken eindringt, die das 
KRartätfchenfeuer unfrer Kanonen in Die enggefchlofienen 
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Mafien der Rufen und in ihre Kavallerie-Eskadronen 
gemacht hatte, fie trennen ſich yon allen Seiten. 


Der Divifiond General Graf Caulaincourt, 
Gouverneur der Pagen des Kaiſers, ſtellt fih an Die 
Spitze des 5 Küraffierregiments, twirft Alles um fich 
ber, und dringt in Die Redoute zur Linken Durch den 
ordentlichen Eingang ein. | | 


Bon Diefem Augenblif an berrfcht Feine Ungewiß—⸗ 
beit mehr; die Schlacht ift gemonnen. Graf Ea us 
laincourt wendet die 21 Kanonen, melde er An 
der Redoute findet, gegen die Feinde. Diefer Ges 
neral, melcher fih durch jenen fehönen Angriff aus 
gezeichnet hatte, fah nun feinem Schidfal ein Ziel ges 
fest. Er ffürgte, von einer Kanonenkugel getroffen, 
todf dahin: ein rüähmlicher und beneidensmerther Tod ! 

Es iſt 2 Uhr Nachmittags: Ale Hoffnung verläßt 
den Feind. Die Schlacht ift geendiget: Die Kanonade 
bält noch an. Er ſchlaͤgt fih um feinen Ruͤctzug, um 
feine Rettung, aber nicht mehr um den Sieg. 


Der Verluft des Feindes ift ungeheuer. 12 big 
13,000 todte Rufen und 8 big goao getoͤdtete ruffifche 
Dferde wurden auf dem Schlachtfelde gezählt, Wir 
haben 5000 Befangene gemacht, und 60 Ranonen ers 
beutet. | 

Wir hatten 2500 Todte, und 3 mal fo viel Verwun⸗ 
dete. Unfer Gefamtverluft kann auf 10,000 Mann, der 
Verluſt des Feindes auf 40 bis so,ooo Mann berechnet 
werden. Nie hat man ein foldhes Schlachtfeld gefehen. 
Unter 6 Leichen waren ı Sranzöfifhe und 5 Ruffifche. 
40 Ruffifche Generale find getödtet, gefangen oder ver⸗ 
„wundet. Der General Bagration.ift verwundet. 
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Mir verloren den Diviſions-General Brafen Mont 
brän, der von einer Ranonenfugel getödtet wurde; 
den General Grafen Caulaincourt, der abgeord» 
nef worden war, tum jenen zu erfegen, und Durch ei» 
nen ähnlichen Schuß eine Stunde nachher umfanı. 


Die Brigade»-Senerale Compere, Plauzgonne, 
Marion, Huart find getödtet worden. 7 oder 8 
Generale find verwundet, die meiften leicht. Der Fürft 
v. Eckmuͤhl if unbefchädiget geblieben. Die Fran» - 
zöfifhe Truppen haben fih mit Ruhm bededt, und. 
ihre große Leberlegenheit über den Feind bewiefen. 


Die iſt mit wenigen Worten die Skizze ber 
Schlacht von Moskwa, die 2 Stunden hinter Mojaist 
und 36 Stunden von Moskau bei dem Eleinen Fluß 
Moskwa vorgefalen if. Wir haben 60, ooo Kanonen» 
ſchuͤſſe gethan, die ſchon durch 800 Wagen Artillerie 
erfegt worden, welche Smolengf noch vor der Schlacht 
paffirt haben. # 


Ale Wälder und Dörfer vom Schlachtfelde an big 
Mojaisk find mit Todten und Verwundeten bededt. 
. Man fand hier 2000 Todte oder amputirte Ruffen ; 
mehrere Ruffifche Generale und Obriften find gefangen ; 
Der Raifer ift nie einer Gefahr ausgeſetzt gemefen. 
Die Kaiferliche Garde zu Fuß und zu Pferde war gar 
nicht im Gefechte, und hat nicht einen einzigen Mann 
verloren. & 


Der Sieg iſt nie ungewiß gewefen. Wenn der Feind 
nachdem er aus feiner Stellung verdrungen worden, nicht 
fie hätte wieder nehmen wollen, fo würde unfer Ver: 
luft größer gemwefen feyn als der feinige. Aber er hat 
feine Armee zerſtoͤrt, indem er fie von 8 Uhr big zUhr; 
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unter dem Teuer unfrer Patterien ließ, und Bartnä- 
dig darauf beffand, Das wieder nehmen zu wollen, 
was er verloren hatte. Dieß ift die Urfache feines 
unermeßlichen Verluſtes. 


Alles, mas an der Schlacht Theil nahm, hat fich 
bervorgefban. Der König von Neapel und der 
Herzog v. Eſchingen haben fih befonderg augge- 
zeichnef. Die Artillerie, und vorzüglich die der Garde, 
bat fich ſelbſt übertroffen. Ausführlichere Berichte 

werden die Thaten, welche diefen Tag berühmt ge⸗ 
macht haben, noch weiter kund machen. 


Die Folge dieſer wichtigen Schlacht, war das Ein- 
röcden der franzöfifchen Armee in Mogdfau, wovon 
das hier abgedruckte Bulletin nähere Nachricht gibt. 


Neunzehntes Bulletin der großen Armee. 


Moskwa, den 16. September 1812. 


Nach der Schlacht an der Moskwa verfolgte die 
franzoͤſiſche Armee den Feind auf den drei Straßen 
von Moſaisk, Zwenigorod und Kaluga nach Moskau. 


Der König von Neapel mar am 9. zu Kubinskoi, 
der Nicefönig zu Ruza, der Fuͤrſt Ponigtowskyh 
zu Feminskoi. Das Hauptquartier ging den 13. von 
Moſaisk nach Pafelinas den 13. war es auf dem 
Schlofe Berwska, den 14. Mittags zogen wir in 
Moskau ein. 


Moskau ift fo groß wie Paris, und eine ausneh— 
mend reiche Stadf, mit Paläften aller Fürften des 
Reichs, Der ruffifche Bouverneur Roſtopſchin wol: 
te Diefe ſchoͤne Stadt zu, Grunde richten, als er fah 
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daß die ruffifche Armee fie im Stich laſſe. Er bewaff⸗ 
nefe 3000 Miffetbäter, ‚Die er aus Ben Kerkern 309, 
und berief 6000 Trabanten, Denen eu Waffen aus dem 
Zeughaufe reichen ließ. 


Als unfere Avantgarde in die Mitte der Stadt 
fam, wurde fie vom Kreml (der bekanntlich im Mit⸗ 
telpunft liegt) mit kleinem Gemehrfeuer empfangen. 
‚Der König v. Neapel ließ eilige Kanonen en Bate 
terie auffahren, zerfireute dad Gefindel und bemaͤch⸗ 
tigte ſich des Kremls. Wir fanden im Arſenal 60,000 
neue Flinten und 120 Kanonen auf ihren Lavetten. In 
der Stadt herrſchte die groͤßte Anarchie. Trunkene Toll⸗ 
häuster liefen in den Stadtvierteln umher, und legten 
äberal Feuer an. Der Gouverneur Roftopf& in 
hatte alle Kaufleute und Negocianten, mit deren Huͤl— 
fe man die Ordnung hätte wiederberftellen können, 
abführen lafen. Mehr ald 400 Deutfhe und Franzo⸗ 
ſen waren auf ſeinen Befehl verhaftet und endlich hatte 
er die Vorſicht gebraucht, alle Spruͤtzen und Spruͤtzen⸗ 
teute fortzufchaffen; auch verheerte die vollftändigfte 
Anarchie diefe große und fhöne Stadt und die Flam⸗ 
men verzehrten diefelbe. 


Der Kaifer wohnt im Kreml, der im Mittelpunft 
der Etadt wie eine Art Citadelle liegt und mit hohen 
Mauern umgeben ift. _ 30,000 franfe und verwundete 
Ruſſen liegen in den Hospitälern verlaffen und ohne 
Beiltand und ohne Nahrung. | 


Die Rufen geftehen, in der Schlacht an der Moskwa 
50,000Mann verloren zu haben. Der Fuͤrſt Bagra— 
tion iſt toͤdtlich verwundet.“) Man hat die Zahl der 
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2) Er ſtarb in der Folge, 
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in der Schlacht verwundeten oder getöbteten ruffifchen 
Generale berechnet; fie beläuft fih auf 45 bis so. 


Die Vernichtung von Moskau diefed Stapelplages 
des Afintifchen und Europäifchen Handeld, angefüllt 
mit ungeheuern Magazinen jeder Art war für die rufe 
ſͤſche Monrcie ein vieleicht faum in einem Jahrhun⸗ 
derte zu erſetzende Nachtheil; allein dieſe wichtige 

Stadt hatte — auch faſt alles von ihrer politi⸗ 
ſchen und militairiſchen Wichtigkeit verlohren, beſon⸗ 
ders da die ruffifche Armee nicht den Weg nach Ka— 
fan oder St. Peterdburg eingefchlagen, fondern ſich 
hei Kaluga und Zula auf der Seite von Moskau füd» 
lich feftgefegt hatte und fo alfo die fo fruchtbaren Pro» 

vinzen des füdlichen Rußlands deckte. 


Um: eben dieſe Zeit hatten ſich an der Düna und bei 
der von Volhynien heranrüdenden Armee, welche aus 
‚den von Bagration abgefchnittenen Divifionen und 
den aus der Moldau herbeigefommenen Truppen uns 
ter den Befehlen ded Admirals Ifhitfhagom be- 
‚fand, große DBeränderungen zugetragen. Fuͤrſt von 
Wittgenſtein, welcher an der Düna zurücgeblies 
ben war, hatte fehr anfehnliche Verſtaͤrkungen erhal⸗ 
ten, fuchte mit Gewalt ſich den Weg über die Düna 
zu bahnen und die direfte Kommunikation zmwifchen 
Smolensk und Willna abzufchneiden, oder wenigſtens 
durch ſeine vielen leichten Truppen, beſonders Die Ko⸗ 
ſacken unſicher zu machen. | 


. Die Belagerung von Riga war inzwifchen zwar. mit 
Eifer fortgefegt worden; allein diefe Feſte hatte eine 
ſe beträchtliche Verſtaͤrkung aus dem ehemals Schwe⸗ 
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difchen Finnland erhalten, daß fie nicht nur einen 
längeren Widerſtand leilten, fondern auch, ein großer 
Ausfall gemacht werden konnte... Diefer wurde nun 
zwar durch die Preuffifchen Truppen unter dem Befeh- 
fe de8 ©. 2. York zuruͤckgeſchlagen; allein ed muß» 
ten Doch immer wegen diefer Feftung und der Armee 
des Fürften v. Wittgenſtein, die drei anſehnlichen 
Korps der Herzoge v. Tarent und Belluno und 
des Marſchalls Gouvion Gt. Cyr, welcher an 
der Stelle des verwundeten Herzogs v. Neggio den 
Befehl uͤber das 3. Armeekorps uͤbernommen hatte, in 
dieſen Gegenden zuruͤckbleiben. | 


Auf der andern Seite ruͤckte das mächtig verſtaͤrkte 
Armeekorps des Admiral Tfhitfehagom mit Ge⸗ 
walt genen den Bug heran. Es hatte den Fürften v. 
Schwarzenberg gezwüngen über den Bug zurück— 
zugehen und bedrohte das Herzogthum Warſchau. Die 
Abſicht deſſelben ging deutlich hervor, gegen die Düs 
na vorzuruͤcken, um fih mit dem Fuͤrſten v. Witte 
genfteim zu vereinigen, melcher Polock fhon ae= 
nommen und fi am linfen Ufer der Düna feſtgeſetzt 
hatte. Der Fuͤrſt v. Schwarzenberg mar zivgr 
abermalg Aber Den Bug vorgerüct und binderte noch 
zur Zeit diefe Vereinigung der beiden ruflifchen Korps ; 
allein die vielen leichten Voͤlker und Kofaden, weiche 
fib bei beiden befanden, machten doch die freie, Kom⸗ 
munifation awifchen Smolensk und Wilma unſicher. 
Hierzuffam num noch, Daß Die "Armee des Fuͤrſten 
Kutuſow anſehnliche Verſtaͤrkungen erhalten hatte 
und beſonders ein großer Schwarm Doniſcher Kor 
ſacken zu ihm geſtoßen war. Der Winter ruͤckte heran 
und es wurde nothwendig, für ruhige Winterquar— 
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tiere der franzoͤſiſchen Armee zu ſorgen. Anfangs 
ſchien der Kaiſer die Abſicht zu haben, der ruſſiſchen 
Armee bei Tula und Kaluga entgegen zu gehen, den 
Kreml in Moskau mit einer Beſatzung zu verſehen 
und feine Armee in den füdlichen Begenden Rußlands 
‚ die Winterquartiere beziehen zu laſſen. ber es ent 
dedte fi bald, daß der Kaifer nur um deßwillen eine 
Seitenbewegung machen ließ, um feine wahre Abſicht 
Moskau zu räumen und feine Armee näher gegen Po— 
Ien Binzurüden, auf einige Zeit vor den Augen des 
Feindes zu verbergen. Dieſes gelang auch vollfommen. 
Alle Kranke welche in den Hofpitälern zu Moskau wa- 
ren wurden Den 15. 16.17. und 18. Dftober nach Smo⸗ 
lensk und Moſaisk abgeführt; die Artiderie, Muni— 
tionswagen, die eroberte Munition und eine Menge 
merfwürdiger Sachen und Trophäen wurden eingepadt 
und gingen den 15. ab. Die Armee erhielt ‚Befehl, 
Zwieback auf goTage zu baden und fich zum Abmarfch 
bereit zu halten. Der Kaifer felbft verließ Moskau 
am 19. Die Armee feste fich in Bewegung und traf 
ihren Ruͤckmarſch an. Nach verfchiedenen vorgefallenen 
Sharmügeln und. Gefechten traf der Kaiſer am gten 
November zu Smolengf mit der Armee ein. 


Die meitern Folgen dieſes Rüdzuges lernen wir 
durch das 28. und 29. Bulletin kennen welche wir hier 
wirklich abdruden laffen, 


Acht und Bwenzigfie® Bulletin der 
großen Armee. 


— Smolensk, den 11.November 1812. 
Das Hauptquartier war am 1J. November zu Wis 
adma, und am 9. zu Smolensk. Das Wetter war 
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big zum 6. fehr ſchoͤn; allein am 7. fieng der Winter 
an, die Erde wurde mit Schnee bedeft. Die Wege 
wurden ſehr fihlüpfrig und für die Zugpferde fehr be— 
ſchwerlich. Wir haben deren viele durch die Kälte und 
Die Strapagen verloren; Die nächtlihen Bivouges 
fehaden ihnen fehr. Seit dem Gefechte von Malvia> 
roslavetz hatte die Avantgarde den Feind nicht geſehen; 
ausgenommen die Koſacken, welche wie die Araber 
auf den Flanken umberftreifen um ung zu beunrubis 
gen. Ama. um zwei Uhr Nachmittags fehnitten 12000 
Mann ruffifcher Infanterie, von einem Kofadenfhwarm 
gedect, die Straße eine Stunde von Wiagma, zwi— 
fchen den Zürften v. Eckmuͤhl und dem PVicefönige 
ab. Beide marfihirten auf Diefe Kolonne log, ver— 
trieben fie von dem Wege, warfen fie in die Wälder, 
nahmen ihr einen Generalmajor mit einer ziemlichen 
“ Anzahl Gefangener ab, und erbeuteten 6 Kanonen 5 
feitvem hat man feine ruffifche Infanterie mehr gefehen. 
fondern blog Koſacken. Seit dem fihlechten Wetter 
am 6. haben. wir mehr ald 3000 Zugpferde verloren, 
und bei 200 unferer Pulverwagen wurden vernichtet. 
Nachdem General Wittgenftein durch die ruffl- 
fhen Divifionen aus Finnland und einer großen Ans 
zahl Miligeruppen verftärft worden war, griff er um 
18. Dftober den Marfhall Gouvion St. Cyr anz 
er wurde von dieſem Marfchall und dem. Gen. Wrede 
jurüdgefchlagen,, welche ihm 3000 ®efangene abnah- 
men, und das Schlachtfeld mit feinen Todten bedeck— 
ten. Als am 20. der Marfhall Gouvion St. Cyr 
vernahm, daß der Marfchall Herzog dv. Bellumo, . 
mit dem 9. Korps heranmarfchire, um ihn zu verſtaͤr— 
fen, gieng er demfelben entgegen, um feine Vereini— 
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gung mit. ihm zu bemwerkftelligen, Wittgenſtein 
zu fchlagen und ihn wieder über die Düna zu freiben. 
Der Marfhal Go upion Gt. Cyr legt feinen Trup⸗ 
pen die groͤßten Lobſpruͤche bei. Die Schweizerdiviſi⸗ 
on hat ſich durch ihre Kaltbluͤtigkeit und Tapferkeit 
ausgezeichnet. Der Oberſt Guechenuer vom, 26, 
leichten Infanterieregiment wurde verwundet. Den 
Marſchall St. Cyr traf eine Kugel am Fuß. Der 
Marfchal Herzog dv. Neggio bat ihm abgelöft und 
dad Kommando des 2. Korps wieder übernommen — 
Die Gefundheit des Kaiferd war niemals beſſer. 


Neun und Zwanzigſtes Bulletin dei 
sroßen Armee. 


pn Molodetfhno, den 3. Dezember 1öre. 


Bis zum 6. November war dag Wetter fehr. fehön 
und die Bewegung der Armee wurde mit. beſtem Er- 
folge ausgeführt. Am 7. fietig die Kälte ans von die— 
fem Augenblide verloren wir in jeder Nacht mehrere 
100 Pferde, welche auf dem Bivouac Frepitten. Als 
wir zu Smolensk anfamen, hatten wir ſchon viele 
Kavallerie- und Artilleriepferde verloren. 


Die ruſſiſche Armee in Volhynien ſtand unferm rech⸗ 
ten Slügel gegenüber. Derfelbe verließ die Linie don 
Minsk, und richtete feine Operationen gegen Die Lis 
nien von Warſchau. Der Kaifer erfuhr zu Smolensk 
am 9. diefe Veränderung Der Dperationglinie und ver> 
muthete, was der Feind thun würde, So hart es 
ihm auch anzufommen fchien, fich in einer ſo ſchreck— 
lichen Jahreszeit in Bewegung zu ſetzen, fo machte 
es Doch die neue Lage der Dinge nothwendig. Er hoffte 
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vor dem Feinde zu Minsk oder twenigftend an der 
Berezyna anzufommen, am 13. brach er von Smolensk 
auf; am 16. übernachtete er zu Krasndi. Die Kälte 
welche am 7. angefangen hatte, flieg plöglich und 
vom I4. auf den 15. und am 16. zeigte der Thermo 
meter 16 u. 18 Grade unter dem Gefrierpunfte. Die 
Wege waren mit Glatteis bededt, in jeder Nacht fie 
len Kavallerie- Artillerie- und. Zugpferde nicht zu 
Hunderten, fondern zu Taufenden, befonders die 
Pferde aus Deutfchland und Franfreih: Mehr als 
30,006 Pferde giengen in wenigen Tagen zu Grunde, 
unfere Kavallerie war ganz zu Fuße, unfere Artillerie 
und Suhrmwefen ohne Gefpann. Man mußte einen 
ziemlichen Theil unferer Kanonen und unferd Kriegs: 
und Mundvorraths im Stiche laffen und vernichten. 


Diefe am 6. noch fo fehöne Armee war fih am 14. 
fehr unähnlich 5 beinahe ganz ohne Kavallerie, ohne 
Artillerie und ohne Fuhrweſen. Ohne Kavallerie konn⸗ 
ten wir nicht auf eine Viertelftunde weit rekognoszi—⸗ 
ren, ohne Artillerie fonnten wir feine Schlacht wa—⸗ 
gen und den Feind ftehenden Fußes erwarten, man 
mußte marfchiren um nicht zu einer Schlacht gezwun⸗ 
gen zu werden, die wir aus Mangel an Munition 
nicht wünfchen durften, man mußte einen gewiſſen 
Raum befegt halten, um nicht umgangen zu werden, 
und Diefes ohne Kavallerie, welche rekognoszirt und 
"die Kolonnen zufammenhält. Diefe Schwierigkeit mit 
einer plöglichen außerordentlichen Kälte verbunden, 
machte unſere Lage traurig. Menfchen, welche die 
Natur nicht genug abgehärtet Hat, um ſich über Die 
Wechſel des Schieffald und des Gluͤcks zu erheben, 
fhienen erfchättert, verloren ihre Froͤlichkeit, ihre Hei⸗ 
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terfeit und träumten nur Unglüdsfäle und Kataſtro— 
pben; Diejenigen, welche fie mit Kräften begabt hat, 
. ‚Die jedem Ungemache trosen, behielten ihre Munter— 
feit und ihr gemöhnliches Wefen bei, und faben in 
den neuen Schwierigkeiten mit welchen fie zu fämpfen 
hatten, eine neue Aufforderung zum Ruhme. 


Der Feind, der auf den Wegen die Spuren Ddiefer 
großen Noth ſah, welche die franzöfifche Armee traf, 
fuchte fie zu benugen. Er umrang alle Kolonnen mit 
feinen Koſacken, welche wie die Araber in den Wuͤ— 
fien, die Traing und Wagen, die fich verirrten, weg— 
nahmen. Diefe verachtungewüärdige Kavallerie, Die 
nur Lärm machen und nicht fähig find, eine Boltigeure 
fompagnie zu durchbrechen, machten fich Durch die Be= 
gänftigung der Umftände furchtbar. Indeſſen mußte 
der Feind alle ernfthaften Verſuche, die er unterneh— 
men wollte, bereuen; er wurde von dem Vicefönige, 
dem er fich entgegen ftedte, gemorfen, und verlor 
Dabei viele Leute. 


Der Herzog von Elchingen, welcher mit 3000 
Mann die Arriergarde machte, hatte die Wälle von 
Smolensk in die Luft fprengen laſſen. Er wurde ein- 
gefchloffen und befand fih in einer fritifchen Lage; er 
‚ 308 fich aus derfelben mit jener Unerſchrockenheit, die 
ihn auszeichnet. Nachdem er den Zeind am 18. den 
ganzen Tag über von fich entfernt gehalten hatte, mach⸗ 
te er bei Nacht eine Bewegung auf die rechte Flanke, 
gieng über den Boryſthenes und vereitelte ale Plane 
des Feindes. Am 19. paffirte die Armee den Boryſt⸗ 
bened bei Orza; und da die abgemattete ruffifche Armee 
viele Leute verloren hatte, ſtellte fie ihre Verfuche ein. 
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Vom 16. annahm die Armic von Volhynien ihre 
Richtung nach Minsk über Borifow. General Dom? 
browski verfheidigte den Brückenkopf bei Borifow | 
mit 3000 Mann. Am 23. wurde er angegriffen ünd 
gezwungen, diefe Stellung zu verlaſſen. Hierauf gieng 
der Feind über die Berezyna auf Bebr log, die Divi- 
fion fam bert achte den Vortrab. Das von dem 
Herzog von Heggio fommandirte te Arnieeforpg, 
welche® fich zu Tfcherein befand, hatte Drdre fih nach. 
Borifow zu begeben, um der Armee den Uebergang 
uͤber die Berezina zu fü fihern. Am 24. ſtieß der Herzog 
v. Reggio 4Meilen weit von Borifom auf die Di— 
viffon Lambert griff fie an, ſchlug fie, machte 
2000 Befangene, nahm ihr 6 Kanonen und soo Ba⸗ 
oagewagen ab und drängte den Feind auf das rechte 
Ufer der Berezyna zurüd. General Berfeim zeic: 
nete fich dabei mit dem 4. Küraffierregimiente durch eis" 
ren fchönen Angriff aud. Der Feind fand fein Heil 


nur Darin, Daß er Die 300 Zoifen lange Brüde ver 
brennte. 


Der Feind hatte indeſſen alle Zugaͤnge zu der Be: 
rezyna befegt, dieſer Fluß ift 46 Toifen breit, und 
sieng ſtark mit Eis, allein feine Ufer find mit Sum» 
pfen bedeckt, 300 Zoijen in der Fänge, wodurch defs | 
fen Uebergang ganz auferördentlich erſchwert wird. 

Der feindliche General bafte in Die verfchiedenen 
Zugänge zu diefem Fluße 4 Divifionen plasirt, weiler 
glaubte Die franzöfifche Armee wärde ihren Weg Dort 
bin nehmen. | 


r 


Am 26. mit Tageganbruch begab fich der Kaifer nach 
dem Dorfe Studzlancd, MOVE er den Tag vorhet 
Nhemn Band. XI 2 * a 20 
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durch verſchiedene Bewegungen den Seind. irre geführt 
hatte, und ließ im Angefichte einer feindlichen Divi- 
ſion 2Brüden über den Fluß ſchlagen. 


Der Herzog dB. Neggio ſetzte Darüber, griff den 
Seind an, urd folge dem äliedenden @ Stunden 
lang nach, bis fich Derfelbe nach dem Bruͤckenkopf bei 
Boriſow retirirte. . General Legrand, ein hochver: 
dienter Offizier, wurde fihwer, aber nicht toͤdtlich 
verwundet. ü Ä 

Den 26. und 27. brachte die Armee damit zur, daß 
fie über die Berezyna ſetzte. | 


z 
Der Herzog v. Telluno, Kommandant des g. 
Korps hatte den Befehl erhalten, den Bewegungen 
des Herzogs dv. Neggio zu folgen, deſſen Arrier— 
garde zu bilden und die ihm folgende ruffifche Armee 
von der Düna im Zaume zu halten, Die Dipifion 
Partonneauf mar die Arriergarde dieſes Korps. 
Am 27. des Mittags fam der Herzog v. Belluno 
mit 2 Divifionen bei der Brüde von Studzianca an. 


(Sn der Schlacht bem 28. wurde Der Herzog von 
Neggıo dur eine Flintenfugel in der Seite vers; 
wundet; feine Münde ift aber nicht gefährlich. ) 


Die Divifion Partonnaug brach in der Nacht 
yon Boriſow auf. Eine Brigade diefer Divifion, wels 
che die Arriergarde bildete, und mit dem Verbrennen 
der Brüden beauftragt war, gieng um 7 Uhr Abendg 
ob; fie kam zwifchen 16 und 11 Uhr an, und fuchte 
ihre ıte Brigade und ihren Divifionggeneral, welche 
2 Etunden vorher abgegangen waren, da fie Diefelbe 
unterwegs nicht antraf, auf, Bhre Nachfuchungen 
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"waren vergebens, nuh geriefh man im Beſorgniß. 
Alles was man feitdem erfahren fonnte, war, daß 
Diefe erfiere um 5 Uhr abgegangene Brigade fih um 
6 Uhr verirrt hatte, und anſtatt die Strafe rechts: je: 
ne links einfhlug, und 2 bie 3 Stunden in. Diefer 
Richtung zurüdlegte, fo Daf diefelbe in der. Naht 
und von Kälte .erftarrf ‚bei dem Feuer des Feindes an- 
kam, melchen fie für: Franzofen hielt; fie. wird. alſo 
umrungen und aufgehoben morden fenn. Bei - Diefem 
fchreelichen Irrthume haben wir 2000 Mann Infanterie, 
300 Yferde und 3 Kanonen verioren. Das Gericht 
verbreitet fich, daß der Divifionggeneral nicht bei fei« 
ner Kolonne und ifolirt marſchirt wäre. 


Nachdem die ganze Armee am 28. Morgend den 
Fluß paffizt hatte, bewachte der Herzog v. Belluno 
auf dem finfen Ufer den Brücfenkopf; der Herzog v. 
Reggio And Hinter ihm die ganze Armee, waren 
auf dem rechten Ufer. 


Nachdem Borifom geräumt worden. war, kamen, 
die Armeen von der Düna und von Volhynien mit 
einander in Verbindung und veteinigten fich zu einem | 
Angriff. Am 28. mit Tagedandbruch, ließ ber Herzog 
v. Reggio den Kaiſer benachrichtigen, Daß er apge⸗ 
griffen waͤre; eine halbe Stunde nachher wurde es auch 
der Herzog d. Belluno auf dem linken Ufers. die 
Armee ergriff die Waffen... Der Herzog v. Elchi’n> 
sen folgte dem. Herzog vd, Neggio, und der Her— 
309.0. Trenifo ftellte.fich Hinter Den: Herzog v. SI: 
hingen: Das Gefecht wurde lebhaft, der Feind 
wollte "unfern rechten Fluͤgelumgehen; der General 
—Doumere, Kommandant'der sten Kuͤraſſierdiviſion 
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die einen heil des 2ten hinter der Düna zuruͤckgeblie— 
: benen Korps ausmachte, befahl dem A. und 5. Kuͤ— 
raffierregiment in dem Augenblide einen Ravalleriean- 
griff zu machen, mo die Weichfellegion in den Wäl: 
“dern engagirt war, um dag Centrum des Feindes zu 
durchbrechen , welcher geworfen und in Die Flucht ge, 
fchlagen wurde. Diefe fapfere Küraffiere Durchbrachen 
nach und nach 6 Infanterie-Carrees und fihlugen die 
feindliche Kavallerie, die ihrer Infanterie zu Huͤlfe 
fam, in die Flucht; 6000 Befangene, 2 Fahnen und 
6 Kanonen fielen in unfere Gewalt, 


Der Herzog von Belluo ließ feiner Seits den 
Feind herzhaft angreifen, fchlugihn, nahm ihm 5 bie 
‚6co Sefangene ab, und hielt ihn außer Ranonenfchuß« 
weite von der Brüdfe. General Fournier machte 
einen fchönen Kavaflerieangriff. * 


In dem Gefehht bei der Berezyna hat tie Armee 
‚von Volhynien fehr aclitten. Der Herjog v. Neggio 
wurde don einer Slintenfugel in die Geite verwundet ; 
eine Wunde ift aber nicht gefährlich. 


Am andern Tage den 29. blieben wir auf Dem 
Schlachtfelde. Mir hatten die Wahl zwifchen den bei- 
den Straßen von Minsk und Willna. Die Strafe von 
Mink geht mitten Durch einen Wald und unangebaute 
Moräfte, ed wäre daher unmöglich geweſen, die 
Armee auf Derfelben zu ernähren. Die Straße von 
Willna geht im Gegentheil Durch fehr gutes Yand. Es 
‘war der Armee ohne Kavallerie, ſchwach an Munition, _ 
ſchrecklich abgemattet ‚durch 50 tägigen Marſch, in ih⸗ 
rem Gefolge ihre Kranke und die Berwundeten aus ſo 


518 
vielen Gefechten nachfihleppend, — bei ih— 
ren Magazinen anzukommen. 


Am 30. war das Hauptquartier zu Plechnitſt; am 
1. Dezember zu Slaiki und am 3. zu Molodetſchno, 
wo die Armee die erften Convois von Willna erhielt. 


Alle bleffirten Dffiziere und Soldaten und alles 
mas hinderlich war, Bagage :c. wurde nach Willna 
geſchickt. 


Die Armee iſt genoͤthigt ihre Disciplin wieder her— 
zuſtellen, ſich wieder in vorigen Stand zu ſetzen, ihre 
Kavallerie, ihre Artillerie und®ihr Fuhrweſen zu res 
montiren, dies iſt es was man uͤber ihren gegen— 
waͤrtigen Zuſtand ſagen muß. Die Ruhe iſt ihr hoͤch— 
ſtes Beduͤrfniß. Fuhrweſen und Pferde treffen ein. 
General Bourcier bat ſchon mehr als 20,000 Re⸗ 
montpferde, in verfchiedenen Depotd. Die Artillerie 
bat ihren Verluft fehon wieder erſetzt. Die Generale, 
Dffiziere und Soldaten haben durch die GStrapagen 
und den Mangel fehr gelitten. Viele haben durch den 
Verluſt ihrer Pferde ihr Gepäde verloren; vieleauch - 
durch Die im Hinterhalt fiegenden Kofadfen. Letztere 
haben eine Menge ifolirter Denfchen, Ingenieur-Ge— 
ographben, melche die Pofitionen aufnahmen, und 
verwundete Dffiziere, Die ohne Vorficht marfchirten, 
und es vorzogen lieber auf Gradewohl zu marfihiren 
als den Gonvoiß zu folgen, meggenommen. 

Die Berichte, der die Korps Fommandirenden 
. Generale, werden die Offiziere und Soldaten, welche 
ſich am meiften audgezeichnet haben , und die Detailg 
aller diefer denkwuͤrdigen Ereigniffe näher befann ma- 


chen. | . 
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An allen diefen Vewegungen marfhirte der Kaifer 
fie:8 in der Mitte feiner Garde, . die Kavallerıe von 
dem Marfıhall Herzog v. Iſtrien, und die Infan- 
ferie von dem Herzog v. Danzig fommandirt. Ge. 
Maj. war mit dem gufen Geifte, den: feine Garde be: 
wieß, zufrieden; fie war ſtets bereit fich allentbalben 
hin zu begeben, wo es die Umftände erheiſchten; als 
fein die Umſtaͤnde waren ſtets fo, Daß feine bloße 
Gegenwart hinreichte, 


Der Fuͤrſt v. Neufchatel, der Großmarſchall, 
der Großſtallmeiſter gnd alle Adjudanten und Mili: 
fairoffizianten des Hauſes bet Kaiferd, haben Se. 
‚Mei. ſtets begleitet. 


Unfere Kavallerie mar fo ganz unberitten, daß man 
Die Offtziere, denen noch ein Pferd übrig geblieben 
mar, direinigen mußfe, um 4 Rompagnien, j:de von 

IsoMenn daraus zu bilden. Die Generale perrichte: 
ten Dabei Die Sunftionen ald Kapitaine, und die Ob— 
riften als Unteroffiziere. Dieſe heilige von dem Gen. 
Grouchy kommandirte unter den Befehlen des Koͤ— 
nigs v. Neapel ſtehende Eskadron perlor den Kaiſer 

in allen Bewegungen nicht aus dem Geſichte. 


Die Geſundheit Sr. m ift niemals — ge: 
weſen. 


Vach bleſen beſchwerlichen Ruͤckzuge beſchloß der 
Kaiſer die Armee zu verlaſſen und nach Frankreich 
zurückzukehren. Wie alles dieſes geſchehen erfuhren 
wir durch einen im Moniteur d.d. Paris am 18. Dez. 
1812. abgedruckten Bericht, welchen wir hier unfern 
Leſern vollftändig mittheilen. 
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Parıs, den 18. Dezember 1812. 
Am 5 Dizember verfammelfe der Kaiſer in feinem 
Hauptquartier zu Smorgony den König d. Neapel, 
den Vicefönig, ‚den Fürften vENEufchatel, und 
die Marfchälle Herzoge v. Elhingen, v. Danzig, 
von Treviſo, den Prinzen v. Eckmuͤhl und den 
Herzogv. Iſtrien, welchen Se. Majeſt. eroͤffnete, 
daß Sie den König db. Neapel ju Ihrem Generals 
"Lieutenant ernannt, um die Armee während der ſtren⸗ 
gen Jahreszeit zu kommandiren. 


Se. Maj. trugen bei Ihrer Durchreiſe durch Wilna 
dem Herzog v. Baſſano eine, denſelben mehrere 
Stunden lang beſchaͤftigende Arbeit auf. 


Se. Majeſtaͤt reißte incognito in einem einzigen 
Schlitten unter dem Namen eines Herzogs v. Vi— 
cenza. Der Kaiſer beſah die Feſtungswerke von 
Praga, reiste durch Warſchau, und brachte mehre— 
Stunden unerfannt in dieſer Stadt zu. Zwei Stun— 
den vor feiner Ahreiſe ließ der Kaifer den Grafen von 
Potocki und den Finanz Minifter des Großherzog: 
thums zu fih kommen, mit welchen er ſich lange un: 
terhielt. 


Se. Maj. kamen am 14. um r Uhr nach Mitternacht . 
zu Dresden an, und fliegen bei Dem franzöfifchen 
Sefandten, Grafen v. Serra, ad; Sie unterbielten 
Sich mit dem Könige v. Sachfen lange Zeit, und reißten 
RR unverzäglich über Yeipzig nach Mainz ab, 
Par if, den. ıg. Dezember 1812. 

Se. Majef. der Kaifer ift geftern Abend um 11% 
Uhr zu Paris angefonmen.. . 

C Die weitern Begebenheiten werden wir im nächſten Heſte erzählen) 
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IS. 
Ä Auch ein Wort 
über die vom Hr. Kammktraſſeſſor Schucbard im 64. Hefte 
eingerückte Erörterung einer Rechtsfrage. 


In ihr ſchätzbares Journal unter dem Titel: Rheinifcher 
Bund, Heft G64. iſt die von Hrn. Kammeraſſeſſor Schuhardt 
in Offenbach verſuchte Erörterung dev Frage: 


„Kann von einem bürgerlich Todten ein vor 
jenem Zuſtande von ihm errichtetes Teſtament 
nach Eintretung deſſelben zurückgenommen 
werden? 


aufgenonimen worden; 


Nach meinem wenigen Ermeſſen iſt die Erört erung dieſer Frage 
überflüſſia, weil der bürgerlich Todte ſchen von ſelbſt dieienige 
legte Willensverordnung entkräftet, die vor Eintretung deſſelben 
errichtet worden. — 

Dakt gibt in feinem vortrefflichen Werke: conference du Code 
Napoleon avec les lois anciennes, die Anweiſung, daß die Art. 
22 bis 05. des Geſetzbuchs Napoleons im wefentliche. mut dem 
Romiſchen Rechte übereinſtimmen. | 


Was in der franzöhfchen Gefepfprache Ja mort civile »f, war 
bei den Römern capitis Diminutfio amissio status civilıs, 


Wenn ed alfo der Fall wäre, daß der Code Napoleon uber die 
Erbfolge eines bürgerlich Todten nichts beſtimmt Hatte, fo Fönnte 
man unbedenklich zu dem Nömifhen Rechte, man mag es als 
Auriliavs Recht, oder als raison Ecrite bervachten, ferne auflggpt 
nehmen; In legterm finder man die Sitſcheidung in termin: 

alio autem modo testamenta jam facta irnitantor, veluu, 

cum is, qui fecit testamentum, capite diminutus est. 

4. Iust. quib. mod. testanı. aufirmentur. 
doch! Teldit der vom Hrn. Kammeraffiffor Schuchandt wört— 
lih in feine Erörterung aufgenommene Art. 25: der Seſetzbuchs 
Napoleon läßt deßfälls Feinen Zweifel zurück, indem cv den 
Verurtheilten des Eigenthums in allen Gütern die er beſaß, vers 
luſtig erklärt, und die Erbfolge in ſein Vermögen ſeinen Erben 

ben ſo zuerkennt, als wäre Er ohne Teſtament 
geftorben. 


Welche Würfung kann eine Verordnung von Todteswegen eines 
ſolchen Mannes haben, der ſchen in feinem Leben das Eigenthum 
en allen feinen Gütern geſetzlich verloren hat? für wahr keine; 
Ein folcyes Teſtament it schon von felbit unfrüftig, und bedarf 
Teiner Zurücknahme. 

F. v. N. 


Der | 
Rheinifche Bund— 
Segt und Seqgigſies Heft: 


v —— 


De LE Eh En *23*7 DE * 7* - um ya ni 


— 
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Befhlug 
ber im 65. defte Nr. ı0: Geite 179, abgebrochenen 
Berordnung, die künftige Gerichte: 
berfaffung des Großherzogthuüms 
Beuntfng betrettend 


nd 
u —3 


H Bon sem Ereintionsverfähren; | 
Ark 66. u # 


Das in die franzönfche Gerichtsverfaſſung verwebte 
Inſtitut der Huiſſters oder Juſtizdiener wird in dem 
Großherzogthum Frankfutt haͤch der in Frankreich vor— 
handenen Organiſation nicht eingeführt, fondern die 
Vollziehung der gerichtlichen Erkenntniſſe bleitt, wie 
bisher, in den Händen und Unter Aufſicht der Se: 
richte und Juſtizbeamten. 
Mein. Bund. AK 3, UU 
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y) Behörden für die freiwillige Gerichtsbarkeit: 
1) Notariat. 
Art. 67. 


Die nach dem napoleonifchen Givilgefegbuche den 
Notaren aufgetragenen Befchäfte freiwilliger Gerichts: 
barkeit find in dem Großherzogtum Franffurt, unter 
den in der Prozeßordnung enthaltenen Beftimmungen, 
den Friedengrichtern aufgetragen. 


Art. 68. j 


Jedoch fol den in dem Großherzogthume dermalen 
noch beftehenden Notaren, in fo fern diefelben als 
Motare für die Zukunft werden beftätigt werden, noch 
ferner geflattet feyn, über -Diejenigen Handlungen 
- freiwilliger Gerichtsbarkeit, zu welchen: fie nach ihrer 
Aufnahme bisher ermächtigt geweſen find, in Con— 
eurrenz mit den Friedengrichtern,, öffentliche Urkun— 
den durch Notariatsinftrumente, in der Form und 
mit der Rechtskraft, melde in der Procefordnung 
beſtimmt ift, aufzunehmen. 


Art. 69. , 


6 Für die Handelsftade Frankfurt follen zwei Weg— 
ſelnotare ernannt werden. 


Art. 70. 


Jeder Notar fol ein Amtsſiegel führen, welches 
das Rad des großherzoglichen Wappeng mit der Kro= 
ne, fodann unter Demfelben den Namen, das Departe- 
ment und den Wohnort des Notar enthält. Diejeni- 
gen Notare, deren bisherige Motariassfiegel Diefer 
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Vorſchrift nicht gemaͤß ſind, ſollen dieſe, vom 1. Ya: 
nuar 1813 an, nicht mehr gebrauchen, bei Vermei— 
dung einer ‚Öeldfirafe von 1cofl., fondern foldhe, 
nach oben bemerften Termine, an die einfchlagenden 

Gerichte erſter Inſtanz abliefern; von welchen fie uns. 
ter Berfchluß zu dringen ee 

| Ark. 

Die Gerichte erfier —5 haben innerhalb vier 
Wochen Bericht und Gutachten an den Juſtizminiſter 
zu erſtatten, welche der ſeitherigen Notare als ſolche 
beſtaͤtigt zu werden verdienen: Die Gerichte erſter In— 
ſtanz haben daher mit jedem der vorhandenen. Notas 
‚re eine neue Prüfung, befonderd in der Geſetzgebung 
Napoleons und dem mit derſelben zuſammenhaͤn—⸗ 
genden Notariatsgeſchaͤfte zu veranſtalten, und ihre 
Kenntniſſe Durch Fragen, welche aus dem Stegreife 
zu beantworten, auch durch Entwerfung von Aufſaͤ— 
gen und Urkunden über gegebene Fälle -zu prüfen; 
welche, obne fih auß dem Zimmer zu entfernen, von 
tem Candidaten gefertigt werden müffen. 


Art. 72. 


Den Staatöprocuratoren bei den Berichten erſter 
Anftani ift die befondere Aufficht auf Die Notare ihres 
Gerichtsbezirks, auf ihre Gefchäftsführung, amtli— 
ches Benehmen, Unbefcholtenheit der Sitten und üb: 
rige — sur Pflicht: gemacht: 


Art. =. a. 
Sie find ermächtiget ; ben Notaren ihres Beꝛirkes 


wenn ſie in einer oder andern der in dem e | 


822 | 6 


Artikel genannten Beziehungen einen Mangel, Ges 
brechen, oder fonft irgend etwas Tadelhaftes wahr: 
nebmen. Sie entfcheiden mit der Wirkung eines 
fchiedsrichterlihen Ausfpruches, und, vorbehaftlih 
des Recurfed an den tompetenten Richter, über Zwiſte, 
welche zwifchen den Partheien und Notaren, oder unter 
den Leuten in Amtsangelegenheiten entftehen können. 


A rt. 74 


Wenn die Staatsprocuratoren bei dem Vortrage 
der Nechtsfachen an der Gerichtgftelle, . Deren Mit 
alieder fie find, ein Verſehen oder Vergehen eines 
Notars aus einer zu den Alten fommenden Urkunde 
bemerfen, welches von. der Art ift, Daß ed eine ge- 
ſetzliche Strafe nach fich zieht; fo find fie verpflichtet, 
das Bericht darauf aufmerkffam zu machen, und auf 
deren Verhaͤngung anzutragen. Dieſe geſetzlichen 
Strafen kann jedoch auch die Gerichtsſtelle, ohne den 
Antrag des Staatsprokurators, in den genannten 
Faͤllen, von Amtswegen erkennen. 


Art. 75. 


Bei wichtigen Vergebungen, melche fich ein Notar 
zu Schulden fommen läßt, haben die Staatsprocure- 
toren an den Juftizminifter Bericht zu erftatten. 


Art. 76. 


Die Straferfenntniffe, melche gegen die Notare 
erfolgen, find der Berufung unterworfen; Diefe Be» 
sufung geht, menn die Strafe von einem Appellati- 
onshofe erfannt worden, an jenen der beiden andern 
- Departemente. Der fuspendirte oder abgeſetzte Notar 

darf big zu dem in der Berufungsinſtanz erfolgten 
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Erfenntniffe fein Amt nicht fortfegen, bei Strafe voll. 
ftändiger Schadenserfegung und anderer Beruriheilun: 
gen, wo dieſe Statt haben. 


Art. 77. 


Die fuspendirten Notare Finnen, bei Vermeidung 
der genannten Strafen, ihre Amtsverrichtungen exit 
nach Ablauf der Suspenfiongzeit wieder anfangen. 

2) Vorzugsrechte und Hypothekenbewahrung. 
| Art. 78. 

Die Beurkundung und Einfchreibung der Vorzugs⸗ 
rechte und Hypotheken ift den Hypothekenbewahrern 
‚anvertraut. In den Städten und Diftricten, wo feis 
ne eigene Hypothekenbewahrer angeftellt find, ift die 
Hnpothefendewahrung den Friedensrichtern übertra: 
‚gen, welche auch die für Diefe Bemühungen beſtimm— 
ten tarmäßigen Gebühren zu beziehen haben. 


Art. 79. 


Die Art und Weife, mie die mit der Hypothefen- 
bewahrung beauftragten Behörden die VBorfchriften des“ 
Civilgeſetzbuchs über Beftellung der Vorzugsrechte und 

Hypotheken zur Kugführung bringen folen, wird in 
der bürgerlichen Proceßordnung vorgefihriedben. 


2) Gerichtsbehörden für die Strafgerichtöbarkeit. 
- a) Peinliche und correctionelle Gerichte, 


Art. go. 
| Beftimmung der peinlichen Gerichte. 
Die Appellationshoͤfe bilden die ordentlichen peins 


%. 
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lichen Gerichte für die, ihrem Gerichtsſprengel zuge 
theilten Departemente, in Anfehung aller Verbrechen, 
welche nah dem Geiſte des napoleonifchen Strafge- 
ſetzbuches eine peinlihe Strafe nach fich ziehen. 

Den Wirkungskreis der zur Erhaltung der öffentlis. 
chen Sicherheit angeordneten aufferordentlichen peinli: 
chen Gerichte, Gpecialgerichte, beftimmt das Deeret 
vom 19. Februar 1812. 

Art. 8r. 
| Sorrectionelle Gerichte. 

Die Appellationshoͤfe vertreten zugleich die Stelle 

der. Correctionstribunale zur Beſtrafung aller Berges 


bungen, welche nicht peinlicher Art find, jedoch die 
durch das Geſetz vom 26. Dftober 1810 heftimmte Com: 


petenz der Polizeigerichte uͤberſteigen. 


Art. 82. 


Verbrechen und Vergehen der Staatẽbeamten ın ihren 
Amtsverhältniffen. 
Wenn Staatsbeamte in ihren Amtsverhaͤltniſſen ſich 
eines Verbrechens oder Vergehens ſchuldig machen; 


ſo bat der Staatsrath, dem Art. 24. des Organiſati— 


a 


onspatents und dem Art. 6. ber Inſtruction Des 
Staatsrathes vom 25. Oktober 1810 gemaͤß, unter den 
hier nachfolgenden, in der Verordnung vom 4. Juni 
1812 enthaltenen Beſtimmungen, uͤber die Frage zu 
erkennen: Ob dieſelben vor Gericht geſtellt werden 
koͤnnen und ſollen? 


a) Unter den Staatsbeamten, melde, ohne vor— 
berigeg Erkenntniß des Staatsrathes, nicht vor Ge⸗ 


richt geſtellt werden dürfen, find nur die in dem ad= 
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miniftrativen Fache der innern Staatdverwaltung und 
die bei der Finanzverwaltung angeftellten öffentlichen 
Beamten feineswegs aber die im Juſtizfache angeftell- 
ten Staatödiener, noch weniger die mit, einer reprä- 
fentativen Stelle befleideten Perfonen, ald die Mit 
‚glieder der Stände, Departementd= und Municipals 
säthe, zu verſtehen. 


b) Ein Erfenntniß des RER EN daß öffent» 
liche Beamte der genannten Claſſe vor Gericht geftellt 
werden fönnen und ſollen, iſt nicht bei jeder Befchuls 
Digung eined gemeinen Verbrechens, fondern nur als⸗ 
dann nötbig, wenn fie befchuldigt werden, ein ihre 
Amtspflicht verlegendes MWerbrechen oder Vergehen be: . 
sangen zu haben. 


c) Alle gegen folche Beamte eingehende, ein Dienft- 
oder Amtsverbrechen oder Vergehen betreffende Be— 
fehuldigungen oder Anzeigen find von der Stelle, bei 
melcher fie zuerft angebracht werden, an das Miniftes 
rium, welchem der Befchuldigte untergebenift, und 
bon dieſem an Uns einzubefördern. 


d) Wenn über eine folhe Befchuldigung dag Gut— 
achten des Staatsrathed erfordert wird, bat derſelbe 
zu unterfüchen , 05 das angefchuldigte Dienftverbre- 
chen oder Vergehen, menn ed ermwiefen wird, fich 
nur zu einem Verweiſe, zur Geldftrafe, Dienſtes— 
fuspenfion oder Entfegung qualificire, oder mit Be: 
fängnig» ober einer höhern peinlichen Strafe belegt 
werden müfle- 


e) Findet der Staatsrath daß das Verbrechen 


oder Vergehen mit Gefaͤngniß⸗ oder einer hoͤhern pein— 
lihen Strafe zu belegen if; fo erfennt der Staats⸗ 
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rath, daß der Angeſchuldigte vor Gericht zu ſtellen 
ſey, und gibt ſodann die Akten an den Miniſter der 
Juſtiz ab, um die Unterfuchung und Beftrafung dem 
einfchlagenden Gerichtshofe aufzutragen- 


f) Iſt dahingegen das in Frage befangene Dienſt⸗ 
perbrechen gder Vergeben, wenn es erwiefen wird, 
nur zu einem Vermweife, einer Geldbuße, Dienſtes⸗ 
fuspenfion oder Entfegung qualificirt, und es bedarf 
Die Thatfache einer näheren Unterfuchungs fo hat der 
Staatsrath den Minifter. der. Juſtiz Davon zu benach» 
richtigen, "welcher Die Unterfuchung einen hierzu ge= 
eigneten Commiſſair übertragen, und das Unterfüs 
chungsprotokoll dem Staatsrathe wieder zuſtellen 
pird. 


8) Nach eingefommeneim Unterfuchungeprotofol, 
oder auch wenn bie Thatfache, worauf Die Befchuls 

Disung beruht, ‚feiner weiteren Unterfuchung bedarf, 
fondern aus den der Anzeige beigefügten Dorumenten 
und Actenſtuͤcken Elar ift, bat der Staatsrath entwe« 
der Die Sreifprechung des Beſchuldigten, oder die 
Strafe, nämlih, nach Befchaffenheit der Sade, 
Verweis, Geldbuße, ——— oder Dienſtesent⸗ 
ſetzung zu erkennen. 


 h) Diefes Erkenntniß iſt dem Großherzoge jedoch 
von dem Gtaatdrathe zur Genehmiguug vorzulegen. 


i) Dienftvergehungen und Amtsverbrechen aller uͤb— 
rigen Staatöbeamten, melde nicht in die Claſſe der 
eigentlichen Verwaltungsbeamten gehören, find von 
dem Juſtizminiſter zur Unterfuhung und Beftrafung 
an die ordentlichen Gerichte zu vermeifen. 
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Art. 83. 
Beendigung der noch unerledigten ältern peinliben Sachen. ' 


Die bei den zeitherigen Criminalgerichten noch ans 
bängigen peinlichen Procefie find bei diefen Gerichten 
noch zu beendigen und abzuurtheilen. Nur Die neuen 
Sachen werden an die fünftigen Appellationshöfe in 
‚ihrer Eigenfchaft als peinliche. und correclionele Ge⸗ 
richte gebracht. 0 


Art. 84. 


Functionen des Präſidenten als Staatsbehörde bei den 
peinlichen Gerichten. 


Der Staatsprocurator bei dem Appellationshofe 
übt fein Amt bei demfelben, als peinlichem und cor⸗ 


- rectionelem Gerichte, gleichfalls aus. Er hat darauf 


zu wachen, Daß weder bei der Unterfuchung, noch 
bei der Deliberation im Gerichte und Abfaſſung des 
Erkenntniſſes, die vorgeſchriebenen geſetzlichen For⸗ 
men verletzt, daß die Unterſuchungen vollſtaͤndig er⸗ 
ſchoͤpft und gewiſſenhaft gefuͤhrt, fodann die geſetz⸗ 
mäßigen Strafen erfannt und vollzogen werden, 


i Art. 85. 


Fortfegung. | 


Dem Staatsprocurator liegt ferner ob, nach Vor⸗ 
fchrift Des Geſetzes vom 26. Oktober 1810, mit. und 
dur Die Polizeibehörden gemeinfchaftlich für Die fiche» 
se Verwahrung und vorfchriftmäßige Behandlung der 
noch in Unterfuchung ftehenden ſowohl, als der zur. 
Gefaͤngnißſtrafe verurtheilten Gefangenen, ſodann 
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nach abaelaufener Strafjeit, für ihre Entlaffung 
Sorge zu tragen. 


Art. 86. 
Anordnung eines beſondern Unterſnchungskommiſſairs 
Die Unterſuchungen der peinlichen und correctionellen 
Verbrechen werden durch den bei jedem Appellations⸗ 
hofe anzuſtellenden Unterſuchungsrichter geführt: Der 
zweite Secretair des Appellationshofes beſorgt die 
Functionen als Actuar bei dieſen Unterſuchungen. 
(S. Art. 102.) Der Unterſuchungsrichter iſt vorzuͤg— 
lich der Leitung des Praͤſidenten des Appellationsho⸗ 
fes, in deſſen Eigenſchaft als Staatsprocurator, un— 
tergeordnet. 
Art. 87. 
Befchwerden gegen die Unterfuchungsrichter. 
Befchwerden der in Unterſuchung fiehenden Perſo— 
nen oder ihrer Bertheidiger gegen das Verfahren des 
Unterfichungsrichterd werden an den Appellafiongshof 
felöft gebracht, und, nah Anhoͤrung des Gtaats- 
procurators, erledigt. 


Art. 88. 
Verbringung der Verbrecher an den Ort des Sitzes dei 
peinlichen Gerichtes. 

Die in peinlichen Sachen verhafteten Perſonen ter: 
den an den Drt des Eined Des Appellationdhofeg 
gebracht, an welchen die Unterſuchung und Beſtra— 
fung des in. Frage ſtehenden Verbrechens gehört. 

Art. 89. 
Begnadigeugsrcht. 

Jedes Strafurtheil, in welchem auf eine peinliche, 

oder doch, auf eine mehr ald Dreimonatliche Gefaͤng— 
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niß⸗ oder Zuchthausſtrafe erkannt worden iſt, ſoll 
Uns vor der Vollſtreckung durch den Juſtizminiſter 
vorgelegt werden. 


Die Akten und der ſchriftliche Vortrag des Referen- 
ten, nebſt den Abſtimmungen der übrigen Votanten, 
mit dem von dem Berichte gefällten Urtheile werden 
Daber, nach den in der Procefordnung ertbeilten 
Vorfchriften, vor der Vollftrefung des Urtheild an 
den Juftizminifter eingefendet, und von diefem dem 
Großherzoge vorgelegt, morauf es entweder bei dem 
außgefprochenen Strafurtheile belaffen werden, oder 
eine mildernde und begnadigende Entfchlieffung erfol⸗ 
gen wird. 


— 


Art. 90. 
Rechtsmittel dev weitern Vertheidigung. 


Dem zu einer peinlichen Strafe Verurtheilten und 
deſſen Vertheidiger ſteht dag Recht einer zweiten. Ber- 
theidigung zu, wenn die in der Proceßordnung be— 
ſtimmten Verhaͤltniſſe eintreten. Die Acten mit der 
zweiten Defenſionsſchrift werden in dieſem Falle, zu 
Schoͤpfung eines neuen Erkenntniſſes, an den andern 
Appellationshof, welcher das vorige Erkenntniß nicht 
gefaͤllt hat, geſendet. Die vorherige Einſendung des 
neuen Erkenntniſſes an den Großherzog iſt zu deſſen 
Vollſtreckung nicht minder nothwendig, als ſie es bei 
dem erfien geweſen war. N 
Art. 91. 4 


Recurs an den Quftizininifter. | 8 
In Faͤllen, wo auf dreimonatliche, oder noch kuͤr⸗ 
zere Gefaͤngniß⸗ oder Zuchthausſtrafe erkannt worden 
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it, und mithin die Vollziehung der Strafe ohne vor« 
berige Berichterftattung erfolgen kann, hat ein Recurs 
des Berurtheilten an den Juſtizminiſter Statt. 


Art. 92. 


Function des zweiten Secretairs am Appellationshofe in peinlichen 
und correetionellen Sachen. R 
Der bei dem Appellationshofe angeftellte zweite 
Secretair iſt vorzüglich mit der Protocolführung in 
peinlichen und correcstionellen Unferfuchunggfälen und 
‚mit den dahin einfchlagenden Sefchäften beauftragt. 
Derfelbe ift verbunden, für den ihm angemwiefenen 
Gehalt alle nöthige Erpeditionen ohne weitere Verguͤ— 
tung zu beforgen. 
Arf. 92. 
Anordnung eines befondern Pedellen für die Verrichtungen 
in peinlichen und correctionellen Sachen. 
Den beiden Appellationshöfen,, als peinlichen nd 
correctionefen Gerichten, iſt zur Beforgung der hiers 
bei vorfallenden Berrichtungen ein zweiter Pedell beis 


gegeben, welcher feinen Gehalt gleichfalls aus der 
Staatskaſſe bezieht. 


Art. 94. 
Specialgerichte. 

Ueber die in der Verordnung vom 19. Februar 1812 
genannten Arten von Verbrechen und Vergehungen 
haben die durch dieſe Verordnung zu deren Beſtrafung 
ernannten, Specialgerichte zu erfennen, auf. Deren 
Dafelhft beſtimmte Organiſation ſich hiermit bezogen 
wird. 
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b) Polizeigerichte. 

Art. 

In Anſehung der polizeilichen Strafgewalt wird fich 


auf das Gefeg vom 26. Dftober 1810 bezogen, welches _ 
die desfallfigen Beflimmungen enthält. 


a | 
B) Bon der Serichtöbarkfeit Der Standes herren und 


Natrımonialgerichtsherrfchaften. in. dem Großher⸗ 
zogthum. 


a) Standesherrliche und Patrimonialgericht sbeamte, 
5) ſtandes herrliche Juſtizkanzleien. 
Art. 96. 
Allgemeine Beſtimmungen. 

Alles, was in den vorhergehenden Artikeln von 
den Juſtizbeamten oder Friedensrichtern verordnet und 
beſtimmt iſt, ſoll auch von den Patrimonialgerichten 
und Beamten der Standesherren zu verſtehen ſeyn— 

Die Ausübung dieſer Gerichtsbarkeit iſt an die 
naͤmlichen Vorſchriften und Beſchraͤnkungen gebunden, 


wie jene, welche durch Unſere unmittelbaren Juftiz« 
beanıten verwaltet wird, 


Art. 9 
Befondere Beſtimmung in: Civilfächen. 
Da fünftishin für jede Nechtsfache nicht mehr als 
zwei Inſtanzen in dem Großherzogthum beftehen , 
und der Appellationgzug in zweiter und. letzter In— 
ftanz nothwendig an die Gerichtsſtellen des Souve⸗ 
rains gehen muß, ſo wird verordnet: | 
1) Die Gerichtöbarfeit der ſtandesherrlichen, fo 
wie der Beamten der Patrimonialgssichtäheren in bürs 
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gerlichen Nechtsfachen , ift auf die Summe und auf 
die Fälle befchränft,, bei welchen Die Kompetenz der 
Sriedengrichter eintritt. Bon den Erfenntnijfen diefer 
Beamten geht der Appellationgzug in zweiter und leg« 
ter Snftanz an daß einfchlagende Departementsgerichk. 


2) In den die Eompetenzfumme der Friedengrich 
ter überfteigenden oder für Diefe überhaupt nicht ge— 
eigneten Rechtsſachen, 


a.) vertreten in den Drtfchaften, welche zu dem 
Gerichtsbezirke einer fiandesherrlichen Juſtizkanzlei 
gehören, die ftandesherrlichen Yuftizkanzleien die Ger 
sichte erfter Inſtanz, vorausgeſetzt, daß folhe den 
beiden ordentlichen Berichten erfter Inftanz für das 
Großherzogthum feftgefegten Bedingniſſen gemäß or— 
ganiſirt find, und ihre Sitzungen im Großherzogthum 

halten. Von den Erkenntniſſen dieſer Gerichte geht | 
die Berufung in zweiter und legter Inſtanz an den bes 
treffenden Appellationghof. 


b.) In den übrigen Patrimonialgerichtsortfchaften 
find Die Rechtsfachen, welche die Competenz der Fries 
dengrichter überfteigen, oder an Diefe nicht geeigens 
fchaftet find, an das einfchlagende Departementsge— 
richt, al8 ordentliche erfte Inſtanz, zu bringen, vors 
behaltlih der Berufung an den competenten Appella» 
tionshof. 

c.) In den die Standesherrn und Patrimonialge⸗ 
richtsherren felbft betreffenden Real: und Perfonaltta- 
gen, wie auch in jenen, welche ihre Hof: und Civil- 
Diener betreffen, tritt bei der allgemeinen Aufhebung 
des privilegirten Gerichtsftandeg die Competenz Der 
ordentlichen Gerichtsbehörden ein, 


Art. 98. 

Berondere Beſtimmungen in Hinſicht der Strafgerichtsbarkeit. 

In Hinſicht auf die Strafgerichtsbarkeit fteht 

a) den Juſtizbeamten der Standesherren fowohl, 
als der Patrimonialgerichtöherren folche nur in Gemaͤs— 
heit des Geſetzes vom 26. Dftober 1810. (Reg. DI. 
Bd.1. Nr. 10.) bis zu einer. ®efängnifftrafe von drei 
Tagen, oder von zehen Neichsthalern an Geld zu. 
Die Berufung gegen dergleichen Straferfenntnife der 
fiandegberrlichen-und Patrimonialgerichtsbeamten geht 
in zweiter und lester Inſtanz an Die großherzoglichen 
Polrzeigerichte im Haupiorte des Departements. 


b) Die ftandesherrlichen Suftizfanzleien vertreten - 
in erfter Injtanz die Stelle der im Art.6. und 9. deg 
Geſetzes vom 26. Dftober 1810. genannten Polizeiges 
richte in ihren Bezirken. Ihre Strafgerichtäbarfeit 
erſter Inſtanz erſtreckt fich Daher vermöge Art. 6. Diefes 
Geſetzes dis zu einer ein vierwoͤchentliches Gefängniß, 
oder eine demfelben, nach Verhaͤltniß der Perfonen 
und Umſtaͤnde, gleichzuachtende Geldſtrafe von dreifs 
fig bis fechzig Reichſsthalern nicht überfteigende Stra: 
fe, vorbehaltlich des dem Souverain "zuftehenden 
Begnadigungs- und Strafverwandlimgsrechteg. 


Die Berufungen gegen folche Erfenntniffe der ſtan— 
desherrlichen Juſtizkanzleien follen, in Gemaͤßheit 
des Art. 16. Des erwähnten Geſetzes vom 26. Dftober 
1810., an den Minifter der Juſtiz, Des ss: und 
der Polizei gebracht werden. 


c) Die ftandesherrlichen Suftizbeamten und Juſtiz⸗ 
kanzleien, fo wie die Beamten der Patrimonialgerichts⸗ 
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herren und die dor denfelben handelnden Pattheien, 
haben fich nach den Vorfihriften des erwähnten Gefes 
Bed zu richten. 


d) Bei Verbrechen, melde eine peinlihe, odek 
correitionelle Strafe nach fi ziehen, gehört die Uns 
ferfuchung und das Erkenntniß dor das einfchlagende 
peinliche oder Correctionsgericht. (Art. ST. und 82.) 


Den Beamten der Ständesherren und Patrimoni- 
algerichtsherren liegt nur ob, dasjenige zu beforgen; 
was zur Habhaftwerdung, Verhaftnehmung und Bes 
wahrung des Angefchuldigten an einem fichern Orte, 
und zur Gonftatirung der Thatfache gehört. Sie haben 
übrigens Anzeigen und Profocolle an dag einfchlagen- 
de peinliche Gericht eirizufenden, und fih Nach den 
| allgemeinen Grundfägen in diefer Hinficht zu bemejfen. 


€) Die ſtandesherrlichen Juſtizkanzleien bleiben bei 
der Ausübung der ihnen anvertrauten Strafgemwalt der 
Dberaufficht -Unfers einfchlagenden Appellationshofes, 
als Corrections- und peinlichen Gerichtes, unterwor⸗ 
fen, welches bei entſtehenden Beſchwerden von den 
Acten der Juſtizkanzlei Einſicht zu nehmen, und alles. 
dasjenige zu verfügen ermächtigt iſt, was dem Be: 
griffe einer ſolchen Aufficht entfpricht. 

Kit. 99. 
Kortfegung der allgemeinen Beftimmungen. 

Wenn Klagen über verweigerte oder verzögerte Ju⸗ 
ſtiz, es fey in bürgerlichen Nechtsfachen oder in 
Straffachen gegen die ftandesherrlichen Suftiztanzleien 
oder patrimonialgerichtSherrlichen Beamten entfteben ; 
fs find folche entweder in allgemeiner Hinficht an dag 
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Suftigminifterium oder andie vorgefegten Gerichtshoͤfe 
zu bringen, von welchen die geeigneten Verfügungen 
erlaſſen werden. Ueberhaupt treten in Hinficht der ſtan— 
desdherrlichen Juſtizkanzleien und patrimonialgerichtds 
herrlichen Juſtizbeamten und Actuare alle jene Berhälts 
nie und Morfchriften ein, welche in Anfefung Uns 
ferer unmittelbaren Beamten in gegenwärtiger Derords 
nung feftgefest find. 
Art. 100. 
| Fortſetzung. 

Uebrigens bleibt es bei Unſern fruͤhern Beſtimmun— 
gen, nach welchen die bei den Juſtizkanzleien der 
Standesherren und bei den Patrimonialgerichten an— 
geſtellten Richter die zum Richteramte erforderlichen 
Eigenſchaften beſitzen, von den landesherrlichen Bes 
hörden geprüft und verpflichtet werden müflen, auch 
eine angemefjene Befoldung aus den ſtandesherrlichen 


und patrimonialgerichtSherrlichen Revenuen erhalten 
ſollen. 


Art. tor, 


Fortfeßung. \ 
Eben fo können die bei den fandesherrlichen Juſtiz⸗ 
kanzleien und Patrimonialgerichten angeftellten Beam— 
ten nicht eigenmächtig entlaffen werden, fondern dief 
fann nur im rechtlichen Wege gefcheben. (Art. 82.) 
Dem Suftizminifter ſteht jedoch die Befugniß zu, bei 
hervorleuchtenden Dienfigebrehen, mit Vorbehalt der 
rechtlihen Entfcheidung, proviſoriſche Verfüggungen, 
auch fogar Suspenfion eintreten zu laffen. 
kein. Bund, XII. 3, a2 
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Dritter Abſchnitt. 


Seeretaire der Gerichtöftellen, Actuare ber Friedens— 
richter und übriges Perfonale der Gerichtöbehörden, 


Art. 102. . 
Funktionen der Gerichtsſecretaire. 


Der erſte Seeretair jedes Appellationshofes und der 
erſte Secretair der Gerichte erſter Inſtanz, oder im Falle 
nicht mehrere Secretaire angeordnet ſind, der bei ei— 
nem ſolchen Gerichte angeſtellte eine Sekretair haben 
fuͤr die Geſchaͤfte waͤhrend der Gerichtsſitzungen 
und fuͤr die richtige und ſchleunige Ausfertigung der 
ergangenen Decrete und Urtheile zu ſorgen, die Ar— 
beiten unter die den Gerichtsſtellen bewilligten Kanzli— 
ſten zu vertheilen, und die Aufſicht uͤber die puͤnktli⸗ 
che und richtige Beſorgung der Inſinuationen durch 
die Gerichtsdiener zu führen. Dieſe Seecretaire find 
zugleich fuͤr die Ordnung der Regiſtraturen verant— 
wortlich, und find die Taxatoren und Rechnungsfuͤh— 
rer über Die Taren und Gerichtsfporteln. 


Die zweiten Secretaire bei den Appellationghöfen. 
find, nebft ihren Zunctionen in peinlichen und correc- 
tionelen Faͤllen (Art. 86.), verpflichtet, dem erſten 
Secretair die moͤglichſte Ausbuͤlfe zu leiſten. 


Die zweiten Secretaire bei den Gerichten — In— 
ſtanz ſind, nebſt dieſer Aushuͤlfe, zu den in den 
Reſiden zorten derſelben vorkommenden gerichtlichen In» 
ventariſationen und gerichtlichen Erbtheilungsgeſchaͤf⸗ 
ten beſtimmt. (Art. 44.) 

| 


\ 


Ar t. 103. 


Actuare der Friedensrichter. 

Den Actuaren der Fuftizbeamten oder Friedensrich⸗ 
ter liegt, nebft den mit jedem Actuariate verbunde— 
nen Geſchaͤften, die Fuͤhrung der Protocolle und die 
Verfertigung der in dem Gerichtsbezirke vorfallenden 
gerichtlichen Inventariſationen, auch die Ausfertigung 
der Urkunden der freiwilligen Gerichtsbarkeit, unter 
Aufſicht des Juſtizbeamten ob. Sie ſind verbunden, 
alle hiefuͤr eingehende Taxen und Sporteln, wenn fol- 
che zuvor der Taxordnung gemaͤß angeſetzt, und auf 
das Originalconcept ſowohl, als die Ausfertigung 
genau bemerkt worden, eincaſſiren zu laſſen, uͤber 
Alles puͤnktliche Rechnung zu fuͤhren, und die Ein— 
nahme eben fo, wie Die Secrefaire der Gerichtdfiellen 
zur Sportelcafe abzuliefern. 

Bon diefer Verrechnuns und Ablieferung ſind aus. 
genommen: 

a) die verordnungsmaͤßige Gebuͤhr fuͤr die — 
me oͤffentlicher Teſtamente, deren Bezug den mit den 
Notaren concurrirenden Juſtizbeamten zuſteht; 


b) die ordnungsmaͤßigen Gebuͤhren fuͤr Beſtellung, 
Einzeichnung, Transportirung und Caffirung "der 
Hypotheken und Vorzugsrechte, welche den Juſtizbe— 
amten in der Eigenfchaft ald Hnpothefenbewahrer an 


den Drten, wo fein eigener Mpothekenbewahrer ans 
geftelt iſt, überlaffen bleibt; 


c) die tarordnungsmäßigen Gebühren für die Abs 
fafung der gerichtlichen Zubringend- und Berlaffens 
- fehaftsinventarien und Erbtheilungen, welche von den 


e 
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Secretairen der Berichte erfter Inftanz und den Actu— 
oren der Juſtizbeamten bezogen werden. 


Art. 104. 


Beftellung der Gerichtöfeerefaire und des Kanzleiperfonals, 
deffen Befoldung und DObliegenheiten. 
Die Serretaire der Gerichte erſter Inſtanz und der 
Appellationghöfe werden von Uns, auf den Vortrag 
Unſers Juſtizminiſters, ernannt werden. 


Das noͤthige Kanzleiperſonale bei den Appellations— 
höfen und bei den Berichten erfter Inſtanz wird von 
den Präfidenten und Direktoren vorgefchlagen, von 
dem Juftizminifter beftätige und vom Staate befolder. 
Diefed Kanzleiperfonale wird auf befimmte Gehalte 
gefegt, für welche jeder Kanzlift, nach Anweifung 
des die Kanzlei dirigirenden erften Secretaird, wenige 
ſtens fieben Stunden täglich arbeiten, und über die 
fleigige Verwendung Ddiefer Zeit zur Arbeit fih, bei 
Vermeidung eines verhältnigmäßigen Abzuged am 
Gehalte, ausmweifen muß. Die Kanzliften haben kei— 
nen Antheil an den Taren und Sporteln- 


Art. 105. 


Aushilfe und Subftituten der Actuare der Friedensrichter. 

Den Actuaren der Juſtizbeamten, welche die ihnen 
obliegenden Geſchaͤfte allein und ohne Beihuͤlfe nicht 
verrichten koͤnnen, bleibt uͤberlaſſen, Gehuͤlfen zur 


Verpflichtung vorzuſchlagen, und unter ibrer Leitung 


Aufficht und Verantwortlichkeit als ihre Subftituten 
arbeiten zu laſſen. Diefe Subftituten muͤſſen jedoch 
von dem Juftizminifter beffätigt und von den Juſtiz⸗ 
beamten auf Beobachtung der Treue, Gexwiſſenhaftig⸗ 


* 
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feit und Pünktlichkeit”, Fleiß, Unpartheilichfeit und 
Beobachtung eines anftändigen GStillfehweigeng ver: 
pflichtet werden. Diefelben werden nicht vom Staate, . 
ſondern von den Amssfchreibern, für welche fie arbei- 
ten, befoldet. 


Art. | 106. 


Audgülfe über die Geſchäfte Der Gerichtsſecretaire bei Inventarien 
und Erbtheilungen. 


Dem mit dem Befchäfte der gerichtlichen Verlaſſen— 
ſchafts- und Zubringensinventarien und Erbtheilungen 
vorzüglich befchäftigten zweiten Secretaire der Gerich- 
te erfter Inſtanz ift, fo wie den Actuaren der Juſtiz— 
beamten, überlaffen, die Inventarien und Erbtbei- 
lungen, welche ihnen von Gerichtswegen aufgetragen 
merden, unter ihrer Leitung und DVBerantmwortlichkeit, 
wenn es ihnen felbft hierzu an der nöthigen Zeit ge— 
briht, Durch ihre GSubftituten vornehmen zu lafen, 
welche gleichfalls verpflichtet ſeyn muͤſſen. 


Art. 107. 

Kehnung für die eingehenden Taren und Gporteln. 
Die Rechnung über die bei jeder Serichtgftelle und 
bei jedem Friedensrichter eingehenden Taren und 
. Sporteln fol am Schluffe jeden Jahres von dem Ge— 
richte und den Juſtizbeamten revidirt und juftificirt, 
und dem $uftizminifter im fummarifchen Auszuge nach 

Den gehörigen Rubriken vorgelegt werden. 


Art. 108. 
Verwendung der eingehenden Taren und Sporteln. 


Aus der durch diefe Einnahme formirten Sportfel- 
kaſſe wird, fo weit folche zureicht, der Gehalt ver 
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Seeretaire, der Amtefchreiber, des Kanzleiperfonalg, 
der Pedelen und Amtsdiener, ferner der Aufwand 
für Schreibmaterialien und fonftige Bureaufoften ber 
firitten. In fo fern ein Ueberſchuß vorhanden iſt, 
wird derſelbe an den Einnehmer der Staatscaſſe des 
Departements gegen Quittung am Schluſſe des Jah⸗ 
res abgeliefert. Wenn die Sportelcaffe zur Beftreitung 
diefer Ausgaben nicht hinreicht; fo wird dag Fehlende, 
auf Anweifung des Juſtizminiſters, aus der Staats⸗ 
caffe, auf Abrechnung der dem Juſtizminiſterium bes 
willigten Summe, zugeſchoſſen. 


Vierter uorhnitt = 


ESach walter ar Anmwälde 
j Art. 109, 

| Allgemeine Borfchrift. 

Niemand darf weder bei einem Appellationshofe noch 
bei einem Gerichte erfter Inſtanz eine Schrift einreie 
chen, melche nicht durch einen bei der einfchlagenden 
Gerichtsſtelle recipirten und verpflichteten Sachmwalter 
entweder verfaßt, oder wenigftend von einem folchen 
unter eigener Verantwortlichkeit approbirt und unter 
zeichnet iſt. 


Art, 110, 


„Beibehaltung der gegenwärtig fchon recipirten Anwẽlde und 
Sachwalter. 


Die bei den zeitherigen Gerichtsſtellen des Groß» 
herzogthums dermalen recipirten ordentlichen Anwaͤlde 
und Sachwalter werben auch als Anmälde und Sach⸗ 


? 
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walter bei den neuen Gerichtsftellen beſtaͤtigt, und 
haben, in fo fern fie den Drt ihres ‚Aufenthaltes bei 
dem Site des Gerichtes Nicht verändern, eine weitere 
Betätigung nicht nachzufuchen. 


Art. mm 
Geſchäftsbezirk der Anwälde und Sachwalter. 

Die bei den Appellationshoͤfen recipirten Sachmwals 
ter können auch bei den Berichten erfter Inſtanz, jes 
doch nur an dem Drte, mo fie Domicilirt find, die 
bei den Gerichten erſter Inſtanz dahingegen eigends 
recipirten Anmwälde und Sachwalter nur bei dem Ge» 
richte, von welchem fie recipirt find, und den dem— 
felben untergeordneten Friedengrichtern , nicht aber 
bei ven Appellationshöfen , ihre Functionen verrichten. 


Art. Im. 


Aufnahme der Anwälde und Sachwalter, ihre Prüfung und 
Functionen. 


Die Zahl der Sachwalter bei den Gerichtsſtellen 
bleibt unbeſtimmt. Ihrer Aufnahme ſoll eine ſtrenge 
Pruͤfung ihrer Faͤhigkeiten und Kenntniſſe vorhergehen, 
welche von den einſchlagenden Gerichtsſtellen durch 
zwei Gerichtsmitglieder vorzunehmen iſt, und von 
welcher Pruͤfung der erlangte akademiſche Grad nicht 
befreit. Ueber das Reſultat der Pruͤfung ſoll an den 
Juſtizminiſter Bericht erſtattet, und die Aufnahme 
des Candidaten muß von dieſem genehmigt werden, 
ehe derſelbe, auch nach wohl beſtandener Pruͤfung, 
‚verpflichtet und immatriculirt werden darſ. Die Tren- 
nung. der Functionen des Sachwalters von jener dar 
Anwaͤlde ſoll kuͤnftighin nicht mehr Statt finden, ſon⸗ 


— 


542 


. 


dern die Advocatur und Procufatur fol von der naͤm⸗ 
lichen Perfon beforgt werden. Den jedoch noch lebens 
ben und recipirten Procuratoren, welche nicht zugleich 
Advocaten find, bleibt die Beforgung der Gefchäfte 
als Iedigliche Procuratoren forthin geftattet. 


Bünfter Abſchnitt. 


Allgemeine und vorübergehende 
Verfügungen 


Art. 113. 


Anfangsepoche der neuen Berichtäverfaffung und desfallfige 
Maasregeln. 

Die neue Gerichtsverfaſſung fritt mit dem T. Jänner 
1813 ein. Bon Diefem Tage an ift den zeither beftan- 
denen Gerichtsſtellen unterfagt, irgend eine Handlung 
der Gerichtsbarkeit vorzunehmen, Sie haben die bei 
ihnen zeither verhandelten Acten, ihre Depofitenbü: 
cher, Depofitenvorrätbe und Mobilien an die ein« 
fhlagenden neuen Gerichtöftelen, ihre zeitherigen 
Gerichtsfiegel aber an das Juſtizminiſterium abzulie- 
fern, welches die alten Gerichtsſiegel caſſiren wird. 


Art, 114 
Gerichtsſiegel. 
Die nen zu verfertigenden Gerichtsſiegel ſollen das 
arofberzogliche Wappen nebft der leberfchrift: „Groß— 
herzogthum Frankfurt,“ und unterhalb des Wappens 
die Benennung der Gerichtsſtelle oder des Friedens» 
richterg enthalten, von welchen folche gebraucht werden. 


343 
Art. 115. 
Beendigung derin dritter Inſtanz noch unerledigten Rechtsſachen. 


Obgleich das zeitherige Oberappellationsgericht als 
Gericht dritter Inſtanz aufhoͤrt, ſo ſind jedoch die 
bei demſelben zeither in dritter Inſtanz verhandelten 
und noch anhaͤngigen Rechtsſachen vor dem kuͤnftigen 
Appellationshofe daſelbſt weiter zu verhandeln und zu 
entſcheiden. 


Art. 116. 


Vorſchriften in Anſehung der bei den ehemaligen Reichsgerichten 
anhäng'gen und noch unerledigten Rechtsſachen. 
In Anſehung der bei den vormaligen deutſchen 
Reichsgerichten anhaͤngig geweſenen Sachen wird ver- 
ordnet: | | | 


a). Daß die bei denfelben in erfter Inſtanz anhän- 
gig gewefenen Rechtsſachen an die fünftigen Berichte 
erfter Inſtanz, vorbehaltlich der Berufung an den 
competenten Appellationshof, abzugeben; 


b) daß, menn dergleichen Sachen feit der Verord=. 
nung dom 9. März 1811. (eg. Bl. B. Nr. 31.) etwa an 
dag zeitherige Appelationsgericht zu Franffnrt, oder 
‚an dad Regierungsjuftizdepartement zu Fuld gebracht 
worden ſeyn follten, folche ebenfalld an die fünftigen 
Gerichte erfter Inſtanz daſelbſt, vorbehaltlich Der‘ Be- 
rufung an den compefenten Appeflationshof, abzuge— 
ben ſeyen; 


c) daß die in der Appellationsinftanz bei den Reichs⸗ 
gerichten anhängig gemefenen Sachen an den betrefs 
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fenden neuen Appellationshof zu bringen feyen, um 
daſelbſt in letzter Inſtanz entfchieden zu werden; 


d) dag endlich jene Sachen, in welchen eines der 
zeitherigen Gerichte, welches fünftig den neuen Ap— 
pellationghof bildet, etwa ſchon in erfter Inſtanz ge: 
fprochen haben folte, an den fünftigen andern‘ Apr 
pellationshof berwiefen werden follen. 


Art. 117. 

Katholiſche geiſtliche Gerichtsbarkeit, proteſtantiſches Conſiſtorium 
und Ehegericht. 

Die katholiſche geiſtliche Gerichtsbarkeit dauert bis 
auf weitere Verfuͤgung in ihrem zeitherigen Wirkungs— 
kreiſe fort. 

In Anſehung der proteſtantiſchen Conſiſtorien und 
Ehegerichte iſt die erforderliche Beſtimmung bereits in 
der Verordnung vom 28. Jänner 1812. enthalten. 


* 


Art. 118. 
Militairiſche Gerichtsbarkeit. 
Die militairiſche Gerichtsbarkeit in Civilſachen hoͤrt 
auf nach den Beſtimmungen Unſerer Verordnung vom 
26. December 1810. Di tairiſche Gtrafgemalt 


bleibe dahingegen unabhängig von den ordentlichen 
peinlihen und correctionelfen Gerichten. 


Art. 119. 
Adminiſtrative Juſtiz. 


Die zur Ausuͤbung der ſogenannten adminiſtrativen 
Juſtiz nach dem Gefetze vom 26. Detober 1810. und 
ber Berwaltungsordnung vom 27. Detober 1810. be: 
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ftimmten Behörden verbleiben, in den dahin gehöris 
gen Sachen, bei dem ihnen ANSEHEN Wirkungs⸗ 
kreiſe. 


ne 


Art. 120. 
Lehensgerichtsbarkeit. ART 


Bei den Lehensſachen unterfcheiden fich aAniniſtraͤtide 
Lehensgegenſtaͤnde von den Lehensjuſtizſachen. Erſtere 
gehoͤren an den Lehenshof, welcher mit dem Miniſte— 
rium des Innern verbunden iſt, letztere Gegenſtaͤnde 
aber, welche zu einer gerichtlichen Verhandlung und 
Entſcheidung geeignet find, gehören an dag einfchla> 
gende Gericht erfter Inſtanz, in deſſen Bezirke der 
fireitige Yehensgegenftand -gelegen ift, von welchem 
fodann die Berufung an den competenten Appellati⸗ 
onshof offen ſteht. 


Unabhängigkeit des Richteramtes. 


Das Amt der Richter bei den Appellationshoͤfen 
ſowohl, als bei den Gerichten erſter Inſtanz, wie 
auch jenes der Juſtizbeamten oder Friedensrichter, 
iſt nicht auf eine beſtimmte Anzahl Jahre beſchraͤnkt, 
und kann nur durch Urtheil und Recht entzogen wer—⸗ 
den. Wir felbft werden dem Laufe der Juſtiz nie— 
mals Einhalt tun, oder in richterliche Entfcheiduns 
gen auf irgend eine Art eingreifen. Dahingegen muß 
auch das Richteramt von allen fremdartigen Functio— 
nen und Einflüffen frei bleiben... Es ift daher auch 
feinem Richter erlaubt, Gonfulentien, Advocaturen » 
und dergleichen Dienftverrichtungen für fremde oder 
einheimifche Perſonen zu übernehmen. 
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Art. 122. 


Ernennung zum Richteramte. 


Die Ernennung zu richterlichen Stellen geſchieht von 
Und; fie fegt bei Perfonen, welche noch Feine rich» 
terliche Stelle bekleidet haben, die Bedinauns voraug, 
daß fie bei einer anzuftelenden Prüfung ihrer Kennt 
nife und Fähigkeiten für tauglich befunden worden 
feyen. 


Art. 122. 


Prüfung der Competenten zu Richterſtellen bei einem Appellations⸗ 
hofe, oder Gerichte erfter Inſtanz. 

Bei Kompetenten zu einer Nichterfielle an einem 
Appellationshofe, oder an einem Gerichte erfter In: 
fianz wird Die vorzunehmende Prüfung Durch eine den 
Eandidaten aufzutragende Proberelation und durch 
mündliche Beantwortung zweckmaͤßiger Fragen zum 
Protocolle veranftaltet. Ueber dag Reſultat der Pruͤ— 
fung wird an den Juſtizminiſter Bericht erfiaktek. 


— 


Art. 124. 


Prüfung der Competenten zur Stelle eines Friedensrichters. 

Die Prüfung bei Ernennungen zur Stelle eines 

Suftizbeamten oder Friedengrichterd wird von dem 

einfchlagenden Gerichte erfter Inſtanz vorgenommen. 

Dem Candidaten werden zwefmäßige Fragen zur Be— 

antwortung vorgelegt, worüber das Protocol an den 
Suftizminifter einzufenden ift. 

Art. 125. 
Unfähigkeit gu Rishrerftellen wegen Ver — 
Die Verwandtſchaft mit einem Mitgliede des Ge— 
richtes in gerader Linie ohne Einſchraͤnkung, und in der 
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Geitenlinie bis zum Grade des. Oheims oder Neffen 
einfchlieglich, macht unfähig, eine Nichterftelle bei 
demſelben Gerichte zu begleiten. 


Art. 126. 


Erforderliches ter zu vihterlichen Stellen. 

Vor dem zurüdgelegten 25ften Jahre fann Niemand 
zu dem Amte eined Nichterd gelangen. Die Zulafung 
als Suppleant kann fihon mit dem zıften Sabre Statt 
finden. 

Art. 127. 

Begenmärtige Verordnung fol in dag Regierungde 
blatt eingeräckt, und in allen Theilen mit dem 1. Jaͤn— 
ner des Jahres 1813 zur Augdführung gebracht und 
befolgt werden. 


Wir tragen Unferm SJuftizminifter Deren Handhabung 
auf, und erwarten über die Ernennung der Präfiden- 
ten, Directoren, Richter und andere Individuen zu 
Defegung der’ darin genannten Gerichtäftelen und 
"Behörden deſſen gutächtliche Vorfchläge. 


Gegeben Zulda, am 5.Dctober 1812. 
| Carl 
Auf Befehl des Großherzogs. 


‚Der Minifter Staatgfecretair 
Freiherr von Eberftein. 


Zur Beglaubigung. 


Der Suftizminifter 
Freiherr von Albini. 


i — — 


J 
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Das Großherzogthum Frankfurt hatte bisher eine 
in den 4 Departements von einander fehr abweichen: 
Be Gerichtöperfaffung. Für das Ganze befand ein 
Dberappellationdgericht als dritte und legte Inſtanz, 
welches feinen Siz zu Afchaffenburg hatte. An daffel: 
be gingen die Appellationen von den zweiten Inſtanz— 


gerichten, welche ın Den 4 Departements: Hauptfläd» 


ten fo wie zu Weplar und für die Souverainitätsfan- 
de zu Kreuz: Werthheim angeordnet waren. Allein 
dieſe Gerichte hatten in den verfchiedenen Departe» 


ments nicht nur don einander abweichende Benennuns _ 


gen fondern auch‘ die Appellationsfummen waren in 
den Departements felbft fehr verfchieden, fo wie ihre 
RKompetenz von einander abweichend, mie fie denn in 
gewiffen Fällen und über gewiffe Perfonen die erften 
SInftanzgerichte bildeten. 


Diefe Gerichtshöfe übten zugleich die peinliche und 
korrectionelle Gerichtöbarfeit aus. Für Die Honoratio« 
ven u. ſ. w. waren theild Diefe Gerichtshöfe theils ei. 


gene Senate die erfte Inſtanz. Für bürgerliche Per⸗ 


ſonen und Guͤter wurde die Juſtiz in erſter Inſtanz, 


theils durch Juſtizkollegien wie z. B. in Frankfurt 


durch das Stadt: und Landgericht, theils durch Stadt⸗ 
aͤmter, theils durch Amtsvoͤgte ausgeübt. 


Die Berufungen von den in dieſer Inſtanz gefaͤll— 
ten Urtheilen gingen in der Kegel an die oben genann⸗ 
ten zweiten Inſtanzgerichte; aber nicht nur die Ap— 
pellationsfummen waren von einander fehr abweichend 
fondern auch im Fuͤrſtenthum Afchaffenburg beftanden 
bis auf gewiſſe Summen eigene zweite Inftanzbehör: 
den. Nunmehr aber ift für dag ganze Großherzogthum 
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eine eintine gleichförmige Gerichtsverfaſſung Durch 
vorftehende großherzogliche Verordnung eingeführt. 
worden, Die wir unfern tefern nun volftändig mit— 
gerpeilt hoben. 


Fernere Nahridhten vom transrhe⸗ 
nanıfhen GSuftentationdmwefen., 
Berihtder Subdelegationefommifs 
fion, den Zuffand des Suftentation® 
wefens im Jahre ıdıa, betreffend. 


Durhtaufigfer Großherzog und Primas, 
Snädigfter Fürft und Herr ! | 


! 


Sepn Jahre beſteht num die transrhenanifche Suſten⸗ 
tations-Anſtalt, durch die weiſe Norſehung der vers 
mittelnden Maͤchte von 1810, durch die Sorgfalt und 
Rechtlichkeit der deutſchen Fuͤrſten, und durch den Ge⸗ 
horſam, die Wohltbaͤtigkeit, und den Bruderſinn der 
hohen Beiftlichkeit Deutfchlande. Geit dem hat ſich 
jedoch mande Stellung verändert, mancher Eifer iſt 
erkaltet, manches Gefühl erlofchen. Die cine der 
Damal vermittelten Mächte ſteht feindlich unſerm Va— 
terlande gegen uͤber, die andere ſchuͤtzend vor dem 
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felben, und durch eben jene Akte, in welcher der er: 
habene Gewalthaber Frankreichs jenen ehrwärdigen 
Namen des Befchügers von Deutfchland annahm, hat 
er auch indbefondere und ausdrücklich deſſen Penſions- 
ahftalten in Schutz genommen, nnd aufrecht zu hal: 
ten verfprochen. Aber einige Regenten Deutfchlandg, 
‚ bewogen durch neue. Opfer, die manche Klaſſen ihrer 
Unterthanen bringen mußten, und zweifelnd, ob jene 
frübern Opfer, melche deutfche Angehörige gebracht 
hatten , noch immer eben fo lebhaft druͤcken Eönnten ’ 
glausten nicht mehr fo fErenge auf dem mohlthätigen 
Geſetze beharren zu Dürfen, und wollten nur noch die 
Hälfte deſſen, was dad Geſetz vorfchreibt, den dief- 
feitigen Pflegbefohlnen zuwenden , während dann Die 
‚andere Hälfte ihren Unterthanen verblieben wäre. 
Eure Königlihe Hoheit, als oberfier Vers 
mwalter des transrhenaniſchen Guftentationdfond, ga: 
ben auch diefen Dringend gewordenen Wünfchen einis 
ger Souveraine nach, jedoch nur in fo ferne, ale 
jene Hälfte hinreichend feyn würde, um bei firenger 
Verwaltung und eingefretener Verminderung Durch 
Sterbfälle mehrerer Venfioniften, die übrigen wenig— 
ſtens nach dem bisherigen Maasſtab des Minimumg 
zu erhalten. Allein diefe Unterflellung und Bedin- 
gung der dieſſeitigen Uebereinfunft hat, ungeachtet der 
firengen Verwaltung, und wirklicher Verminderung 
durch einige Sterbfäfle, fih nicht realifirt 5 die bier 
vorgelegten Reſultate zeigen vielmehr, Daß für das ab— 
fliegende Jahr 1812 zum erftenmal feit 10 Jahren gar 
feine Austheilung bat gemacht werden können; da. 
doch reihsfchlugmäßig ale Penfionen im legten Mo» 
nate des Jahrs bezahlt werden folten. Eure Kö 
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nigliche Hoheit werden dader Sich auch nicht meht 
mit der unzureichenden Haͤlfte des geſetzlichen Beis 
trags begnügen koͤnnen, vielmehr den ganzen geſetz- 
lichen Betrag wieder in Anſpruch zu nehmen Sich ge⸗ 
rechteſt beſtimmen; um fo mehr, als gedachte Uebers 
einkunft von dieſſeits feit 2 Jahren auf dag gewiſſen⸗ 
baftefte beobachtet, andern und namentlich Königl. 
Baierifcher Seits ‚aber nicht erfüllt worden iſt, indem, 
ungeachtet der nicht zu bezweifelnden Befehle Sr. 
Königl. Majeftät von Baiern, gegen den Buchladen 
und das deutliche Verſprechen in dem Koͤnigl. Schrei: 
ben an Eure Königlihe Hoheit vom 28ten Des 
zember 1810. don den betreffenden Stellen bisher zus 
gegeben worden iſt, daß mehrere ältere Ruͤckſtaͤnde 
des ganzen Beitrags unbezahlt blieben, daß auch die 
bloße übereinfunftsmäßige Hälfte bei einigen Domftifs 
tern nicht richtig, bei andern gar nicht bezahlt wurde; 
endlich Daß die Domdechante nicht zum Beitrag anges 
halten wurden, während die nicht Baierifchen,, der 
Uebereinkunft beffer folgend, ihn leiften: 


Auch unter den beiträgpflichtigen Domberten Deutſch⸗ 
lands ſind zum Theil andere Verhaͤltniſſe eingetretten: 
Einige find franzöfifch geworden; und glauben fi 
dadurch ven dem Beitrag Zu einer deutfchen Anftalt 
befreit; fo wie Die früher franzöfifch gewordenen bon 
Lüttich, Trier, Worms, Bafel, Etraßburg ic. die eher 
noch erhalten als beitragen. Andre find auf fo ſchwa⸗ 
che Penſionen geſetzt, und dabei ward ſo wenig Ruͤck⸗ 
ſicht genommen auf vormalige einfache oder doppelte 
Präbenden , daß fie glauben, nun eben fo wenig 

Mein, Dind: XXII. 3 = 
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mehr zum Beitrag verbunden feyn zu Fönnen, als 
3. 3. die Domberrn von Briren, deren eigene Roms 
petenz kaum gefichert if. Wieder andere Domberren 
find noch im guten Genuß ihrer anfehnlichen Reichsde⸗ 
putationdfchlugmäßig auggemittelten Benfionen, wie die 
von Freifingen, oder gar noch im Genuß ihrer Bräbenden 
wie die von Regensburg, aber fie tragen willkuͤhrlich 
nicht bei, und big jetzt bat man jenen Beiftand von den 
Yofalvorgefegten nicht erfahren, welchen man vermuthen 
durfte. Die Königl. Baierifche Regierung felbft ift ge: 
wiß zu gerecht, und der gegebenen Zufage zu getreu, 
um zujugeden, Daß 3.2. die meiften Domberren von 
Sreifingen nichts beitragen, während die von Bam⸗ 
berg genau und regelmäßig beitragen; daß z. B. alle 
Domberren von Regensburg nichts beitragen, mäh- 
rend Se. Königl. Majeftät felbft zuerft Darauf angetra- 
gen haben, daß fie nebft denen von Afchaffenburg in 
die Mitleidendeit gezogen wärden, welche letztere bier- 
‚auf ſchon feit 2 Jahren beitragen. Und Doch haben eg 
ale dieie Domherren der Rheinbundflaaten überhaupt 
nur dem Zufafle zu Danfen, Daß der allgemeine Um— 
fhmung, welcher die Domberren des linken Rhein- 
ufers ihrer ganzen Eriftenz beraubte, fie noch erhielt, 
und in den Stand fehte, für ihre leidenden Mitbräs 
Der etwas won ihrem Leberfluffe abgeben zu fännen. 


Solche Hinderniffe find es indeffen, mit welchen 
Die unterzeichnete fusdelegirte Verwaltungs kommiſſion 
im ®erlaufe dieſes Jahrs unaufpörlich zu kaͤmpfen 
hatte, und indem fie fih in immerwährenden Kor 
refpondenzen mit allen Regierungen und ihren Geſand⸗ 
ten und mit den vielen Lokalſtellen, befonder# im - 
Konuigreiche Baiern, mit dem auswärtigen und Fi— 
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nanzminiſterio, der Zentralſtaatskaſſe Staatsſchulden 
liguidationskommiſſion und Staatsſchuldentilgungs— 
kommiſſion, allen Kreis finanzdirectionen, Kreiskaſſen, 
Spezialſchuldentilgungskommiſſionen und einzelnen 
Rentaͤmtern erſchoͤpfe, Dennoch nicht fo viel erdielt, 
um denen friedensfchlugmäßig auf ihre Kaffe angemwie- 
fenen Bedürftigen auch nur ein Dritiel deſſen nachzah— 
Ion zu können, was man ihnen pro 1812 ſchuldig if. 
Das Detail aller diefer Bemühungen auch nur ober: 
flächlih hier Eurer Königlichen Hoheit wieder 
boten zu wollen, würde zu weitläuftig ſeyn; nur 
einige Unterhandlungen mit auswärtigen Regierungen 
folfen bier angeführt werden, um in dem Faden bes 
vorigjährigen Berichts zu bleiben , und die eigne 
Rechtfertigung zu begründen , daß ein mehrereg big 
jet nicht hat erwirft werden koͤnnen. 

A) Wegen Osnabrugg und Miünfter wendete mal 
fih an die Herren Praͤfekte des Oberemg: und Lippe— 
Departements, und ſtellte neben der Geſetzmaͤßigkeſt 
des diejfeitigen Verlangens zugleich den Finanzgrund 
vor: daß Se. Majeſtaͤt der Kaiſer und die Paiferliche 
Kaſſen nichts dabei verlieren, indem es ja nur wie 
überall die einzelnen Domperren felbft find, ' die von 
den ihnen eimmal ausgeſetzten Penfionen ein Fuͤmtel 
zuruͤcklaſſen follen ; ferwer , daß die faiferlichen Gtad: 
ten Vielmehr dabei gewinnen , da die franzoͤſiſchen 
Kapitel Münfter und Osnabruͤgg zuſammengenommen 
Boch in jeden Falle bei weitem weniger beizutranen 
haben, als ale die in Mänfter, Düffeldorf, Deutz, 
kurz in den faiferlichen Staaten wohnenden Penſſoni— 
ften enipfangen. Wollte man alfo dieſſeits feine Gelder 
mehr dahin ſchicken, weil man auch. bisher Feine meh 
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von dorther erhält, fo würde der Nachtheil nur auf 
Eeiten Sranfreihs feyn. | 
Allein aus den verfchiedenen Antworten ded Herrn 
Praͤfekten des Dberemd » Departements ergab ſich, 
Daß als faum im Jahr 1803. das hannöverifhe Gou— 
dernement die Penfionen der Mitglieder des bereits 
aufgehoben gewefenen Kapitels von Osnabruͤgg regu- 
lirt hatte, Die franzäfifhe Truppen das Land öccu- 
'Pirten , die, Penfionszahlungen dadurch fogleih in 
Stodfen gerieihen, ja die Fonds dazu andre Verwen— 
dungen befamen, moher noch jegt die Dombderren 
bon dort ihre Penfionen ohne Erfolg reflatmiren. Im 
Jahr 1807. kam das Fand durch den Tilfitet Srieden 
an die fönigl. mweftphälifhe Regierung, welche alle 
geiftliche Penflonen über 200 Franken auf die Hälfte 
herabſetzte; dieſe Hälfte einer Penfion, die ohnehin . 
ſchon weniger als die vorige Präbende ausmachte, 
war nun f gering, daß fie faum zur eignen Lebfucht 
hinreichte, folglich nicht befteuert werden konnte. 
Ende 1810. ward Ddnabrägg mit Franfreich vereinigt, 
und die Bezahlung auch Diefer ſchwachen Penſions— 
bälfte fuspendirt, bis die in Hamburg. niedergefegte 
faiferlihe Kommiſſion, welche alle Benfionen liquidi« 
sen fol, unter dem #aiferlihen Staatsrath Graf 
Chaban ihre wichtige Arbeit — haben werde. 
Auch an dieſen wendete ſich nun Die Nommiffion mit- 
telft eines eigenen Memoires, welches aber nicht be» 
antwortet wurde 

Der Herr Praͤfekt des Lippedepartementd antworte— 
te, man müffe fi wegen den ruͤckſtaͤndigen Quoten, 
welche die Domberren von Münfter an Die Suffentatis 
onskaſſe fehuldeten, an den faiferlichen Staatsrath 
Baron Louis wenden. Die Kommiſſion ſchrieb an 
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denfelben, und vie ibm durch ihren in Manſter auf⸗ 
geſtellten Bevollmaͤchtigten nach und nach 3 Memoıred 


übergeben, worauf er antwortete und rieth, fich an 
das faiferlihe Minifterium der ausmärtigen Verhälts 
niffe zu wenden. Dies gefchah auch mittelft Note der 
dieſſeitigen Geſandiſchaft in Paris, hatte abor eben⸗ 
falls keinen Erfolg. 


B.) Wegen Hildesheim und Paderborn anfwortete 
der Eöniglich weftphälifche Herr Staatsrath Baron 
Coninr auf die im vorigen Jahrbericht angeführten 
wiederholten Schreiben an denfelben, daß feit Die Ge» 
neraldirection der Defonomate an die Generaldirection 
der Staatsdomainen übergegangen ſey, er fämmtliche 
Schreiben an legtgedachte Generaldirection abgegeben 
babe. Man möge fich daher an das Finanzminifterium 
wenden, zu deſſen Attributionen der fragliche Gegen 
fand gehöre. 

Hierauf ward ein Schreiben an den Herrn Minifter 
der Finanzen, des Handel, und des öffentlichen 
Schatzes, Baron Malchus erlafen, worinn fih 
auf das Dekret des Königd vom 19 Februer 1812. 
bezogen war, zugleich auch der Herr Minifter gebe 
ten wurde, Nachricht geben zu wollen, ob man in 
Folge dieſes Dekrets, der Rüdftände wegen, fich etwa 
auch an den neuernannten Liquidateur general de la 
dette publique wenden muͤſſe. Auch wurde auf jeben 
Fall angetragen, einen eigenen großherzoglichen Ab⸗ 
geordneten nach Kaſſel zu ſenden, um die Sache un⸗ 
mittelbar bey. Sr. Majeftät zu ſollizitiren. 

Da indeſſen auch unter dem 3. Mai 1812. ein nettes 
res fönigliche Dekret über Die Penfionirung Der ehe: 
maligen Glieder der aufgelößten Kapitel erfchien, wor- 
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inn der dieſſeitigen Rechte durchaus keine Erwaͤhnung 
noch Vorbehalt geſchah, ſo ward der fruͤhern Note 
an die koͤniglich weſtphaͤliſche Geſandtiſchaft eine neuere 
nacherlaffen, worinn die rücftämdigen und Regulirung 
der laufenden Beitraͤge der weſtphaͤliſchen Domſtifter 
abermals auf das oringendſte verlangt wurden. Noch 
erſt vor 2 Monaten wurde eine dritte Note an den fo: 
niglichen Herren Gefandten Darüber erlajjen. Allein die- 
fe 3 Noten blieben fo wie obengedachted Schreiben an 
den Herrn Finanzminifter gänzlich ohne Antwort, ſo 
unerwartet auch Diefed Stillfehweigen war. 


C.) Wegen Regensburg, Fereifingen, Paſſau, 
Salzburg, Eichflädt, Augsburg und Bamberg wur 
din 2MNoten an die föniglich Baierifche Sefandehbaft 
übergeben, und Da Die Antwortsnote darauf nur eine 
vorlaͤufige arwefen, wurde ein Schreiben an das koͤ— 
igliche Miniferium der auswärtigen Angelegenheiten, 
und ipäterhin noch eine dritte an die Geſandtſchaft er: 
Is Ten. Indeſſen wurde von Diejjeitd aus ein eigener 
Bevollmaͤchtigter in München aufgeftellt,. und bei der 
kontglichen Staatsſchuldenliquidations- und Staats— 
ſchuldentilgungskommiſſion aktreditirt, welchem ein ta— 
belariſches Verzeichniß über alles dasjenige übergeben 
wurde, was die dieſſeitige Kaſſe von der koͤniglichen 
Staatsſchuldentilgungskaſſe vom Jahr 1805. an bis 
1. Oktober 1811. wegen der ſchuldigen Beiträge eines 
jeden einzelnen doppeltpraͤbendirten Domherrn fpezifi- 
zirt zu fordern hat. Der Bevollmaͤchtigte übergab un— 
ter dem 13. Juli eine Vorftelung an die Staatsſchul⸗ 
dentilgungskommiſſion, deren erſte Antwort aber nicht 
ſehr günftig ausfiel. Indeſſen wurde dieſſeits bekannt, 
nag zufolge einer koͤniglichen Verordnung vom 5. April 
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fämmtliche ruͤckſtaͤndige Penfionen bon der Staats ſchul⸗ 
dentilgungsommiſſion binnen 3 Jahren in monatli⸗ 
chen Terminen abbezahlt werden ſollten. Die Suſten⸗ 
tationf:mmiffton fprach daher mit Recht miederbalt 
an, daß bei Auszahlung der Nüdftände an die befrefs 
fenden Dompderren die Sta ats ſchuldentilgungskommiſ⸗ 
ſion jedes mal ein Fuͤnftel zuruͤck behalten, und unmit⸗ 
telbar anhero einſenden moͤge Die weitern Unterhand⸗ 
lungen werden Eurer Koniglichen Hoheit je» 
desmal zu höchfteigener Entfheidung ehrerbiefigit vor» 
gelegt, die fehr bedeutenden einzelnen Rädftände aber 
bei den einzelnen Hocftiftern beſonders aufgeführt 
werden. Sie betragen, wie aus Der Anfage zu er= 
fehen,, ohne die ung völlig unbekannte Schuldigkeit 
von Regensburg überhaupt, und von den Domdechan« 
ten von Salzburg und Eichftädet feit 2 Jahren, auch 
ohne einige andre noch nicht völlig aufgeklärte Punkte, 
blos bei Salzburg, Palau ( baierifcher Seits) Dam 
berg, Eichſtaͤdt und Augsburg noch 32,577 fl. 


Solchen troftlofen Ausfihten, gnädigfter Herr! 
find 48 Luͤtticher, 17 Yafeler, 18 Wormfer, 5 Straß» 
burger, 58 Trierer, I Stavfoer, 1Nachner Penfi- 
oniften, und I Penſioniſt ver Kommiſſion ſelbſt, zus 
ſammen 149 Individuen uͤberlaſſen, weiche nun feine 
Heimatd, Fein Vaterland mehr haben, weil ſie, be⸗ 
rufen und vertrauend auf deutſche Geſetze, ihre 
Wohnſitze, die Wohnſitze ihrer Verwandten und 
Freunde verließen, und zu ihren Landsleuten dieſ⸗ 
ſeits Rheins wanderten, welche fich verpflichtet er⸗ 
klaͤrten, fie zu entſchaͤdigen und zu erhalten. Aber 
fie find jetzt bald ohne Hülfe, ohne. Unterftägung , 
verlaffene Fremde in ihrem Vaterlande, wenn Eure 
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Königliche Hoheit nicht mit erneuertem Nach 
druf, wie damals, als im Jahr 1803. dag freilich 
auch manchem Deutfchen läftige Gefetz nicht ohne Wi- 
derftand in erfte Ausführung follte gebracht werden, 
Die Sache der Teidenden Staatsopfer den verbündeten 
Fürften vortragen, und von denfelben erwürfen, daß 
überall Dem Gefege wieder jene Folge geleiftet werde, 
Die jedes oft weit weniger gegrändefe Zwangsrecht 
bat. Ein folches befigen freilib Eure Königliche 
Hoheit nicht über die beitragpflichtigen Dombderren 
Deutfchlandg , aber diefe haben nicht minder die 
Pfiht, und der Souverain eines jeden einzelnen 
nicht minder das Imangsrecht, um fie zu Befolgung 
dieſer Pflicht anzuhalten. Man hat es föniglih Bai— 
erifcher Seits der Kommiffion zu einem Vorwurfe ma» 
chen wollen, Daß fie Ungleichheiten in der Beitrags— 
art zulafie,. daß während die Baicrifchen Domherren 
jährlich anfehnliche Beitraͤge lieferten, Die weftphälis 
fchen deren fo wenige oder feine einfendeten. Allein 
die Rommiffion hat Fein Zwaagsrecht über Die weſtphaͤ— 
liſchen Domderrn, fo wenig ale über die Baierifchen. 
Was fie vermag, Gründe, Ermahnungen, Bitten, 
Diplomatifche Unterhandlungen, bat ‚fie angewendet, 
Davon zeugen die öffentlichen Akten. Aber felbft in 
Baiern haben die größten Ungleichheiten im Beitragen 
der dortigen Dombherren flatt, indem, während ei- 
nige pünftlich beitragen, andre gar nichts beitragen, 
und doch haben Se. Königliche Majefiät von Baiern 
über alle ihre Domherren das gleiche Zwangsrecht; 
big jetzt aber hat hierin Die unterebänigfte Subdelega— 
tionsfommuffion feine günftige Abänderung zur Her: 
ſtellung der Gleichheit, zu Beiziehung aller Beitragg- 
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pflichtigen, zu Anhaltung der Widerfpenftigen, zu 
Erfüllung ihrer eigenen geſetzmaͤßigen und neuerdings. 
eingegangenen Berbindlichfeiten erfahren. | 


Zu Euer Königlihen Hoheit, als ihrem 
allgemeinen Vater und einzigen Befchüger, heben 
unfre Pflegbefohlne die Hände auf, und biften inftän- 
dig, die kurze Friſt, die diefen ehrwärdigen Uns 
gluͤcksgenoſſen ein Leben vol Sorge noch laſſen wird, 
ihnen auch noch KHöchftdero väterlihen Schug zu goͤn⸗ 
nen, obne welchen fie, die Beute des härteften 
Elendes, dem deutfchen Vaterlande fluchen müßten, 
welches ihre unerfchütterliche Anhänglichkeit an daffel- 
be fo graufame verdanfte. Wie lange wird es noch 
feyn, und der größte Theil der meifteng ſchon in ho— 
bem Alter ftebenden PBenfioniften fällt keinem Dom: 
berren, feiner Regierung mehr zur Laſt, und verläßt 
die Erde, die ihn ohnehin ffiefmütterlich genug trug ! 
Daß er fie doch noch mit Segen verlaſſen möge, ſeg— 
nend die mweifen Geſetzgeber, die gerechten Geſetzvoll⸗ 
ſtrecker, und ihre glüdlichern Brüder und Wohlthaͤter! 


Wir erſterben in tiefeſter Ehrfurcht 
Eurer Königlihen Hoheit, 
unfers gnädigften Fürften und Herrn 
r 
Sranffurt den 31. Dezbr. 1812. 
| unterthänigſt treu"gehorfamfic 
Subdelegationds:- KRommiffion 
Ä für das 
transrhenanifche. Suftentationgwefen. 
Sehr. v. Eberſtein. 
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Diefem Berichteliegen zmei Beilagen bei. Dierte - 
enthält die ganze Einnahme, die 2te die ganze Aus⸗ 
gabe. Die Einnahme befand aus Rüdftänden von 
1811. mit 31,177 fl. aus Beiträgen für 1812. mit 
24595 fl. Die ganze Einnahme betrug mithin 55772fl. 
Diefe Beiträge famen aus den Dom: und Ritterftife 
tern: 1) Afchaffenburg, 2) Salzburg, 3) Paſſau, 
4) Bamberg, 5) Wuͤrzburg und St. Burkard, 
6) Speyer, 7) Odenheim, 8) Konſtanz, 9) Freiſin⸗ 
‚sen, 10) Eihftädt, IT) Augsburg, 12) Elimangen, 
13) Komburg , 14) Hildesheim, 15) Wimpfen, 
16) Vleidenftadt. 


Die 2te Beilage entpäl si nachſtehende Bemer⸗ 
kungen. 


Ausgabe. 


Zum erſtenmale muß dieſe Rubrik leer bleiben, weil 
von den Penſionen, die man pro 1812 ſchuldig gewe— 
fen wäre, auch nicht einmal ein Drittel hat bezahlt werden 
fönnen. Die Einnahme ifk 55772 fl. geweſen, darun⸗ 
ter waren felbft noch Z1177fl. ältere Rüdftände, und 
nur 24595 fl. pro 1812. ber auch diefe legteren ha— 
ben faft gänzlich verwendet werden müflen, um auch 
die dieffeitigen Rüdftände an Die Penfionigen pro 1811 
noch zu filgen. 


Yaus legter -Aussheilungstifte mußten noch bezahlt 
werden der Reft von 2 Dritteln, welche man den Pen- 
' figniften pro 1811. ſchuldig geblieben. Er beftand nach 
legtes Lifte aus 42931 fl, mobei aber nicht gerechnet 
waren, goofl. für de Breg und 780fl. fürv. Bers 


5361 


thonier Sohn, weil dieſe 1811. ſich noch nicht 
uͤber ihren Aufenthalt legitimirt hatten. Sie thaten 
es Anfangs 1812, mußten daher die 3 Drittel noch 
nachgezahlt erhalten, welches nun zuſammen fl. 43611 
macht. Dazu die ſehr bedeutenden Sterbraten, da _ 
die in den legten Monaten 1811. vorgefallenen Todes: 
fälle laut letzterem Berichte, unter der Rubrik 1. der 
befondern Anmerfungen zur Austheilungslifte: 4548 fl. 
betrugen. Dann die zwar fehr unbedeutenden Hono> 
rarien, Befoldungen und Spefen, welche in diefem 
Jahre weit geringer waren, ald im allen vorigen; 
Dazu gehört die Regie und Verwaltung der Kaffe, 
Srüchtenvermwaltung in Würzburg, Unterhaltung von 
Bevollmächtigten. in Münfter, Münden, Salzburg ; 
Schreibmaterialien, Geld» und Briefporto. Endlich 
700 fl. Penfionen an ehemalige Kommiffionsmitglieder 
welche theild Durch die veränderte Drganifation Der 
Kommiffon, theils durch ihre Kofalverfegung wegfie⸗ 
len. 


So bleiben von obigen 55772fl., nach Bezahlung 
von 43611 fl. 2te und zte Drittel pro 1811., dann der 
Sterbraten, Honorarien, Befoldungen, Spefen und 
Penfionen an ehemalige Kommiffiongmitglieder, nur 
wenige faufend Gulden in Kaffe, woruͤber im fünftigen 
Jahrberichte bei Bezahlung der erſten Drittel pro 1812. 
Rechnung abgelegt werden wird. 


E 
? Don den empfangenden Kapiteln und Dienerfchaf: 
ten ift im Lauf des Syahrs 1812, bei‘ 


Luͤttich ein Penfionift, Hofgerichtsrath v. Trouf- 
fet, anderweit verforgt worden Drei andere 
Penfioniften, der Domfapitulanvon Cler e x di: 
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gremont, der Domfapifulifche Amtmann Plans 
har, und der geheime Rath v. Cheſtret find 
verftorben. Doch war legterer nicht im wirklichen 
Bezug einer Penfion. Bei 


Worms, erhält ein Penfionift, Dompifar Shid, 
jährlich 1oofl. weniger, zwei andre, Hofrath 
Wolf, und Domftäbler Krothh find verfiorben. 
Bei | | " 


Zrier, ift ein Penſioniſt, Domkapitular v. Dalberg, 
verfiorben,, jedach Durch einen andern in die 
Denfion nachgerüdten, Gr. Friedridh v. Sta 
dion, wieder erfegt worden. 


Jene Abgänge betragen für dieſes Jahr 3744. 
weniger, Dagegen find de Preg, v. Berthonier 
Sohn, und Graf Stadion mit 1835 fl. hinzuge⸗ 
kommen; der eigentliche Abgang ift alfo nur 1909 fl. 


21. 


Königl. Würtembergiſche Verordnung 
die Rechte des Oberlehenherrn und die 
Sicherſtellung oder Entfhädigung 
Deffelben bei Berwandlung der zu 
einem Koͤnigl. Lehen gehörigen Af— 
terlehengüter betr. 


* — — 


Se Konisl. Maj. haben allerhoͤchſt Ihre Wil: 
lensmeinung und Abſicht, die Erleichterung und all⸗ 
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mäblige Auflöfung des. Lehenverbandes bei den Pau: 
sengütern auf alle mögliche Weife zu befördern, in der 
General: Bersrdnung vom 6. Jul. v. J. wiederholt aus⸗ 
gefprochen, und Dabei allergnädigft befohlen, Daß 
bei Verwandlung der von der Königl. Oberfinanzkam⸗ 
mer, und den Eorporationen und Gtiftungen-abhän« 
genden Fall Yehen nach den diesfalls bereits: eingeführs 
ten Grundfägen ferner verfahren - werden fol. 


Allerhöchfidiefelben finden Sich nun aber auch bes 
wogen, zur Wahrung und Sicherſtellung allerhöchft- 
ihrer oberlehenherrlichen Rechte bei Verwandlung der 
Falllehen in Erblehen, oder in Zinsgüter mit dem 
vollen Eigenthum, in gutsherrlichen Orten, welche 
Königl. gehen find, folgende nähere Vörfchriften und 
Beſtimmungen zu ertheilen. 


Obgleich das nuzbare Eigenthum eines verliehenen 
Lehens dem damit belehnten Vaſallen ausſchließlich 
zuſteht, und der Lehenherr, ſo lange das Lehen ihm 
nicht heimfaͤllt, oder wegen befonderer Umſtaͤnde ein— 
gezogen wird, keine Anſprache daran zu machen hat; 
eben deswegen auch Se. Koͤnigliche Majeſtaͤt 
in dem Fall, wo ein zum Compler eines von Aller⸗ 
böchfidenfelben- relevirenden Lehens geböriges an einen 
Dritten, bisher afterlehenmweife verliehen gemefenes 
FallLehen in ein Erbleden« oder Zinfgut, dder das 
Erblehen in ein Zinfgut verwandelt wird, auf die Be» 
nutzung der ſtipulirten Abkaufs Summe, oder des 
ſonſtigen Surrogats des aufgehobenen Lehenverbandes 
und der dem Vaſallen hieraus zuſtaͤndigen Nutzungen 
und Einkuͤnfte, dermalen ſchon Anſprache zu machen 
nicht gemeint ſind; ſo muß doch die noͤthige Vorſe⸗ 
bung getroffen werden, Daß das Leben bei eintreten⸗ 
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dem Heimfall ohne Verminderung feiner Subſtanz 
und der Finfänfte, womit es dem Vaſallen verlietcn 
morden ift, zuruͤckgegeben, und der Lehenherr für 
die Durch Aufhebumg des bisherigen Tal» oder Erbr 
fehen : Verbandes fünftig ceffirenden Laudemial⸗ oder 
fonftigen Lehensabgaben auf eine biefen Verkuſt auf 
den Zal der Confolidation des nuzbaren mit dem 
oberlehenherrlichen Eigenthum genüglich ergaͤnzende 
Weiſe ſicher geſtellt werde. 


Zu diefem Ende hat daher 
1) Der Bafall die zwifchen ihm und feinem Lehens⸗ 
Inhaber uͤber die Verwandlung, oder Allodification 
des Lehens getroffene Uebereinkunft der betreffenden 
Koͤnigl. Beamtung anzuzeigen, welche dieſelbe ſofort 
2) der Section fuͤr die Koͤnigl. Lehen zur Pruͤfung 
vorzulegen, dieſe aber, ob die ſtipulirte Abkaufs Sum⸗ 
me mit den dem Vaſallen, und in der Folge dem 
Lehenherrn ſelbſt entgehenden bisherigen Nutzungen 
und Abgaben des verwandelten, oder allogificirten Le⸗ 
hens in einem richtigen Verhaͤltniß ſtehe, zu unterſu⸗ 
chen, mithin entweder nach Befund der Umſtaͤnde den 
Vertrag zu beſtaͤtigen, oder die etwa ſich zeigenden 
Maͤngel vorerſt noch gehoͤrig ergaͤnzen zu laſſen hat. 
3) Nach ſolchergeſtalt berichtigten und beſtaͤtigten 
Uebereinkunft, iſt dafuͤr zu ſorgen, daß entweder 
a) die fuͤr die Verwandlung des Falllehens in ein 
Erblehen, oder fuͤr die gaͤnzliche Aufhebung des 
Lehenverbandes ſtipulirte Summe als ein ver⸗ 
zinnsliches Kapital, welches mit dem Lehen ſelbſt 
in ganz gleichen Rechtsverhaͤltniſſen ſteht, gegen 
vollſtaͤndige gerichtliche Verſicherung angelegt, und 
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der Kapifalbrief bei derjenigen -Rönigl. Ramnrer: 
verwaltung, in deren Bezirk dag Lehen gelegen 
it, deponirt, oder 


b) die erhaltene Abkaufs - Summe auf den Anfauf 
anderer dem Werth des verwandelten Falls oder 
Erblehenguts gleichfommenden , dem Lehen ein- 
zuverleibenden Grundbefigungen oder Renlitäten 
verwendet, oder 


im Fall der Vafalf die von dem Fall» oder Erb⸗ 
lehenmann erlößte Abfaufg - Summe zu feiner 
freien und ungebinderten Difpofition zu erhalten 
mänfchen follte, der Lehenherr von ihm durch 
Binlängliche Hypotheken, oder auf andere Weife, 
rädfichtlich feiner auf das Lehen » Surrogat har 
benden Rechte fichergeftellt, oder dafür mittelft 
einer zu freffenden billigen Uebereinkunft fogleich 
abgefunden und entfchädiget werde, als wozu 
nach der zum voraus erflärten allerböchften Abs 
fiht, die Aufhebung des Falllehens-Nexus zu 
begünftigen, die Koͤnigl. Ober - Finanz » Ranımer 
fih geneigt finden laſſen wird. 


4) Bon der auf folhe Weife vollſtaͤndig berichtigten 
Verwandlung, oder Alodification des Lehens, und 
der obgedachtermaßen erfolgten GSicherfiellung der les 
benherrlichen Rechte auf Das Lehens-Surrogat, oder 
- audgemittelten angemeffenen Entfchädigung dafür, hat 
fofost der Vaſall an die Königl. Fehensbehörde unter 
ober= und Fameralamtlichem Beibericht documentirte 
Anzeige zu erflatten, damit die vorgegangene Veraͤn⸗ 
Derung der Sache, und der Einkünfte in dem nächften 
Lehenbrief bemerkt, und eben fo von ihm feld in 


c 
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die ‚fünftigen Lehensbefchreibungen aufgenommen wer⸗ 
den moͤge. 


Wornach ſich alſo von Seiten der Koͤnigl. Bafallen 
ſowohl, als der betreffenden Königl. Ober und Gas 
meral:Beamtungen zu benehmen, und in vorkommen⸗ 
den Fällen das Erforderliche in Gemaͤßheit gegenwaͤr⸗ 
tiger allerhoͤchſten Verordnung genau zu beobachten 
und ‚u verfügen ift. 


Stuttgart, den 2. Merz 1813: 
Königl. Minifterium des Innern und der Finanzen. 
Graf v. Reifhad. Graf v. Mandels lohe. 
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22, 


— Berſuh 
einer Erörterung ber Frage: 
Succedirt der franzöſiſche Succeffor aus ki 

nein Univerſal-Tikel, beider Verjährung ſei— 
nem Antecessori blos a —— 
oder auch in ide? a 
—F— von D. Shuhardt, . 
Rammeraffeffor und Hofgerichtsa dookat 
zu Offenbach. 


Pr J I. 


Das römifche Recht, ſtellt bekanntlich in der Pra⸗ 
ſeriptionslehre den Satz auf: Successor continuat 
possessionem auctoris sui, vel tempora auctoris et 
successorig conjunguntur. 


Daffelbe unterſcheidet aber zwiſchen einem successor 
u niversalis, und einem Successor singu, läris, 
Erſterer ſuccedirt ſeinem Vorgaͤnger auf doppelte Art, 
und zwar in possessione und in fide, Letzterer ss. 
fuscedirt zwar in possessione, aber nicht in fide; 
bekommt den Beſttz feines Vorgängers; allein Deren 
bona fides hilft ihm nichts, und deſſen imala fides 
ſchadet ihm nichts. 


a 
Hieraus ergeben fi denn folgende Reſuicatt 
cihetn. Oimd. XII. 3 34 
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1) War der Antecessor in bona fide, fo fann der 
Univerfalfucceffor die angefangene Verjährung 
vollenden, und zwar ift ed nach römifchem Recht 
nicht nötbig, Daß er felbft in bona fide fey; da 
folche nur anfänglich erfordert wird. 


2) War der Vorgänger inmala fide, ſo kann der 
Univerfalfucceffor gar nicht verjähren, wenn er 
gleich felbft in bona fide wäre; nam heres cum 
defuncto pro una persona censetur, et succedit 
in vitia ejus realia, 


3) Ein Succeſſor singularis fann, wenn der Vorgaͤn⸗ 
ger in bona fide war, die Verjährung fortfegen, 
nur muß er felbft in bona fidefeyn. Iſt er in 
mala ide, fo fann er fie weder fortfegen, noch 
eine neue anfangen, ne vitiosae quidem posses- 
sioniulla potest accedere, sic necvitiosa ei quae 
vitiosa non est fagt Ulpian,*) denn ohne bo- 
na.fides ift Peine erwerbende Verjährung möglich. 


4) War der Antecessor de success, sing. in mala 
fide; fo ift der Nachfolger entweder in mala 
oder in bona fide, Im erfteren Sal kann er kei— 
ne Verjährung, anfangen: und feine fortfegen. Im 
letzteren Fall kann er eine folche anfangen. 


§. 3: 

Das franzäfifche Civilrecht, iſt radfichtlich des 
Grundſatzes: tempora auctoris et guccessoris conjun- 
guntur, mit dem römifchen Rechte conform. Der Artikel 
2235 fest auch den Univerfal« und Particularfuccefjor, 


— — 
e 


) L, ı5, D. deadqui, vel. am, poss. 
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gleich dem römifchen Rechte, was die Possessio betrifft, 
in eine Categories; bierin heißt es: 


„Um die Verjährung zu vollenden, kann man fei« 
‚nen eignen Befig zu jenem feines Vorgäns 
„gers rechnen, Auf welche Art man auch in feine 
„, Stelle getreten feyn mag, Krafft eines Unis 
„verfal» oder Particular-Titels, gegen 
„oder ohne Entgeld (zufolge eined wöhlthätigen 
„oder läjtigen Titelg.) “ 


Das franzöfifche Cibilrecht faßt aber hierbei die Un⸗ 
terſcheidung des roͤmiſchen Rechts, zwiſchen der suc- 
cessio in possessionem et idem nicht auf; 
denn der alfegirte Artikel 2235. fpricht lediglich » din’ 
Befig. Nach franzöfifhem Eivilreht wird nun aber 
zur Verjährung in Io: und 20 Jahren *) außer. einem 
fortdauernden, ununterbrochenen,. ungeftörten, nicht 


zweydeutigen Beſitz, auch der Titel eines Si- 


genthämers “) und guter Siaube ***) en 
fordert. ; 


Die aufgeſtellte Frage, od nach franzoͤſtſchem Civil: 
rechte, die Succeſſoren aus einem Univerfal:' oder 
Particular » Titel Bei der Verjährung, ihren antecesso- 


ribus auch in fide fuecediren, melde allerdings 





Bei der Vajabrung i in dreißig Fahren, iſt dei: Befiger weder 
zu der Borlegung feines Titels fhuldig, noch kann int 


‚die Einrede, ‚daß er im böfen Glauben gewefen ſey, oppo 
nirt werden. Art. 426. 


*) Conf. Art. 2229. und 2265. 
we) Conf, Art, 2263 


(3 
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von fehr practifchen Intereſſe ift, erfcheint folglich alg 
vom Geſetz unentfihieden. 


$. 4. 
Um folche zu töfen, wird ed nun vor allen Dingen 
nöthig: ‚die Frage zu unterfuchen: 
Ob die Begriffe, die das franzoͤſiſche Eivilrecht non 
Succefforen unter einem Univerfal : und Particulars 
Titel aufftellt, roͤmiſch find ? 


Univerfalfueceffor, ift nach roͤmiſchem Recht derjenige, 
weicher alle meine Rechte und Verbindlich— 
keiten, zum Beifpiel durch Erbfchaftsrecht ıc. erhält. 
Eingulair: Succeffor wird derjenige genannt, welcher 
nur eine einzelne Sache durch Kauf, Taufc ır.. 
»on mir befommt. 


Nach franzoͤſiſchem Civilrechte, iſt ein In Vernadheniß un⸗ 
ter einem Univerſaltitel Dagjenige, wodurch der Teſtirer, 
einem einen aliäuoten Theil feined Vermögens, 
worüber ihm das Geſetz zu verordnen erlaubt, 3. €. 
die Hälfte, ein Drirtheil, oder alle feine Smmobilien, 
oder fein ganzed Mobiliar» Vermögen, oder einen alie 
quoten Theil aller ſeiner Immobilien, oder ſeines gan⸗ 
zen Mobiliarvermoͤgens vermacht. *) 


Jedes andere Vermaͤchtniß bildet nur eine IBEtOID« 
nung unter einem Particular-Titel **) 


Das römifche Recht; kennt in der Erbſchaftslehre 
nur zwei Succeſſoren, den Successor universalis und 
Successor singularis, Daß franzöfifche Eivilrecht aber 
fest : 

) Conf. Art. 1010. 
*) Art. 1010. in fine. 
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a) die Fucceffion aus einem Univerſaltitel, 
b) die Succeflion aus einem Particulartitel, und 
©) diejenige Der geſetzlichen Erben feſt. 


Es aͤußert ſich alſo hierin eine ſein große Verſchieden⸗ 
heit von dem roͤmiſchen Recht; denn dieſes ſtellt den 
Grundſatz auf: quod nemo pro parte testatus, pro 
parte ———— dece ere possit. Daß franzöfifche Eis 
vilrecht aber verwirft folchen "und fpricht gerade dag 
Direete Begentheil hiervon aus. NHieraug ergibt fich 
die Beanftwortung ‘der im ten $. aufgeftellten Frage 
von felbft dahin: daß die Begriffe des franzöfifchen 
Civilrechts über Succeſſoren aus einem Univerfal- und 
Particulgr: Titel durchaus nicht roͤmiſch find, 


6 


Soll nun die aufgeftellte Frage: ob nach franzoͤſi— 
ſchem Eivilrechte die Succefforen aus einem Univerfal« 
oder Particnlar : Tıtel, bei Der Verjährung ihrem an- 
tecessgri auch in fide fuccediren, mit Rücficht auf das 
römifhe Recht worauf der Richter, wenn. das fragli- 
che Geſetzbuch einen Fall unentfchieden läßt, algraisun 
ecrite recurriren fann, entfehieden werden, fo fcheis 
nen mir folgende Refultate hervorzugehen: 


1) Der franzöfifche Succeſſor aus einem Univerfalti: 
tel, iſt nicht Successor universalis im römifchen 
Wortverſtande; meil er nur in einen aliqu»s 
ten Theil des Vermoͤgens feined Antesessorie 
füccedirt*) ftaft daß der römifche. Successor uni- 
versalis in alle Rechte und ae deſ⸗ 
ſelben eintritt. 

— 


*) Conf, Art. 1010. 
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2) Der franzöfifche Successor aus einem Univerfal- 
titel ift daher, dem römifchen Wortverſtande nad, 
lediglich ein Swccessor singularis, 


3) Auf denſelbet iſt folglich der Grundſatz den das 

roͤmiſche Recht; bei den Successor. miv, auf 
ſtellt : heres cum defuncto pro una persona cense- 
tur, nicht anwendbar und derſelbe fuccedirt folg- 
lich feinem Antecessori nicht in fide, 


4) Der franzöfifch gefegliche Erbe aber, der mie 
ich im vorigen Sphen bemerkt habe, zugleich mit 
Succefioren aus einem Univerfal- und Particular- 
Titel vorfommen fann, und auf den Der Grund⸗ 
ſatz des roͤmiſchen Rechts: quod beres cum def. 
pro una persona censeatur anwendbar iſt, ſo wie 
der Legataire universel, in allen Faͤllen, wo er 
nicht als L’egataire A titre universel betrachtet 
wird, d.h. inallen, mo feine Bflichterben vor- 
handen find, fuccediren ihren Antecessoribus al: 
lerdings in ide | 


5. Tr 


Wenden wir nun Diefe allgemeine Säge adspecialia 


an, "fo ergeben ſich hieraus folgende weitere Folge— 
Fungen. De . ARE. 


I) War der Antecessor in bona fide, fo fönnen der 
franzöfifch gefeglihe Erbe, fo wie ber Le- 
gataire universel, in allen Faͤllen, wo derfelbe 
nicht als Légataire à titre universel betrachtet 
wird, die angefangene Verjaͤhrung vollenden, und 


es ift nicht nöthig, daß fie ſelbſt in bona fide find, 
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da folhe nur im Augenblick der Erwerbung er- 
fordert wird. *) 

2) War der Vorgänger in mala fide, fo fönnen der 
franzöfifch gefegliche Erbe, oder der Legataire uni- 
versel, in fo fern er nicht ale Legataire A titre 
universel erfcheint, gar nicht verjähren, wenn 
fie gleich felbft in bona hide waͤren. | | 

3) Der franzöfifche Successor aus einem Univerfal- 

oder Particulartitel kann, wenn der Vorgänger 
in bona ide war, die Verjährung fortfegen, er 
muß aber. felbft in bona fide feyn. ft er inmala 
fide, fo fann er fie weder forffegen, noch eine 
neue. anfangen. 

4) War der Vorgänger des franzöfifchen Univerfät, 

oder Parfienlar-Succefford- in mala fide, fo ift 
der Nachfolger entiveder in mala, oder in bona 
fide, in erfferem Fat kann er keine Verjährung 
anfangen und feine. fortfegen, in jleijterem Fall 
kann er eine ſolche anfangen. 


Offenbach den 1. April 1813, 


..*) Art. 2269. 


— ⏑ — —— 
* 
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23. 
Bon 


dem Militair in Fleineren Staaten, 
beffen Seift und deſſen Werth. 


” 


Die verfhiedenen Stände der Geſellſchaft welche oh— 
ne Beziehung auf die Größe und Bedeutendeit des 
Staats ihren eigenen Zweck und ihre gemeinnügige 
Beftimmung haben, .und folhe, ohne Durch äußere 
Verhaͤltniſſe befchränft. zu werden mürflıh exfüllen 
können find in allen Staaten fowohl nah Ihrem in- 
neren Werth, 48 nach Ihrer äußeren Würdigung voll: 
fommen gleich. 


Bürger, Profefioniften, Bauern — fie mögen dem 
kleinſten Staat, oder der groͤßten Monarchie angehoͤren 
ſind dort wie hier — Unterthanen. Sie treiben die 
Gewerbe, bauen das Land, tragen die Laſten Des 
Staats. - Zwar begründen mehrere Freyheit, beſſere 
Bildung, größerer Wohlftand und fonftige andere Ei: 
genfchaften zwifchen ihnen öfters einen Linterfchied, 
alein diefer beziehet fich nur auf ihre Privatlage, und 
nicht auf ihr Berhältniß als Unterthanen, und eg. wäre 
nicht nur möglich daß der Vorzug manchmahl dem Uns 
tertban des Fleinern Staatß hierin zu Theil werde. 

Der Seelforger in der mäctigfien Monarchie ift 
um nichts wichtiger ald der ärmfte Dorfpfarrer im 
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Fleinften Gebiete; beide haben jeder in feinem Eprens 
gel, denfelben Zweck, dieſelbe DVerrichtungen, die: 
felbe. Pflichten. 


Der Beamte auf. dem Fleinen Ritterguth war nicht 
geringeren Werth, als der Beamte im Königreich, - 
jeder verwaltet die Gerechtigkeit und beforgt die Po— 

lizey; und. jeder Fann fie auch beforgen. Die Größe 
der Beamtung, die Zahl der Amtsuntergebenen ent- 
fcheidet nichts. \ | ex | 


Der Rammerralift, der Sorffmann, der Arzt im 
mächtigen Reiche haben denfelben Wirkungskreis, ver 
folgen denfelben Zweck wie im kleineren Fuͤrſtenthum. 
Die Art wie jeder ſeinem Amte vorſtehet, Thaͤtigkeit, 
Talente, folidere Kenntniſſe, groͤſſere Erfahrung, reis 

nerer Eifer, beſſere Bildung. und Moralitaͤt, feſterer 
Karakter begruͤnden zwar unter ihnen oͤfters einen 
merklichen Vorzugz auein dieſer beziehet ſich nur auf 
die individuelle Verdienſte des Staatsdieners, und iſt 


von der groͤſſeren oder geringeren politiſchen Bedeuten⸗ 
heit bes Staats ganz unabhängig. 


Allerdings beftrahlet der Glanz bes, mächtigern Ne 
genten auch Die. Bedienftung , den Staatsdiener. De: 
durch entfiehet nun freilid, bei gleicher Gategorie ein 
Unterfchied im Rang, eine Praͤeminenz im Titel. Diefe 
find aber nur conventionell und bei Bleichheit der Atz 
tributen ohne allen Einfluß auf die Wichtigkeit, das 
Dienſtfachs in einem Yande gegen dajjelbe in einem 
anderen; oder man müßte behaupten daß 3. B. die 
Gerechtigkeitspflege im Koͤnigreiche wichtiger und von 
groͤſſerem Werthe ſey als in einem kleinen Fuͤrſtenthum, 
weil dort Koͤnigliche Raͤthe find, bier aber nur Fuͤrſtliche. 
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Die Urfache iſt, daß genannte Stände und Dienſt⸗ 
zweige ihre Beftimmüng in jeder Gefellfchaft, ganz 
erfüllen koͤnnen; Daß dieſe Staassdiener imdividuel 
wirken und nicht kollektiv genommen werben wollen. 
Es ift weder Deranlafung noch Bedürfnig vorhanden 
ale Suftizbeamten eines gröfferen Reichs, den wenigen 
des Fleinen Gebieths entgegen zu fegen , da fein Zu. 
ſammenwirken der ganzen Branche zu ein und demſel⸗ 
ben Refultat vorhanden ift. Zwar müffen alle des nem⸗ 
lichen Fachs einen allgemeinen Zweck befördern; allein 
Diefed gefchieht nicht mit vereinigten Kräften fondern 
durch die Thaͤtigkeit eines Jeden in feinem Sprengel. 


Ganz anders verhält fich die Sache bei dem Mili: 
tairſtand. Er ift weſentlich coleetiv. Alle Glieder def: 
felben wie fie auch Durch, Verfchiedenheit der Waffen 
abgetheilt find, bilden Doch nur ein einziged Ganze. 
Seine Wirkungen find dergeftalt fonzentrirt, Dergeftalt 
die Würkung des Ganzen, daß was in Der That durch 
einzelne Abtheilungen volführt wird, nicht für die 
hat Der einzelnen gilt, fondern gleichfam wie im 
Nahmen und aug Auftrag des Ganzen vollbracht 
worden zu ſeyn erachtet wird. *) Hier hat der einzelne 
zwar wohl feine beftimmte Pflichten aber nicht mehr 
feinen individuellen Zweck, jeder befördert nicht Den 
feinigen, fondern den Zweck der ganzen Anftalt. Hier 
fann alfo wohl immer von individuellen Vermögen 
und Werth aber nicht mehr wann man die Sa- 
*) Gewöhnlich werden auch ganz allgemeine Ausdrücke angewens 
det; fo nennt man die in beſtimmte Thätigkeit gefegte Mis 
litairmacht eines Staats — feine Waffen, z.B. die 
franzöſiſchen Waffen fiegten ic. 
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che ind Große betrachtet von der individrellen Wirk⸗ 
ſamkeit des einzelnen Gliedes die Rede fenn.*) Go 
unſtreitig ein gegebenes Individuum Jedes andere 
im einheimiſchen ſowohl als im auswaͤrtigen Dienſt 
an Kenntniſſen, Faͤhigkeit, und jeden andern Verdienſt 
uͤbertreffen mag; ſo iſt doch ſeine Wirkſamkeit in der 
Wirkungsfaͤhigkeit des ganzen abſorbirt. 


Weil nun der Militairſtand als die bewaffnete Macht 
des Staats als die Summe der Kräften die er an» 
wenden kann wie ein gefchloffene® Banze anzufehen ift, 
fo kann das Militair eines Staats, mit dem eines 
andern, allerdings verglichen werden. Doch gilt das 
Entgegenhalten der Maffen eigentlih nicht um den 
wahren Werth einer Militairanftalt ſowohl abfolut als 
relafif würdigen zu Fönnen 5; fondern e8 muß dag 
Verhaͤltniß des Mitteld zum Zmed **) den Maasſtab 
zur Beurtheilung geben, in wierferne dad Militair in 


nern nn 
- 


\ *) Bei allen andern Fächern der Staatsverwaltung gründet 
fih die Thätigkeit der Regierung auf die Idee des Rechts 
alle Regierungen haben aber gleiches Recht; bei dem Mili—⸗ 
tairſtand aber unterliegt die Idee der Gewalt, und aus 
diefer allen gebe der Unterfchred zwifi, ven einem groffen und 
einem fleinen Staat hervor, 


.) Ein Staat durch, ſeine Lage, * Ver hältniſſe beginſtige- 
oder der nur auf einer Seite angreifbar wäre, kann mit er 
ner- geringen Militairmacht zu. feiner Vertheidigung dis. 
nehmliche, vielleicht noch mehr leiſten, als ein-anderer Staat 
nur imie Aufwand ungebeurer Kräften zu bewirken kaum füs 
big wäre. Auch geben gute militaivifche Grenzen, Feſtungen, 
vorſtechende Talente der Feldherren, gröffere Bravour der 
Truppen ic. oft ein machtiges uebergewicht gegen zahlreichere 
Heere. 
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‚ber That dasjenige zu. bewirken fähig iſt, mas der 
Begriff feiner Weſenheit in fich einzufchliefien ſcheinet. 


Der Zweck des Militairſtandes iſt Handhabung der 
inneren Ruhe, Sicherheit und Drönung im Staat- . 
Vertheidigung deſſelben gegen aͤußere feindliche An⸗ 
griffe mithin Beſchuͤtzung der Integritaͤt Unabhaͤngig⸗ 
keit und Wuͤrde des Staats, Erhaltung ſeiner Ehre, 
feines Anſehens und aller erworbenen Vorzüge. 


Gleichwie Die unbeftrittene Fähigkeit feinen 
3wed zu erfüllen und feinem Beruf genug zu. thun 
dem Militair den wahren Werth gibt, alfo ent- 
fiebet, wächft, gedeihet bei Demfelben durch Bewußt⸗ 
ſeyn diefer Fähigkeit der Militairgeift welcher 
gleih einer Seele den fonft todten Körper beleben 
muß. 


Der Militairg eiſt iſt eine habituelle Stimmung 
des Soldaten, mit Willen, mit Ueberzeugung, aus 
eigenem Drang, aus Achtung und Liebe zum Stand, 
alles zu leiften, was zu Erreichung des Zwecks von 
ihm, gefordert werden fann. Ihre erfte Wirkung iſt er- 
böhter Muth, ihr mächftes Ziel Ehre, Ruhm und 
. Auszeichnung. Durch fie. erträgt. der Goldat alle 
Befhmwerlichfeiten mit Geduld, überfieigt alle Schwie- 
sigfeiten mit Anſtrengung, überwältigt. allen Wider: 
fand mit Beharrlichfeit, trogt jeder Gefahr mit, Ent 
fchloffenheit, opfert Blut und Leben mit Begeifterung. 
Sie unterflügt Muth und Standhaftigfeit im Ungluͤck, 
erhöhet Seldftvertrauen im Gluͤck. Sie vervielfältiget 
die Kräfte deg einzelnen, fie verbindet alle lieder 
des großen Körpers enger ald durch Bande des Bluts 
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wie Brüder einer einzigen Samilie in melcher einer 
für ale, und alle für einen fliehen, wo alle ohne Ei- 
ferfucht wie ohne Widerfpruch den erworbenen Ruhm 
fih einander mittheilen. Sie fchägt felbit den Gegner 
nür nach dem Maas feiner Tapferkeit und feiner mili— 
tairifchen Verdienfte. Sie wird durch Staatsverfaſ— 
fung und Gtaatsanftalten befördert, mittelft zweckmaͤ—⸗ 
Giger innerer Drganifation belebt, durch Rationalta⸗ 
rakter und Vaterlandsliebe vollendet. 


Bei großen Maͤchten iſt der militairiſche Stand 
durchaus faͤhig ſeinen großen Zweck zu erfuͤllen. Er 
vermag nicht nur im inneren Ruhe und Sicherheit 
gegen jeden Stoͤrungsverſuch zu handhaben, föndern 
auch den ganzen Staat gegen feindliche Angriffe zu 
fhügen, ja fogar feine Macht mit feinen Gränzen zit 
erweitern. Hier find die Armeen wie bewegliche Boll- 
werke welche jede bedrohte Gegend umfchlieffen. Sie 
find die mächtige Schutzmauer für die Unverletzbarkeit 
des Staats, der Ausdruck feiner Macht, die Duelle 
feiner Bedeutenheit, ſeines Ruhms, feines Einfluged: 

Auch find hier alle Anſtalten groß, alle Einrichtuns 
gen zweckmaͤßig, alle Bedingungen erfuͤllt, alles iſt 
Wirklichkeit, nichts blos rügender Schein. Hier 
alfo wo der ganze Staat die Wichtigkeit des Militair⸗ 
ſtandes erkennt und fühlt; muß dieſer von der Groͤße 
ſeines Berufs und den Erwartungen des Vaterlandes 
durchdrungen ‚ im Bewußtſein feines Vermögens, 
im Seldfiverträuen auf feine Kraft”) Nahrung 


a 


Auch die beſte Stimmung kann ausarten, auch ächter Geiſi 
verdunſten. Selbſtachtung wächſt gern in Hochmuthz Selbſt⸗ 
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für den Militairgeift, und duch ihn Trieb zur 
Thätigkeit, Reiz für Ehre und Ruhm finden. "Set 
man noch hinzu Die Ueberzeugung jedem Feinde ge— 
wachſen zu ſeyn, die lange Gewohnheit Sieg auf 
Siege zu haͤufen,“) die unbegreiflichſten Refultaten 
in.dem fürzeften Zeitraum mie herzuzaubern, endlich - 
das unbefchränftefte Vertrauen: auf die Talente, die 
Klugheit und das Glüd des Feldherrn, fo wird bei 
einer folchen Armee der Militairgeift auf die höchfte 
Stufe potenzirt. 


Bei Staaten von minderem Rang und Gröffe, yon 
ber 2ten und 3ten Klajje hat der Militairgeift nicht ges 
singern Antrieb. Ruhe, Drdnung im Innern. und 
Sicherheit gegen.jede Erfchätterung kann dag Militair 
dort für fich allein fefihalten; aber Schuß gegen äu- 
Kere Feinde vermag es nicht aus eigenen Kräften zu 
gewähren, wann der. Staat yayı überlegenen Gegnern 
bedsohet werden follte. Adein da diefer für fich ſelbſt 
bon folcher Bedeutenheit it, dag an feiner Erifteng 
und Brofperität den Mächten tom erften Rang 
gleichviel aus welchem Grunde viel gelegen feyn muß; 
fo werden ihm wo nicht Neigung und Bieder— 
vertrauen oft im Vermeffenheit aus. Hieraus entſpringt 

Verachtung ded Gegners, wodurd ſchon manche Niederlage 
entftanden ift. | : 
RAlle Feldherren des Alterthumd ſowohl ald der neueſten Zei⸗ 
ten, halten ihre ſchlagfertigen Truppen, nicht ihre beſſere 
Bildung ſondern das Gemälde ihrer erfochtenen Siege, und 
ihres erfümpften Ruhms vor, um dadurch das Gefühl ihres 
gröfferen Werths zu: beleben>, und fie zu der nöthigen An⸗ 
ſtrengung anzuſpornen. 
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finn, doch wenigfiens Gorge für eigene Sicherheit 
und Eiferfucht mächtige alliirte immer zuführen. Schon 
ift die Armee eines folchen Staatd von fo beträchtlis 
chem Gewichte, Daß fie da wo Klugheit fie hinlenkt 
Ueberlegenheit bewirken, und nicht ſelten den Aus— 
fchlag geben kann. Weil ſie ale Warten enthält, fo 
ann fie auch an allen Operationen Theil nehmen. Ih⸗ 
re gute Haltung, der Geiſt der ſie auszeichnet, der 
Ruhm ihrer vollkommenen Brauchbarkeit, die Geſchich⸗ 
te ihres Muths, die Erinnerung an die großen Dien— 
ſte, die ſie in entſcheidenden Augenblicken geleiſtet hat, 
geben dem Staat ſelbſt ſein Gewicht, dem Souverain 
fein groͤſſeres Anſehen, der Nation ihre Anſpruͤche 
auf Achtung. Einen mächtigern Sporn zum Anftren« 
gen und ausharsen, kann wohl keine Armee in der 
Welt haben. 


Uebrigens ift die Armee einer fotchen Mittelmacht. 
nur in Verhältnig gegen übergroße Heere klein Zu 
nennen. Schon oft haben noch Eleinere über dag 
Schidfal der Nationen entſchieden. Auch ſind die 
Militairanſtalten hier noch immer groß die Reſurſen 
koͤnnen ergiebig, die Mittel gehaltreich, die Einrich⸗ 
tungen zweckmaͤßig ſeyn. Noch mehr! da die Staa— 
ten ſolcher Maͤchte konzentrirter und gleichartiger ſind, 
ſo kann die Armee auch mehr Nationalgeiſt beſitzen und 
entwickeln, als groͤſſere Heere ſo die verſchiedenſten 
wegen der Entlegenheit ſich fremden, oft durch Na— 
tionaleiferſucht geſchiedenen Rationen vereinigen; 
wie mächtig aber der Rationalgeiſt den Militairgeiſt 
unterflüge , bedarf wohl Feiner näheren Eroͤrte⸗ 
sung. 
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Endlih, und was von befonderer Wichtigkeit ik, 
wird bei einer Armee von gemäßister Stärke Die 
Disciplin leichter zu handhaben, und meilteng auch 
wirklich beſſer ſeyn als bei uͤbergroſſen Heeren. Die— 
ſelbe bildet fhoh eine hinlaͤngliche Maſſe um durch ih— 
re Ordnung und Subordinafion, eftigfeit, Enthalt: 
famkeit und Grosmuth ſich auszuzeichnen; eine zu 
betraͤchtliche aber um Gefahr zu laufen vom fremden 
Beiſpiele hingeriſſen zu werden, oder ſo zu ſagen we— 
gen ihrer Reinheit etroͤthen zu muͤſſen. 

Der Militairſtand in Staaten dom 2fen und zten 
Ranzg hätte demnach nicht geringere Motive, nicht 
minderen Werth ald in mächtigern Reichen. Er hat 
auch hier feine Annalen des Ruhms, glänzende Epo⸗ 
‘chen die er zuruͤckrufen, große Beifpiele denen er 
nachahmen fann. Er ift fähig in Verbindung mit ans 
dern die nie ausbleiben wird , dem Bürger denfel- 
ben Schutz zu gewaͤhren, ſich den nemlichen Ruhm 
zu erringen, ja ſogar ſich noch mehr Liebe und Hoch⸗ 
achtung zu erwerben, als ſelbſt wicht gröffere Heere. 
Si Sa Majesté l’Enipereur et Roi etäit capable de 
Predilection pour une trouppe quelconque, ce serait 
certainement pour celle de laBaviere, fagt der Tags-⸗ 
rn aus Berlin vom 29. Dftober 1806- 


. In kieineren Staaten verändert ſich aber die Scene. 
Allerdings erfüllt das Militair daſelbſt noch immer die 
naͤchſte Pflicht, Handhabung der inneren 
Rube, Ordnung und Sicherheit *)' dafür 
9 Bahn das Militair hier diefen alleinigen Auftrag hat, fo 

kann von weiterer Vergleihung mit anderem Militair keine 
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. bedarf es ober nur geringer Anffrengung, nd’ jede 
Anftalt mögte genügen, im Pleinen Staate nehmlich, 
ſo klein auch fein Militair ift, bleiben Angriff und 
Widerftand immer im Verhältniß, nnd die oͤffentliche 
Ruhe iſt fuͤr die Geſelſſchaft ſo wichtig, daß im Noth⸗ 
fall die ganze Maſſe ſich bereit findet , felbige gegen. 
‚jede Störung aufrecht zu erhalten. Gegen äußere 
Feinde, für die Verteidigung des Landes hingegen 
vermag bier das Militair gar nicht3, oder es müß: 
te der kleine Staat wie ehemals ju Zeiten der Ritter— 
fehden, von einem eben fo fchwachen Feinde anges 
griffen werden koͤnnen, mag aber bei der jetigen Ges 
ſtalt der Sache nicht mehr gefchehen dürfte. *) 


In kleineren Staaten wann folhe für fih allein 
beftehend und ifolirt betrachtet werden — iff 
das Militair nicht mehr fähig feinen ganzen Zweck zu 
erfüllen. Es gibt weiterd dem Souveraitt fein Anfes 

ben mehr, fondern es erhält fein eigenes von der 
Würde des Fürften. Es wird von feinem National 
geift unterſtutzt, weil in kleineren Staaten der Nas 


— ⸗e 3 
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Rede möhr Fri. Es verhält ſich gegen diefes höchſtens wie 
der mechaniſche Handwerker gegen den Künſtler, 

Noch weniger, läßt ſich denken, daß der ſchwache Staat; dert‘ 
mächtigen vorſeglich kann very. Sollen. Unterdeſſen hat 
ſich doch ſchon manche kleine Landſchaft, Corporation, ſogar 
manche Handeſsſtadt/ wegen Familien und Dienjtverbinduns 
gen, wegen Handelsverhältniſſen ꝛc. plötzlich und ohne es zu 
wiſſen in Kriegszuſtand gegen mächtige Nationen fonfituirt 
8: ſehe n. 


Miet. Dans. XXII. 3; 25 ra 


384 | 
tionafgeift wefentlich friedfertig iff, und die Nation 
auf jedes andere Verdienft nur nicht auf militairifchen 
Ruhm Anfpruch machen kann. ES findet in fich ſelbſt 
Feine Nahrung für den Militairgeifl. Was follte die- 
fen auch beleben odernähren? Dan fagf zwar, „Je— 
derSoldat iſt gut, wann er gut angeführte 
wird,’ das heißt nur: Meder Soldat, da er gleiche 
phnfifhe Kräfte hat, kann in gleichen Verhältniffen 
Daffelbe wirfen, wann er von gleichgutem Willen be: 
feelt iſt: dieſer aber erfordert einen angemeifenen 
Wirkungsfreis, einen erreichbaren Zweck, und Selhſt— 
vertrauen auf die eigene und der Mitgefährten Fähig- 
feit denfelben erfüllen zu fönnen. Was fann aber ın 
Staaten wovon hier die Rede it, dag Militair für 
ſich allein leiten, oder Dusch fein Gewicht befördern: 
oder abwenden ? E8 wird nicht. mehr in Betrachtung 
gezogen warn Die anliegenden groſſen Staaten in in 
einigkeit verfallen. Seye hier gar fein Soldat, oder 
ein angemeffener Kriegsetat, oder nach Verhaͤltniß zu 
den Kräften des Staats fogar ein ſtarkes Militair, 
fo if e8 gleichviel. Der Staat kann fich feine Ver— 
bältniffe nicht mehr wählen. Er muß fih,den Fuͤgun— 
gendes Schidfald, Dem Verhaͤngniß, den Begebenhei- 
ten überlaffen. - Er hängt von feiner geographifchen oder 
politifchen Lage ab. Darf er neutral bleiben fo beißt - 
Dieß für ibn daß er in Verfolg der Begebenheiten 
beiden Theilen Preis gegeben ift. Im legten preu⸗ 
fifhen Kriege (1806.) war Medlenburg neutral, 
dennoch wurde es Dusch preufifche ſowohl als franzoͤ⸗ 
fiſche Armeen occupirt. Lübel war neutral ald Gen. 
Blücher (der nachher dad Dänifche Gebiet wohl zu 
eſpektiren wußte) fich mit Gewalt in dieſe Stade 
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warf, und felbiger beinahe gangliche Vernichtung 
zuzog. 


Wruͤckt im Verlauf eines Kriegs die Gefadr feindlis. 
cher Ereigniſſe dem Lleineren Staate näher, mad 
ift zu than? felbſt im Kriegfährenden Lande werden. 
Bürger und Unterthanen jur Ruhe verwießen. Die 
erſte Bärgerpfliht it Hupe: proklamirte Dex 
Gouverneur von Berlin ald nach der Jenaer Schlacht 
die fiegreichen franzöfifchen Truppen jene” Hauptſtadt 
aus der Ferne bedrohten, oder mag fol dört das 
Militair untetnedtmen ? für den eigenen Heerd, für 
die Unverletzbarkeit des Gebiethes kämpfen ift nur da 
sathfam und thunlich wo hoͤchſte Möglichkeit faſt Ge⸗ 
wißheit des guten Erfolg® Deutlich vorliegt. Wo dies der 
Fall nicht iſt (wie er bei Meinen Stäaten kaum denke 
. bar in)*) wil dad Vaterland — will die Sorge für 
den eigenen Heerd vielmehr daß man nicht fämpfe. 
Die Bürger der Städte wollen feiner Vertheidigung 
welche ihre Häufer in Brand ſteckt, ihre Familien 
dem Hunger, dem Tod, den Krankheiten Preis gibt- 
. Die Bertheidigung Wiens im legten Kriege ( 1809.) 
hatte Feine andere Folge als die Zerſtoͤrung einiget 
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) Die Abtreibung der Streifparthien, Verſprengten. und 
Marodeurs ift zwar möglich und wünſchenswerth, Doch bleibt 
ſelbſt dieſe Art von Vertheidigung noch eine bedenkliche Gas 
he. Man muß von den friegfüßrenden Mächten dazu wie 
legitimirt ſeyn. Sodann geht die Yegitimation wohl nur auf 
Eirigreifung' der Marodeurd und. ihre Weberlieferung ar die 
Behörden⸗ Gegen die Berfprengten des Blüchetſchen 
Korys durfte und mußte Hamburg Truppen marſchiren, nd 
die Grenzen defen laſſen. Hier alſo eine Handhabung der 
Br und ihr Erfolg. 


5.6 


Häufer , eine ſchnelle Rapitufation, und fpäterbin 
die Sprengung der Feftungswerfe. Nuc die Bewoh— 
ner des Landes mollen feiner Vertbeidigung welche 
den Schauplag Des fremden Kriegs nur firfirt, uns 
auslöfchliche Verwuͤſtungen nach fich ziebet, und die 
feloft, wann fie glüct, oft mehr Koſten ‘mehr Schäden 
dem vertheidigten ande verurſacht, als die feindli- 
he Invafion wohl felbft nicht bemürft Haben würde. *) 


Wenn nun das Militair des Fleineren Staats im 
Zufiand der Neutralität nichts erhebliches leiften, im 
Kriegszuftand aber denſelben nicht ſchuͤhen kann, fo 
wird fich ſolches dem Militair einer gröfferen Macht 
nicht unbedingf zur Geite fielen Das einzelne mag 
hier und Dort gleichen Werth haben, **) das Indivi⸗ 
duum mag immerhin Jedem anderen an allen weſent⸗ 
fichen und glänzenden Eigenfchaften gleichfommen, fd 
muß doch bier die Geſammtheit der Staatsfräften, 
jener Maſſe oder jenen Theil der Maffe ohne Widerre: 
de nachgeben. Es find wie Medaillen des nehmlichen 
Gepraͤgs, fie find mit ähnlichen Bildniſſen gezierf, 
fie ſollen ähnliche Epochen bezeichnem, bier wie Dort 
find Helme und Trophäen, gefrönte Löwen und 
entblößte Echmerdter ; bier wie dort fchimmern Kro» 
nen und Didenszeichen, prangen herrliche Legenden, 


Ru 


) Es verſtehet fich daß alles diejes nur don den Eleineren Staa⸗ 
ten geſagt ſeyn kann. 


) Da die perfönfiche Achtung jedem nach feinem Werth gebüh⸗ 
vet, und nicht nach dem was fein Stand in feinen Staats⸗ 
verhältniſſen zu leiſ en vermag, fo farın der Soldat im fleis 
nen Sta. x fo viel und mehr perſonli h Achtung verdien.n, als 
ever audere im großten und ſieggewohnteſſen Deere. 
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bier iff vieleicht mehr Kunſt, aber bier iſt nur Ver. 
goldung, und dort ift, ‚Gold. 


' Die entfchiedene Unvermögenbeit des Militaire feine _ 
ganze Beſtimmung zu erfüllen; wie man fich diefe 
aus den Begriffen, eines ſelbſtſtaͤndigen Staats, und 
einer bewaffneten Macht abſtrahirt; mird im Fleineren 
Staate von den verfchiedenen Ständen oft ohne deut: 
liches Bewußſeyn Ihres Gefühle, richtig oder nur 
dunkel empfunden; : und aus ihrer Empfindung ſchoͤp⸗ 
fen fie nach ihrem Standpunft und ihren Verhält« 
niſſen richtige oder ſchiefe Anſichten, und faͤllen in de— 
ren Gemaͤßheit — oder weniger konſequente Ur—⸗ 
theile. 


Buͤrger und Unterthanen fühlen in der Militairan⸗ 
fialt nur daß Läftige, fie fehen bei ihr nur den Drud. 
Dem Nderbau und den Gemwerben, meinen fie, entzies 
bet folche Die thätigften Hände, fie verfchlingt Den 
größten Theil aller Staatseinfünfte, ohne daß fie je» 
Doch dem arbeitfamjten Theil der Gefeilfchaft Für feine 
Entbebrungen, und für die Größe feiner Laſten durch 
anderwärtigen Erſatz, oder hinlaͤnglichen Schutz in 

Tagen der Gefahr Entſchaͤdigung geben kann. 


Eiferſucht wallet manchmal die Civilſtaͤnde gegen 
den Militairſtand an, wegen der ihm anberaumten Bo-- 
züge in Rang, Privilegien und Diſtinktionen. Sie 
vergleichen ihre eigene Unentbehrlichkeit mit deſſen pro— 
blematiſchen Nuten, ihre vielfältige Sorge und Ar: 
beit für das Publifum mit deffen wenigſtens fheinba- 
sen Gefchäftloßigfeit; ihre anerfannten und allgemein 
gefühlten Verdienſte um die Gefelfchaft mit deſſen 
unerfülbarem Beruf. Es herrſchet bei ihnen cine 
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Spannung ‚gegen jenen Stand der fie durch feine Ver- 
bältniffe, feine Sorderungen und Beduͤrfniſſe immer: 
bin plagt, der ſelbſt in der Hnpothefe feiner Wirk⸗ 
ſamkeit ihrer Beihuͤlfe und Mitwirkung bedarf, und 
aus deſſen Dafein fie Doch weder für den Regenten 


noch für die Unterthanen kraͤftige Unterftägung 
und bemährten Nutzen berzufeiten willen, 


Das Mangelhafte und unvolffändige der Mitlitair, 
anftalt in Fleineren Staaten, mag au felbft 
Die Regierungen Derfelben drüden, und ihnen mit 
Berfuhungen zufegen Denen nicht immer- glücklich 
ausgewichen werden dürfte. Giellt dag Militair die 
Summe der Staatdfräften vor, fo wird der Reiz er- 
weckt dieſe Kräften zu vermehren aufs höchfte zu fpan’ 
nen; allein diefe Wirkung kann nicht erfolgen ohne 
das Staatsvermoͤgen zu erfihöpfen, und. den allge⸗ 
meinen Wohlſtand zu zertrümmern. Oder man wird 
angelodt doch menigfiend den Schein einer gröfferen 
Macht zu behaupten, und quf optifche *) und akuſti⸗ 
She Taͤuſchungen zu bauen. Hier wären alfo nur 
Bahlen und Benennungen ; Uniformen von allen Far: 
ben, Regimenter wie klein fie nyr ſeyn können, Ba» 
faillone im Embripnifchen Zuftand, Gompagnien in 
unvollffändigen Skizzen; Infanterie in beffändigem 
Urlaub; Kavallerie ohne Pferde oder Doch nur ſchwach 


2 .. 


NEs iſt zwar eing zu allen Zeiten befannte und angewandte 

Kriegsliſt dag ein Anführer im Feld, je nachdem er ed zus 
fräglich halt, fiärfer oder ſchwächtr zu ſcheinen ſucht. Zu 
dieſem Ende braucht er alle Mittel und Wege allein einen 
fixen Militairetat den jeder prüfen kann, auf Nahmen and 
Zahlen bauen, wäre keine Kriegsliſt mehr. 
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beritten; Artillerie ohne Kanonen oder mit wenigem 
ſchwachem Geſchuͤtz verſehen; ferner aber Generals 
don jedem Range, aber ohne Aktivität; Staabsof⸗ 
ſiziers don jeder Benennung, in äbermäffiger Anzahl 
aber ohne Wirkungskreis u.f.w. Allein dieſer Aus⸗ 
weg wuͤrde nicht nur dem Staat aͤberhaupt nachtheilig, 
für die Unterthanen druͤckend, ſondern auch fuͤr den 
Militairſtand ſelbſt hoͤchſt verderblich und herabſetzend 
feyn.*) Er würde die größere Ausdehnung der Anftaft 
nur auf Koſten der Subftanz bewirken, bei allen Kuͤn⸗ 
ſten oder Exceſſen der Dekonomie Zuflucht fuchen, ei⸗ 
nige wenige privilegirte Klaſſen beguͤnſtigen; ale üb» 
rigen hingegen in der Klemme lafien- 

Vergebens würde man folched Korps das nun AU 
feiner eigenen Befchwerde zahlreicher wäre ‚oder ſchiene 
in den Abglanz einer gröfferen Macht zu ſtellen fuchen, 
und Durch Adoptirung einer fremden Form, Orga⸗ 
niſation und Dreſſur demſelben vorlaͤufig jeder Pruͤ⸗ | 
fung eine gewiſſe Achtung verſchaffen wollen **) Eine 
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) Der Soldat müßte jede Achtung fir feinen Stand verlieh: 
ven, wenn er denfelben entweder als Spielwerk wozu er 
gu ernßhaft iſt; oder als Liebhaberei wofür er zu foftbar iſt, 
würde behandeln ſehen, oder wann er wegen eines vergrös 
gerten Etats den nothdürftigen Unterhalt entbehren ſollte. 

“) Man iſt ferne zu behaupten dag Efeinere Staaten durchaus 
eigene Reglements Haben follten. Allerdings ift es nothwen⸗ 
dig daß fie ſich mit gröſſeren Dienſten in Harmonie ſe⸗ 
tzen; aber nicht willkührlich, ſondern mit ſolchen mit de⸗ 
nen ihre politiſche Lage ſie verbindet. Sodann muß die Imi⸗ 

tation mit Mlugheit gefchehen, manches darf man nicht auf⸗ 
nehmen aus Mangel der Mittel, manches erträgt die Loka⸗ 
lität nicht, manches iſt dort nothwendig was hier nachthei⸗ 
fig wäre. 
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Nachahmung die ohne Sichtung Des guten«von dem 
zweckloſen, des brauchbaren von dem gleichgältigen, 
des nüglichen von dem Misbrauch nur buchſtaͤbliche 
Copierung waͤre, wuͤrde dem Soldaten auch noch den 
Schwung den ihm Selbſtſein und Originalitäͤt geben 
Könnten benehmen weil er num nicht das ift, mas er 
feyn kann, fondern gegen Wahl und Gefühl cin ** 
oder ** ſeyn muß. | 


Mehr als alle andere Stände empfindet endlich Das 
Militair felbft in Eleineren Staaten den Einfluß und 
die Wirkung feiner befchränfteren Yage, und die mo— 

raliſchen Nachtheile feiner eigenthuͤmlichen Verhältnif: 

ſe.*) Wann für dag praftifche feine Gelegenheit, zur 
—Wirkſamkeit fein Spielraum, zur Auszeichnung fein 


Mittel, und Doch zu allem der Drang, der Wunfch- 


vorhanden iſt; fo wird man flat Thätigfeit nur Ge— 
bärden, ftatt wirklicher Ausübung nur Borftelungen, 
Hatt Erfahrung nur Saͤtze, flatt eigentlicher Dienfte 
nur Dienfimimid äußeren und produgiren fönnen. Wag 
in großen Dienfen nur Mittel zum Zwed ift, dag 
wird in Eleinen der Zwed felbfi; wie dort die Welt 
der Schauplag ift, fo find es hier Parade- und Er- 
erzierplag. Was dort Ernft feyn muß, kann hier nur 
Spiel feyn, mad dort nur Appretur und gleichfgam 
Firneis if, wird hier Ernſt. Wie Dort die Eleinften 


De 
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®) 8 ifh Hier nur die Rede von Urfache und Wirfung in einer 
gewiſſen Hypotheſe, wann nehmlicy der Pleinere Staat als 
1, folire und ohne nähere Verbindung nit anderen betrach⸗ 
tet wird. Zu der Wirklichkeit ift es jetzt nicht fo, alle devs 
artige Staaten find mittelft Confoderationen verbunden. 
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und unſcheinbarſten Dinge auf groſſen Prinzipien ru— 
hen und zu wichtigen Zwecken führen, fo gehen bier die 
wichtigeren Dinge auf kleinliche Endungen aus. *) ıc. 


Aus allen diefen Betrachtungen entfält alfo der 
Schluß: daß in Pleineren ohne gemeinfame Ver— 
bindung beſtehenden, und als ifelirt gedachten 
Staaten das Militair den ganzen Zweck feiner Be- 
fimmung unmöglich erfuͤllen, daß diefe Unvermögen- 
beit auf den Geiſt deffelben nicht anders als nachthei— 
fig wirken kann, daß endlich in diefer Lage dag Mi: | 
litair nicht nur in den Augen der Bürger bon feinem 
Werthe, fondern gud in feinem eigenen Sinne von 
feiner Wichtigkeit beträchtlich verliehren muß. | 


Der Geſichtspunkt ändert fih aber Ducchaus, und 
ganz entgegengefente Reſultaten treten hervor fobald 
Der kleinere Staat in einer grofen politifhen Berbin« 
Dung (mie jegt der Rheinifche Bund) als ergängender 
Theil begriffen ift. Hier iſt nun ferner nicht mehr vom 
einzelnen kleinen Korps die Rede. Es bilder mit den 
anderen Gonföderirten. die Maſſe des mächtigen Bun- 
Desdeered. In Diefem giebt ed nicht mehr fremdarti« 
ge Korps mit entgegengefegten Planen durchkreuzenden 
Zweden, abgefondertem Wirkungskreis; fondern wie 
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*) Man fönnte die Bergleihung durch affe ſowohl dr Ehe 
ſelbſt anflebende als perfonelle Verhältniſſe durchführen; als 
kin da bei der jegigen Geſtalt der Dinge das Gemäald Tri, 
Driginalhäcte indem es nun feine tleinere Staaten gibt, die 
für ſich allein beſtehend und iſolirt wären, fo, 
glaube man die Entgegenhaltung nice weiter fortfegen, zu 
mäüffen. 
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bei jeder grofien Kriegsmacht nur diſtinguirte Theile 
eines und defielben Zweckes In diefem erfcheinet dag 
einzelne Eontingent nur in der Eigenfchaft einer mehr 
oder minder zahlreichen Abtheilung Der Armee. Weil 
bier der einzelne verbündete weder befonderen Willen 
noch abgefchiedeneß eigenes Intereſſe haben Fann, fons 
dern weil dag Intereſſe des ganzen Bundes befördert 
werden muß, fo bat auch das einzelne Contingent 
Leine nachtheilige Individualität mehr-*) Sie bilden 
alle ein und dieffelbe Macht, die Macht des Bundeg, 
und gleichwie die Armeen des Bundes durch ihre Zahl, 
Stärke, Bedeutenheit, alles leiſten, unternehmen 
und ausführen fönnen, alfo hat nun das einzelne 
Contingent welches zu allem mitwirft, feine beſchraͤnk— 
‚tere Yaufbahne mehr. Es theilt gleihwie die Gefab- 
ren, die Anftrengung aller; alfo auch den Ruhm und 
die Vortheile aler. 


‘est wäre das Pleinere Militair des nehmlichen 
Militairgeifted empfänglich wie das größte; oder bes 
ftimmter zu reden der Soldat im kleineren Contingente 
iſt nun dad und fann das ſeyn was der Goldat im 

Größen iſt.“ Beiderfeits kann die Wirkung des Indis 
viduums gleich feyn. "Hier wie dort konſtituirt es die 


*) Man fagt nahtheilige Indiblidualität, denneine 
vortheilhafte bleibt immer und muß fogar bleiben. In den 
Armeen der größten Mächte gibt es ausgezeichnete Corps, 
Eliten, Grenadierd, Garderegimenter u. d. gl. die ſich zwar 
zur Armte befennen, aber darin eine unbeftrittene diftingus 
jrte Achtung behaupten. 
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Maſſe.) Zu der Wirkſamkeit der Maffe-aber konkur⸗ 
riren die Individuen jedes nur mit der Fähigkeit des 
, Indipiduums. 


Die Befmmtiirtung der Maffe vermehrer die 
phyſiſchen Kräfte des Individuums nicht; fie. erböher 
blos feine moralifchen Durch Gemißheit der Unterfiä- 
ung, Durch Vertrauen auf ſich felsft auf die Aug: 
fuͤbrbarkeit des Zweds, auf die Geſchicklichkeit der 
Leitung; dieß Vertrauen aber kann jedes Glied der 
Maſſe, es gehöre zu welcher — es ſey, auf 
‚gleiche Art ſchoͤpfen. 


In den wichtigſten Kriegsbegebenheiten entſcheiden 
oft einzelne Bewegungen. Oft haͤngt alles von dem 
ausharren oder der Anſtrengung einzelner Abtheilun⸗ 
gen ab. Die glaͤnzendſte Thaten werden nicht ſelten 
durch einzelne Individuen verübt. **) Können nun 
alle diefe Verdienſte oder jedes ingbefondere nicht 
eben ſowohl durch das Contingent eines mindermächs 
‚tigen Bundesgenofien errungen werden? und mwenn 
dieß möglich ift, warum foßten die Glieder  folchen 
Contingents fih minder fähig, weniger zu allem be- 
sufen glausen, weniger nach Ehre, Auszeichnung 
und Belohnung trachten, warum follten fie von gleis 
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) Man erinnere fih dag der Militairſtand weſentlich kellektiv 
fevez und daß jened ganze wovon jet die Rede iſt, nicht 
in dem Totale der Streitkräfte des einzelnen Staates, fon 
dern in dem Totale des aus den Contingenten ſanimtlicher 
konfoderirten zuſammengebrachten Heeres beftche,. 


Daher Verdienſtmiedaillen, enwaen Militairorden, auf: 
ſerordentliche Abancements. de 
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chem Geifte nicht befeekt, und nicht eben fo vollendete 
Soldaten feyn fönnen ? 


Es find der Gattungen von Verdienſt bei einer Ar, 
mes fo viele und ihannichfaltige, die Combinationen 
* zum Gelingen ‘einer Operation find fo verfchieden, 
ſelbſt Gluͤck und Zufall wirken hier fo mächtig ein, daß 
es vielleicht auch dem Feldherrn oft ſchwer ift. zu be- 
ſtimmen, maß eigentlich den. Ausfchlag gegeben hat. 
Oft ift es das rafche Vordringen einer: Kolonne, oft 
das Nusharren ciner kleineren Abtheilung, oft der 
ſchnelle Anmarfch eines Nebenforps oft nur eine blo—⸗ 
ge Demonftration, Regen, Wind, Sonnenſchein, 
fhlechte Wege, Fluͤſſe und Gebürge alles trägt bei, 
r alled wird von einem geſchickten tafentvofen Feldherrn 

zu feinem Zwecke benugt. Bei der Schlacht von Jena 

fowohl als bei den glänzenden Reſultaten derfelben , 
bis zur Vernichtung der preuffifchen Armee, (hat nach 

Angabe der franzöflfchen Bülletind) menigftens Die 

Hälfte der franzöfifchen Armee Fein Gewehr lodge- 

ſchoſſen; war nun deswegen die Hälfte der Armee 
unthätig, oder ohnnöthig oder ruhmlos? dag heißt.: 

würde Diefe Armee wann fie um die Hälfte ſchwaͤcher 
geweſen wäre, die nehmlichen Wortheife errungen has 

ben? Niemand wird fo verwegen ſeyn, dieſes zu 

behaupten; oder beförderte dag damals in Schlefi« 
en mit Eroberung der fchlefifhen Feſtungen "befchäftig- 
te, aus Baiern und Würtembergern componirte Ar« 
meekorps weniger den groſſen Kriegsplan des Kaiſers, 
als eines von jenen fo die verfprengten feindlichen 
Kolonnen verfolgt und aufgerieben haben? oder wa= 
ren Die Siege bei Avenfperg, Thann, Eckmuͤhl, womit 
Der Feldzug von 1809. begann und welche den Grund 
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zu Den Reſultaten jenes Krieges legten, ohne Werth, 
und ohne Verdienſt weil Die Rheinifchen Bundestrup⸗ 
pen das meiſte dazu beitrugen? 


Alle Theile der Armee tragen zum — aller Ope⸗ 


rationen bei, auch theilen alle Glieder der Armee 
auf gleiche Art ihren Ruhm. Les campagnes de ’Em- 
pereur aut ete ferites par de.savauter manoeuvres, et 


chaque francais ou allid qui fait partie de la grande 


Armee a une part egale a sa gloire, | 


Bei ſolchen Werhältniffen findet jetzt das Militaie 
Beinerer Staaten im Bunde der fie mit anderen gröfs 
feren und mächtigeren vereinigt, feine Bedeutenheit, 
feine Befähigung zu jedem Zweck, * und feinen 
Ruf zur Theilnahme an jedem militairifchen Ruhm. 
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Jetzt werden gute Generals treffliche Staabsoffizi ers da ge⸗ 
bildet, wo in entgeſetter Suproſition ſonſt nur Corpoͤralt 
und Flügelmänner hätten entſfehen können. Bei den Chefs 
vorzüglich bei dem Kommandirenden ſolcher Kontingenter 
und feinem Generalſtaab werden mehr Eigenſchaften erfors 
dert, als ſelbſt bei den Feldierren gröfferer Mächte, gründs 
liche Kenntniſſe dir Srivgewiffenfihaft, tiefe Kenntniffe der 
Dienfiverhäleniffe um fich nie zu dompromirtiven, entfchlofs 
ferner Karafter um üdertriebenen Aumaßungen anderer zu 
widerfiehen. Biegſamkeit um fich durch die efigten Verhält— 
niſſe durchzuwinden. Matriotifcher Sinn dum die gerechtfas 
me und Ehre ſeines Staats bei jeder Gelegenheit zu behaup⸗ 
ten. Gewandheit und Menſchenkenntniß um feiner Trupp 
alle mögliche Erleichterung und Vortheile zu verfchaflen, 


entſtandene Srrungen zu vermitteln ; Verträglichteit um 


feine Reibungen zu veranlaſſen; Conſequenz um nie eine 


Bloſſe zu geben. Moralität und hohe & trlichfeit um ſich 


und den ſeinigen Achtung zu erzwingen; Rechtlichkeit, um 
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Es verdanfer feiner Vereinigung mit cinem verbündes 
ten Heere, praftifche Bildung und ächten Militair- 
finn. Mit dieſem befeelt iſt ed jeyt, nach beftandenen- 
mehreren Feldzügen und Hefammelter Erfahrung durch _ 
Anblick der Haltung gröfferer Armeen, durch Bekannt» 
ſchaft mit ihrem Beifte und ihrer Beharrlichkeit gegen 
Fatiguen fchon abgehärtet, gegen Befchwerniffe die 
fonft bittere Klagen veranlaßt hätten tweniger empfind= 
ih, gegen Entbehtungen die in anderer Verhältnifz 
fen nicht eintnahl erträglich gefchienen hätten, faſt 
gleichgültig. Es wird aus lieberzeitgung der Bortheile 
und der Nothwendigkeit für die ſonſt läftig feheinende 
ſchwer zu handhabende Difziplin empfängliher, und 
ſolche als eine Qucle foliden Ruhms Feen x. 


— 


Diefe Anfihten veranlaßen nn von ho⸗ 
bem praftifhen Werthe. 


Sie geben vorerft die — dag Staaten 
wovon hier die Rede iſt, mit den, durch den Confoͤde⸗ 
rationstraktat feſtgeſetzten Contingentern, allen Vers 
bindlichkeiten genug thun, dagegen aber alle Vortheile 
der Confoͤderation genieſſen daß zu ihrer Unverlezbar⸗ 
keit, zu Sicherſtellung ihrer Rechte, zu Aufrecht⸗ 
Br 


fih volles Vertrauen zu erwerben, Glanz und Deforation 
um zu imponiven- 


Welcher Eontraft zwiſchen dieſem Bilde und jenem eines 
rohen Sabreurs, der in der Gröſſe ſeines Staats das Maas 
ſeiner perſoͤnlichen Bedeutenheit, in der Macht deſſelben die 
Legicimation feiner Willkühr erblickend; fein Benehmen 

Durch Uebermuth, feinen Bon durch Brutalität auszuzeich⸗ 
nen fi befireben wide !! 


. | | 97 


haltuny ihrer Rxiſtenz die Gefammtmacht des ganzen 
Bundes bereit fiehe. Ä > 


Solcher Staat kann alfo mit einer doppelten ja 
dreifach ſärkeren Anzahl von Truppen 
weder mächtiger noch wichtiger noch an: 
fehnliher merden. Er ift gegen Die größeren 
Mächte des aufferordentlihen Vorzugs theilhaftig, in 
“ feines Militairetatd fo im reinen zu fein, 
Dog pm weder Verhältniffe noch politifche Ruͤckſichten 
zu einer viel gröfferen Anftrengung nöthiäih fönnen.*> 
Und was folte dann die Regierung eined conföderir- 
ten kleinern Staatd befiimmen den Unterthanen mebr 
Derfonal> und Neallaften aufzulegen? Nicht äußere 
Gefahr, denn dagegen ſtehet das mächtige Bundesheer 
zur Vertheidigung. bereit, nicht Handhabung der in— 
neren Ruhe, Drdnung und Sicherheit, dann dafür 
genügen in Abmwefenbeit des eigenen Militaird, even. 
tuelle Suppfementaranflalten. Und wann es Dann 
weder notbwendig noch rathfam iſt fich mit Unterhals 
tung eines gröferen Militairetatd zu erfchöpfen, um 
wie viel weniger mag es näglich feheinen der Milis 
tairorganifation mehr äußerlich Gepränge (dad doc 
immer fehr Eoftfpielig it) als innerlichen Gehalt zu 
geben, und groſſen Worten feine Realität zu unter: 
fielen. er | | 

In diefen Anfichten findet die Regierung folcher 
Staaten, auch die Aufforderung, dasjenige Eontin- 









*) In der That find auch die durch den Rheinifchen Bundeẽver⸗ 
trag feftgefeßte Eontingenter, und was diefe als Nachſchubs⸗ 
anſtalt ꝛc. noch weiters ſupponiren, ſchon fo finf als es 
die Kräften der Staaten erfragen. mögen. 


3.8_ “ 


gent welches bei dem Bundesheer Den Staat repre⸗ 


ſentiren ſoll, auf eine feiner hohen Beſtimmung zweck⸗ 


maͤßige Art zu organiſiren, ſelbiges (was dagegen aͤl— 
tere Gewohnheit, Gout und Vorliebe Immer opponie 
ten mögten) mit der Armee des mädtigeren Bun— 
deögenojien, welchem die Direktion und dag Dbers 
kommando der Bundesmacht ohnchin zuſtehet, gewife 
fermaßen in. Harmonie zu fegen.*) Damit ed 
Durch feine Bildung bei allen Operationen ud 
fen Unterngfpungen eben fo fähig, gemandt und ac« 
ſchickt erfcheine wie die Truppen des maͤchtigeren Sons 
föderirten.. Es wäre vielleicht Eitelkeit fremde oder- 
eigene: Methoden fejihalten zu wollen, die meiſtens 
arbitrair, oͤfters aber notoriſch ſchlechter ſind, als jene 
der Hauptbundesmacht welche durch immenſe Erfah—⸗ 
rukgen geleithet, mehr als jede andere im Stande 










iſt ihre Anſtalten zu vervollkommnen. 


Aus ſolchen Anſichten muß der Regierung jeher 
Staaten ferner einleuchten daß ihre Contiügenter als 
integrirende Theile einer mächtigen Armee, denen ſo— 
mit die Ehre des Fürften und des Staats anvertraut 
ift, ‚auch einer guten moralifchen Bildung bedarfen, 
um den Militairgeift zu entwickeln und zu befördern; 
Hamane Vehandlüng, Aufreitzung des Ehrgefühls, 
bemwiefene Achtung, borgehältene Ausſicht auf Auszeich⸗ 
Hung und Beförderung, Belohnung des Verdienſtes 
fitenge Handhabung der Digziplin ; werden bei dem 
gröfferen wie bei dem Pleineren Contingente dieſelbe 
Wirkung BR bei lim Soldaten das Gefühl fei« 


— — —tz — 


*) Man 8: t üon bemerkt daß. von ciner durchzängigen und 
ou naelichen Copierung die Rede nicht feyn tann. 
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her Beftimmung fchärfen, Achtung, ja Liebe zu 
feinem Stande erzeugen, den Muth erhöhen, zu je: 
der Anftrengung zu jedem Opfer anfporpen. Diefe 
Anifichten muͤſſen auch vorzüglich ‚die Militairadmigi- 
firation bei allen ihren Einrichtungen Dixigiren Damit 
folhe mit dem Zweck, wie mit ven Mitteln in Einklang 
trette, und bei ihren Veranftaltungen immer nur das 
zweckmaͤßige allein verfolge. or ’ — 


Nach ſolchen Anſichten endlich und mittelſt ſolcher 
Bemuͤhungen werden die Regierungen zu ihrem und 
des Staates Ruhm und Vortheil ihr Militair zu ei⸗ 
nem vatertaͤndiſch en Militair und bei dieſen 
einen Nationalgeiſt bilden, welcher ale Motife zum. 
tapfern. und ftandhaften Benehmen mit doppelter Kraft 
verſtaͤrkt, ſie werden durch vorzuͤgliche Anſtellung und 
Beförderung der Inlaͤnder *) dem Soldaten mehr, 
Achtung, mehr Liebe vorzüglich auch groͤſſeres Dere 
frauen gegen feine Vorgefegten einflößen,, und auch, 
die anderen Stände der Geſellſchaft durch Ausſicht 
möglicher und bonorabler Verforgung ihrer Söhne, 
durch Anblick der Vortheile welche aus den Anſtren— 
gunges des Landes auf die Unterthanen wieder zu— 
södflieffen geneigter, ‚verbrüderter, harmoniſcher fo 


F 
— 


N. Ueberhaupt in der; tinbeimifche Offizier bei der Ehre des 

Dienſtes mehr intereffiet, als der ans, fremden Dienften 
herüber getrettene, Erſterer müßte bei ungeſchicktem, alber— 
nen, verzagten Benehmen feiner Landsleute erröthen. Letz—⸗ 
terem kann das alles gleichgültiger ſeyn; dieſer hat auch 
insgemein weder beſondere Liebe noch Sorge für die Leute: 
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wie anf der andern Seite dag Militair, fo zu fagen 
populairer und traulicher machen. & 


Solche Anfihten mäffen die Gefühle der Yüraer, ; 
der Unterthanen, und der Eivilitände insgeſammt laͤu— 
tern, und ihr Urtheil über das Militair berichtigen. 
Diefe fönnen nun auch in Pleineren Staaten daſſelbe 
als eine der gefellfehaftlichen Vereinigung, eber läftig, 
als nügliche Anftalt nicht betrachten, oder als eine 
ihrer Beſtimmung nicht gewachfene, ihrem Zweck nicht 
entfprechende, geringer würdigen. Im Gegentheil da 
dag Militair ald erfier Punkt des Dereinigungstraf- 
tatd die Bedingung der Staatsexiſtenz iff, 
fo folgt daß die anderen Stände der Geſellſchaft, im® 
ihm die Garantie ihrer politifhen Eriftenz, ihrer 
Wirkſamkeit, und ihrer Vorrechte finden, daß fie 
fölches ald das Unterpfand ihres Schutzes, als eine 
Quelle aͤußerlicher Achtung ſchaͤtzen und ehren; gleich— 
wie bei einem jeden Gebaͤude das Fundament, 
als die Bedingung ſeiner Exiſtenz, mit vorzuͤglicher 
Sorgfalt angelegt, und mit ferupulofer Genauigkeit 
verwahrt wird. % | 


Endlich empfindet das Militair felbft Durch diefe 
Anfichten die gluͤcklichſten und reichhaltigften Wirkun⸗ 
gen. Es iſt nun nicht mehr in eine einzige Sphaͤre 
eingeſchraͤnkt, feiner Aktivitaͤt iſt kein Ziel mehr ge» 
ſteckt. In der Vereinigung des einzelnen Contingents 
mit der groſſen Bundesarmee iſt dem Individuum ſo 
wie der Maſſe der weiteſte Schauplatz gegönnt. Keis 
ne Gattung von Auszeichnung ift ihnen ferner, uner⸗ 
reichbar, kein Weg fih' VBerdienfte zu erwerben ges 
fperst, im Segentheil die Contingente des Bundes» 
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ſtaaten genieſſen gegen bie Armeen der groſſen Mächte 


des Vorrechtd daß ihnen jede Gattung von VBerdienft 
doppelt angerechnet wird, als Beförderung des all 
gemeinen Zweckes der Conföderationsarmee und als 
Berberrlichung des Staatd dem das Contingent ans 
gehört. Dafielbe hat aber auch zu Erfüllung feiner 
Pflichten doppelte Motive; Denn es bat Verhäftniffe 
gegen die Gonföderation für welhe es mitwirken muß, 


dieſer gibt ihm die große Beſtimmung in der Vereis 


nigung mehrerer Nationen die Ehre feiner Nation zu 
handhaben, den Ruf ihrer Eigenfchaften, ja feldft die 
Ehre des Souveraing fein Gewicht, rein Anſehen zu 
begründen, zu behaupten, zu vermehren. 
Als Theil einer groffen Eonfoͤderatiönsarmee, nimmt 
dag einzelne Contingent ohne Widerfpruch an der Eh⸗ 
se aller, gebährenden Antheil; hingegen hat e8 aber 
auch die Ehre aler zu befördern, Die in folchen 
Berbindungen - ganz natürliche Aemulation ſoll erhal: 
ten, als einiSporni zur Nuszeichnung benugt werden. 
Gerne fene aber die ſolchem Zuftand gewöhnlich ankle— 
bende, jedes Gedeihen zerftörende Eiferfucht: welche 
als Zeindin des guten, nicht den eigerien Nutzen, ſon— 
dern der anderen Nachtheil ‚ nicht eigene Auszeich— 
nung fondern der anderen Demüthigung befördert, 
mitdin aus Brüdern, Freunden, Gehülfen, neidis 
ge Nebenbupler, verſteckte Feinde erſchaffen muß. 


Bei den mannichfaltigen Begebenheiten und den 
zerſchiedenen Ereigniſſen eines Kriegs, wird das 
kleinere Contingent den groſſen Beruf eines Standes 
vorerſt kennen lernen, welcher bei dem aktiven Theil, 
nemlich bei dem Soldaten, zur Bewirkung der auf⸗ 
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fallendſten Effekten nur zwei Bedingniſſe vorausſetzt, 
guten Willen und Gehorſam. Die Individu- 
en werden durch gemeinſchaftlich erlittene, uͤberſtande— 
ne Gefahren ſich immer feſter an einander anſchlieſſen, 
ſich mehr und mehr verbruͤdern. Sie werden durch 
Anblick fremden Elendes, der allen Wohlſtand und 
alle Sittlichkeit verſtoͤrenden Folgen eines Kriegs, de— 
ſto geneigter ſeyn, dergleichen vom eigenen Lande 
abzuwenden. | 


Die Wahrheit der gegenwärtigen Folgerungen be⸗— 
flätigen die Erinnerungen die und ausden Zeiten der 
ehemaligen deutfchen ReichBverfafung noch zurüdbleie 
ben. Die reichsftändige Kontingente fo flein fie wa— 
sen, fo fehr fie auch im Friedenszuftande oft gemiß⸗ 
bandele und herabgewürdiget murden, fo unmilitai= 
rifch ihre Sriedengeriften; war, fühlten dennoch daß 
fie als Theile der Neichdarmee zu grojien Zweden mit 
wirfen fonnten, fie hielten fich nicht fo fehr für Sol— 
daten ihrer Bleinen Standesherren, als für Glieder 
einer Armee: und zufrieden mit ihrer Beftimmung 
wenigſtens nicht ganz ungluͤcklich in ihrem Verhaͤltniß 
ſchaͤtzen fie ſich ſelbſt Höher als die Stadtſoldaten der 

beſſeren Reichsſtaͤdte, oder auch ſelbſt als die Haus— 
und Garniſonstruppen der Fuͤrſten. Es mag auch bei 
der Zuſammenziehung dieſer Contingente nicht ſo 
ſchwer geweſen ſeyn einen militairiſchen Geiſt zu we— 
den, und Ehrgefühl für militairiſchen Werth zu bes 
leben. Sie fprechen ohnehin gern und mit Wärme 
von ihren Fatiguen und Succejfen, fie waren em⸗ 
pfindlid für die Ehre feines. Dienftes. 
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Freilich mußte diefes Feuer bald erlöfchen, wann ' 
fie bei ihrem Wiedereinräcden zu den Ständen in die 
vorige Nichtigkeit fogleich zuruͤckſanken. 





RKRefultaten 
und allgemeine Saͤtze. 


— 
1. 


Durch einen ſtarken, ja felbft übertriebenen Mili— 
tairefat wird der Eleinere Staat nicht mächtiger ; mit : 
einem mäffigen wird er dennoch nicht fchwächer, Der 
wahre Maasftab, was in diefer Hinficht ein Staat zu . 
feiften hat, wird Durch feine Bundesmäßige Ver: 
pflichtung an Hand gegeben. 


2. 


Der Bund welcher mehrere Staaten vereinigt, gibt 
ihnen Anfeden und Schutz. Jeder Staat trägt mit: 
telit feines Truppenfontingentg zu deſſelben Kraft bei. 
Wie nun aus der Bereinigung allee KRontingente eine 
Macht entftehet die jeden Zweck zu befördern, jedes 
Ziel zu erreichen vermag; alfo wird auch in Diefer 
Vereinigung jedes einzelne Contingent fähig alles zu 
leiften, was einzelne Theile im Verhältnig zum Ganzen 
zum allgemeinen Zweck immer beitragen fönnen, 

5. : 
In der Fähigkeit feine Beflimmung zu erfüllen, 
liegt das Anfehen und Die Bedeutendeit des Militair- 
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ſtandes (mie bei jedem Stand überhaupt) und aus 
ihr entftehet auch der Geiſt der den Stand beleben 
muß; was alfo dieſe Fähigkeit vermehren, was den 
Geiſt erhöhen kann, wird fowohl vom Staat gefor- 
dert der Dadurch Die Kraft des Bundes verftärkt, ale. 

vom Militair welches Damit in feiner ———— = 
nung SEEUBIEHRN, 


4. S 


Diefer Zweck wird nicht nur Durch innere Kultur 
und entfprechende Anftalten verfolgt, fondern auch 
Durch äußere Bedingungen befördert. Da die einzel- 
nen Confingente , wenigſtens die minder beträchtlis 
chen, nicht einzeln wirfen fönnen, fondern in Ver: 
einigung mit andern, fo wird es die Brauchharkeit 
dDerfelben vermehren wann fie fih die Formen derjenis 
gen anpafien mit welchen fie hauptfächlich wirken follen. 
Dieß betrifft nun jene Hauptmacht welche zur Bun⸗ 
Desarmee die größte Maſſe Ben und die Leitung des 
le übernimmt. 
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Neueftes 
aufferordentliches Steuerausſchreiben 
für das 
Koͤnigreich Weſtphalen. 


— —— — 


Mir Hieronymus Napoleon ı. 
Haben, in Betracht der Unmöglichkeit, durch die 
gewoͤhnlichen Steuern und Einkuͤnfte des Staats die 
unvorhergeſehenen durch den Krieg herbeigefuͤhrten, 
außerordentlichen Ausgaben zu beftreiten; auf den 
Bericht Unſeres Minifterd der. Finanzen, Des Han: 
dels und ded Schagess; nach Anhörung Unferes 
Staatsrathes verordnet und verordnen: 


Art. 1. | 
Es fol zur Beftreitung der durch den Krieg her: 
beigeführten Ausgaben eine außerordentliche Steuer 
erhoben werden, zu welcher Unfere fämmtlichen Uns 
tertbanen ohne Ausnahme beizutragen verpflichtet feyn- 
follen- 


| Art. 2. 
Diefe Steuer fol beftehen: 
I) In der Hälfte des jährlichen Betrags, der 
von einem jeden in diefem Jahre zu erlegen: 

den Berfonalftener ; s 
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2) In der Hälfte des Beitrages, womit ein-jeder 
Unferer Unterthanen zu der, kraft Unfered De: 
krets vom 12. Juni 1812. erhobenen Anleihe ans 
gefegt worden ift; 


3) In dem 2oten Theile des Gehalts derjenigen 3i: 
vil> und Militairbeamten, und Durch Den Staat 
befoldeten Employe’8, welche einen Gehalt von 

. 2500 $ranken und Darüber beziehen. | 


d 
Art. 3. 
Diejenigen Gemeinden und Etablifements, melde 
in ®rundflüden, Renten oder Kapitalien, ein Ber 


mögen von einem Kapitalwerthe von 10,000 Tr. und 
Darüber befigen, follen ebenfall8 zu diefer Steuer beir 


zutragen verpflichtet fenn, und in der treffenden Klaſſe 


Dazu herangezogen werden. : 
Art. 4. 

Die unter der Nummer 1. und 2. des Artikels 2. 
des gegenwärtigen Dekretes bezeichneten Beiträge 
foden in 5 Terminen, in jedem zu einem Fünftheil 
der von jedem Beitragspflichtigen fehuldigen Quote, 
eingezahlt werden. 

Der erfte Termin fol den 25. April d.%. verfallen 
feon, und fp weiter immer din 25. eines jeden Det 
4 folgenden Monate, | 


Art, 5, 


Der von ben öffentlichen Beamten beizufragende 
2ote Theil ihres Gehaltd fol vermittelt eines Abzugs 
‚an ihren Beſoldungen erhoben, „und ſoll ihnen zu 
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diefem Ende vom Monat April an gerechnet ein Reun>, 
theil degjenigen Beitrags zurüdgehalten werden, wel« 
chen fie von ihren Befoldungen zu erlegen haben, ohne 
Ruͤckſicht auf ‚den von ihrem Vermögen zu IARAREEN 
Deitrag. 


, 


Art. 6. 
Sogleich nah der Publifgtion des gegenwärtigen 


Defretes fol Unfer Finanzminifter die nöthigen Be-- | 
fehle ertheilen, um die Rollen unverzüglich anferti— 


gen und in Hebung fegen zu laffen, nachdem fie zu» 
vörderft von den Präfekten werden für erefutorifch er- 
klaͤrt worden ſeyn. 


Art. 7. 
Die gegen dieſe Steuer etwa eingehenden Reclama- 
tionen folen von den Präfekturrächen in eben der Art 


ald die Meclamationen gegen die Direften Steuern, 
entfchieden werden. 


Gegen die von den Präfeften unter Aſſiſtenz des 
Präfefturrathes ertheilten Entfcheidungen fol fein 


Rekurs flatt finden. 
| Art. 8 


Niemand fol mit einer Reclamation zugelaſſen wer— 
Den, wenn er nicht beweifen kann, Daß er an feinem 
Vermögen einen folhen Verluſt erlitten hat, welcher 
ibm auf Die Herabfegung in eine niedrigere Klaſſe 


Anſpruch gibt. 
Art. 9 . 


Die Reclamationen follen feine NEN 
haben, und die Reclamanten gehalten ſeyn, gleich 


— 
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zeitig mit ihren Ermäßigungsgefuchen, oder ‘in einer 

nicht zu überfihreitenden Frift von 8 Tagen, Die zur 

Unterftänung ihres Geſuchs dienenden Beweisſtuͤcke 

beizubtingen, und zwar bei Strafe entgegengeferten 

Zalls mit ihrer Neclamation präfludirt zu werden, | 
Art. 10. 

Unfer $inanzminiffer und Unfer Generalintendant 
des Schates find, ein jeder in fo weit es ihn betrifft, 
mit der Vollziehung des gegenwärtigen Dekretes, wel« 
ches in dag Geſetzbuͤlletin as werden foll, bes 
auftragt: 


Hieronymu 8 Napoleon. 


25. 


Königlich Bairiſche Verordnung, 
Die Auflöfung der Dettingen-Spielbergi- 
(hen Juſtiz-Kanzlei betreffend. 





Wir Maximilian Joſeph, von Gottes 
SGnaden Rent von Baiern. 


Wir haben ‚bereite durch Entſchließung vom 25. No⸗ 
vember 1810. die Uns gegen Uebernahme des Juſtiz— 
Kanzleiperſonals von dem fuͤrſtlichen Hauſe Dettim 
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gen Spielberg angetragene Reſignation auf die 
mittlere Inſtanz anzunehmen geruhet; und verordnen 
deßhalb, über die gänzliche Auflöfung der Mediar- 
Suftizfanzlei zu Dettingen hiermit folgendes: 


” 
Die gedachte Juſtizkanzlei ſoll mit dem 1. April 1813. 
ihre bisherigen Verrichtungen fchließen, bis dahin alle 


laufenden Gefchäfte und Rüdftände beendigen, und - 
Alles zur Uebergabe an die Kreisftellen vorbereiten. 


II, 


Mit dem Eintritte diefed gefegten Termins bilder 
Unſer Appellationggericht ded Dberdonaufreifeg, als 
. unmittelbared Dbergericht Die zweite Inſtanz in allen 
Rechtsangelegenheiten und Prozeſſen deg mediatifirten 
Fuͤrſtenthums Dettingen» Spielberg; und alle bei der 
Auftizfanzlei in zweiter Inſtanz ſchwebenden Prozeſſe 
und Rechtsſachen gehen, fo wie fie am 31. März 1813. 
liegen, an das bemeldete Appellationggericht über, 
Die Untergerichte, oder die don der Frau Fürftin 
von Dettingen- Spielberg zu formirenden Herrſchafts⸗ 
gerichte uͤben in ihrem Bezirke bloß die Rechtspflege 
in allen Handlungen der buͤrgerlichen Gericht sbarkeit 
in erſter Inſtanz aus; baben in peinlichen Faͤllen, 
in ſo weit ſie ſich im Beſitze der Kriminalgerichtsbar 
keit befinden, zwar die Kriminalunterſuchungen vor⸗ 
zunehmen, jedoch die Akten an das Appellationdge- 
richt zur Entfcheidung einzufenden ; und find über: 
haupt in ihrer ganzen Juſtizverwaltung der Oberauf⸗ 
ſicht Des erwähnten Appellationsgerichts unterworfen. 
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III. 


Alle bisher von der Mediat-Juſtizkanzlei reſpizirten 
ſtaatsherrlichen, polizeilichen und ſtaatswirthſchaftli— 
chen Geſchaͤfte fallen nach den in Unſerem Edikte uͤber 
die gutsherrliche Gerichtsbarkeit vom 16. Auguſt v. — 
6.28 — 65. gegebenen Beſtimmungen von dem oben 
geſetzten Termine an, in gleicher Art an Die Dettin« 
gen- Spielbergifchen Mediatuntergerichte, oder die nun 
zu bildenden Herrfchaftsgerichte, in erfter Inſtanz zus. 
ruͤck; wobei fie jedoch der unmittelbaren Leitung und 
Dberaufficht des Generalfomnifariatd des Oberdo⸗ 
naufreifed ausdruͤcklich untergeordnet find. 


Iv, 


Das Perfonal der Yuftizfanzlei zu Dettingen, wel⸗ 
ches mit feinen Penfionen unter dem ausdrädlichen 
Morbehalt der Yiguidation, und Der nach den beftehen- 
den allgemeinen Normen zu regulirenden Feftfenung , 
in der Art, wie Wir folches der Frau Fuͤrſtin ſchon 
befonderg haben erklären laſſen, vom I. April 1813. 
auf das Staatsaͤrar übernommen wird, tritt von 
diefem Zeitpunfte an, einftweilen bid auf weitere Be: 
ſtimmung in Quieszenz Die fämmtlihen aus der 
mittlern Gerichtsbarkeit fliegenden Gefälle, Sporteln 
und Taren, werden dagegen von gedachtem Tage an, 
Unferm Aerar verrechnet. 


if 


Wir beauftragen Unſer Generalkommiſſariat und 
Appellationsgericht des Oberdonaukreiſes Unfern ge: 
genwärtigen Beſchluß, ſoweit er Die Kompetenz einer 
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jeden dieſer Kreisſtellen betrifft, gehoͤrig in Vollzug 
zu ſetzen, und ſeiner Zeit die foͤrmliche Extradizion 
und Uebernahme anzuordnen. 


Muͤnchen den 13. Januar 1813. 


Mar. Joſeph. 
Gr. v. Montgelas. Gr. v. Reigersberg. 
Auf koͤniglichen allerhoͤchſten Befehl 
der Generalſekretair 
F. Kobell. 


26. 


Beilegung der isberneraee 
zwiſchen 

Sr K. K. Majeſtät von Srantteid 

und 

St. Paͤbſtlichen Heiligkeit Pius VIL 


—n 


Zwiſchen der koͤniglich franzoͤſiſchen Regierung und den 
Paͤbſten waren feit dem 15. Jahrhundert ſehr oft gro⸗ 
ße Mißhelligkeiten uͤber die Verhaͤltniſſe der gallikani— 
ſchen Kirche zur Paͤbſtlichen Gewalt in Frankreich ent— 
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ftanden, die größtentheild durch politifche Mittel: ges 
hoben werden mußten. Eine vollitändige Darftelung 
derſelben würde zwar allerdings in unfern Tagen ins 
terefjant, zugleich aber zu meıtläufig feyn, als dag 
wir folche in unferer Zeitfchrift aufnehmen koͤnnten. 


Wir vermeifen Daher unfere Leſer auf eine jüngfthin 
erfchieneme fehr intereifante Schrift, unter dem Titel: 


Hiſtoriſches Gemälde der Politik Des rös 
mifben Hofes feitdem Urfprunge feiner 
mweltlihben Macht big Zu unfern Zeiten 
mit vorzüglidher Hinfihbt auf die neue 
fen KRirhenangelegenheiten Aus dem 
franzöfifhben überfegt und mit einigen 
Bemerfungen durchwebt von Dr. 9. A. K. 
Sranffurta.M. in der — Buch⸗ 
handlung 1815. 


Durch die franzoͤſtſche Revolution waren ale Ners 
haͤltniſſe zwiſchen der gafifanifchen Kirche und Dem 
Pabſte zerriffen. Es beftand Feine katholiſche Kirche 
mehr in Frankreichs alle Altäre waren niedergeftürgt 
die Prieſter verjagt, oder fie konnten nur im verbors 
genen die Pflichten ihres Amtes erfüllen, Die Bi» 
fchöfe waren ohne Gewalt, ohne NAnfehen, ohne 
Nahmen und ftanden in feinem Zufammenhange mit 
dem Pabſt ald dem Mittelpunfte der Cinigfeit der 
ganzen Patholifchen Kirche. Die firgreiche Hand, wel» 
he den Verheerungen ein Ziel fegte und Frankreichs 
Schickſal leitete, richtete die Altäre wieder auf. Die 
gallikaniſche Kirche erhielt in veränderter Geſtalt nach 
einer neuen Diözöfeneintheilung ihre alten Nechte und 
Sreideiten. Napoleon fühnte die Kirche mit Dem 
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Pabſte aus und die firchliche Ruhe war hergeſtellt. 
Allein es entftanden bei Gelegenheit der Vereinigung 
des päbfilichen Gebietd mit dem franzöfifhen Reiche. 
neue Mifheligfeiten, welche diefe Ruhe unterbrochen 
und wichtige Folgen für die gallikaniſche Kirche zu ha— 
ben fchienen. Sie entgingen den ſchwerſten Bliden 
deg großen Monarchen nicht und bewogen ihn, ein 
neued Konfordat mit dem Pabfte abzufchließen, wo— 
durch die galifanifche Kirche zur Einigkeit mit dem 
Pabſte zurücgeführt wurde und welches wir hier, un⸗ 
fern Lefern nach der offiziellen Befanntmachung mit» . 
tbeilen. Es wurde am 13. Febr. durch den Reichs» 
Erzfanzler auf Befehl des Kaiferd dem Senate mit» 
getheilt und demfelben durch einen Sekretair vorgele- 
fen. Es lautet wie folgt: 
 Konfordaf. 

Se. Majeflät der Kaifer und König und Ge. Hei— 
ligkeit, Willens, den Mißheligkeiten, die fich zwi— 
ſchen ihnen erhoben haben, ein Ziel zu ſetzen, und 
Den Echwierigfeiten abzuhelfen, welche über mehrere 
Angelegenheiten der Kirche entſtanden waren, find 
über folgende Artikel übereindetommen, melche eiver 
definitiven Uebereinfünft zur ®rundlage dienen follen. 


Art, 1. 
©e. Heiligkeit üben dag Pontificat in Frankreich 


und im Königreiche Italien auf eben dieſelbe Weifz 
und mit denfelben Formen aus, wie ihre Vorgänger. 


j Art. 2. 


Die Großbotfchafter, Minifter, Geſchaͤftstraͤger 
Der Mächte bei dem heiligen Vater, und die Groß— 
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botſchafter, Minifter oder Gefckäfts'räger, Die der 
Pabſt bei den fremden Mächten haben fünnte, ge— 
nieſſen Die Immunitaͤten und Freiheiten, welche die 
Mitglieder des diplomatifchen Korps genieſſen. 


Art. 3. 


Die Domänen, die der Pabſt beſaß, und Die 
nicht veräuffert find, ſolen von aller Art Abgaben 
befreit fenn: fie werden von feinen Agenten oder 
Gefchäftsträgern verwaltet. Die, welche veräuffere 
wären, werden bi auf 2 Millionen Fr. Einfünfle 
erſetzt. | 


Art. 4. 


innerhalb der ſechs Monate, melde auf die her- 
koͤmmliche Notififation der vom Kaifer gemachten Er- 
‚nennungen zu den Erzbisthüämern und Bisthümern 
des Reichs und des Königreichd Italien folgen, er» 
theilt der Pabſt die fanonifche Inſtitution, den Kon> 
fordaten gemäß, und vermöge des gegenmärtigen 
Indults. Die vorläufige Information gefchieht Durch 
den Metropolitan. Wenn die ſechs Monate, ohne 
dag der Pabſt Die Inſtitution erfheilt hat, verfirichen 
find, fo fhreitet der Metropolitan, oder, in feiner 
Ermangelung, oder wenn vom Metropolitan feldft 
die Frage iſt, der ältefte Bifchoff der Provinz zur 
Inftitution des ernannten Biſchoffs, fe daß ein Sig 
nie länger als ein Jahr erledigt fey. 


Art. 5. 


Der Pabſt ernennt, fei ed in Frankreich oder fei 
ed im Königreiche Italien, zu Io Bisthämern, wel⸗ 
che anderweitig follen gemeinfchaftlich bezeichnet werden, 
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Art. 6. 

Die ſechs zum Gebiete der Stadt Rom gehörigen 
Bisthuͤmer werden bergeftellt. Der Pabſt ernennt das 
zu. Die gegenwärtig vorhandenen Güter werden zu: 
ruͤckgegeben, und es folen wegen der verfauften Guͤ— 
ter Maafregeln getroffen werden. Beim Tode der 
Biſchoͤffe don Anagni und Rieti follen ihre Diszefen 
mit den obbefagten ſechs Bisthümern vereinigt wer— 
den, der Uebereinſtimmung gemaͤs, die zwiſchen 
Sr. Maj. und dem heil. Vater ſtatt haben wird. 


url 7 


Rücfichtlich der von ihren Diözefen durch die Um— 
ftände abmwefenden Bıfchöffe des römifchen Staats, 
ann der heilige Vater zu ihren Bunften fein Recht 
ausüben, Bisthuͤmer in partibus zu ertbeilen. Sıe 
folen eine Penfion erhalten, die den Einfünften, die 
fie genoffen, gleich koͤmmt, und fie fönnen wieder 
in erledigte Sige, ſowohl im Reiche, ald im Kös 

nigreiche Stalien, eingeſetzt werden. 


Art. 8. 

Se. Majeſt. und Se. Heiligkeit werden ſich zu ge» 
legener Zeit verabreden, wegen der zu machenden 
Nerminderung, wenn ed der Fall ift, in den Big» 
thümern in Toskana und dem Genuefifchen, fo mie 
auch in Anfehung der in Holland und in den hanfea= 

tifchen Departementen zu errichtenden Bisthümer. * 
Art. 9 | 

Die Propaganda, das Difpenfationdgericht, bie 
Archive, follen an dem Orte feyn, wo der heil. 
Vater fih aufhält 


Adein. Dund. XXI, 3. 27 
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Art. 10. 


Se. Majeſt. ertheilen wieder ihre Gnade den Kar: 
dinaͤlen, Biſchoͤffen, Prieſtern, Layen, melde in 
Hoͤchſt Dero Ungnade gefallen ſind, als Folge der 
gegenwaͤrtigen Ereigniffe- 


Art. 11. 


Der Keil. Vater findet ſich zu den obigen Verfuͤgun— 
gen in Betracht des gegenwärtigen Zuſtandes der 
Kirche bewogen, und durch das Zutrauen, das ihm 
Se. Majeſt. eingeflößt , daß Höchftdiefelbe den fo 
zahlreichen Bedürfniffen der Religion in den Zeiten, 


worin wir leben, Ihren mächtigen Schug verleihen 
werden. 


Napoleon. Pius P. P. VIL, 


Sontainebleau, den 25. Januar 1813. 


Ueber die Aus fuͤhrung der im Konkordat enthalte 
nen Punkte erließ der Kaifer am 25. März nachfolgen: 
des Dekret: 


Ä Art, I. 

Das zu Fontainebleau unterzeichnete Konkordat, 
welches die Angelegenheiten der Kirche regulirt und 
am 13. Febr. 1813. als Staatsgefeg publiziert wurde, 
it für Unfere Erzbifchöffe, Biſchoͤffe und Kapitel, 
welche gehalten find, fich nach Demfelben zu achten, 
‚verbindlich. . 

Art. 2. 

Sobald Wir jemand zu einem erledigtem Bißthum 

ernannt, und folhes dem heil. Vater nach Den durch 
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das Konkordat beliebten Formalitäten zu erkennen ges 
schen haben, fo wird Unfer Kultminifter eine Nug« 
fertigung der Ernennung Des Metropolitan einfenden, 
und wenn don einem Metropolitan die Rede ift, dem 
aͤlteſten Bifchoff der geiſtlichen Provinz 


Art. 3. 


Die Perſon, welche Wir ernannt haben, wird 
vor dem Metropolitan erſcheinen, welcher die gehoͤ— 
rige Pruͤfung anſtellen und dem heil. Vater das Re⸗ 
ſultat uͤbermachen wird. 


Art. 4 

Wenn die ernannte Berfon fih in dem Falle einer 
kanoniſchen Ausſchlieſſung befände, fo wird ed Uns 
der Metropolitan auf der Stelle anzeigen, und in 
dem Sale, mo fein Beweggrund zu einer ſolchen 
Ausfchließung vorhanden wäre, und. wenn die Ein- 
fegung von dem Pabſte nicht in den 6 Monaten nad 
der Motifitation Unferer Ernennung nach den Aug» 
drücken des Art.4. des Konfordatd ertbeilt: werden 
ift, fo wird der Metropolitan, unter: Affiffenz der 
Tifhöffe gehalten feyn, Die befagte Einfegung Zu 
ertheilen. 

Art. 5. 

Unfere kaiſerl. Gericheshöfe werben über alle: unter 
Dem Namen d’appels comme d’abus' befannten Sachen 
erkennen, fo wie auch überzalle: Diejenigen „ „welche 
aus der Nichtvollgiehbung der Gefene Der Konfordate 
hervorgehen werden. 

Art. 6. 

Unfer Großrichter wird Unferm Konfeil ein zu Did. 

kutirendes Sefenprojeft vorliegen, welches Die: Ber: 
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fahrungsmeife und Die bei diefen Gegenftänden ans 
wendbaren Strafen feftfegen wird. 


Art. 7. 


Unfere Minifter von Sranfreich und des Königrei: 
ches Italien find mit der Volziehung des gegenmär: 
tigen Dekrets beauftragt, welches in dad Geſetzbul— 
Ietin eingerüdt werden fol. 

mu E 

Das neue Ronkordat hat in Franfreich allgemeine 
Sreude verbreitet. Aus welchem Gefichtspunfte daf 
felde überhaupt angefehen worden if, davon gibt und 
nachftehender Beſchluß eines Hirtenbriefg den Beweis 
welchen der Kardinal Maur y beim Eintritt der 5a 
fienzeit in feiner Dioͤzoͤß erlaffen hat. Derfelbe lautet 
wie folgt: 

„Bon nun an ift die erwünfchtefte und vollkom⸗ 
menſte Harmonie zwiſchen dem apoſtoliſchen Stuhle, 
dem Mittelpunkte der. Einheit‘, und unferm Monar: 
chen , dem älteften Sohne der Kirche, gefichert- Ein 
neuer Zraftat, deſſen vorfehende Mäfiggung feine 
. Dauer verbürgt, fnüpft jegt-diefen heiligen Merein 
Durch die ſanfteſten und feſteſten Bande noch enger, 
und fichert die ewige Dauer ber gallifanifchen Kirche 
in dem möütterlihen Schooße der ‚römifchen Kirche 
. Die Hand des Helden, der unfre Altäre wieder auf 
richtete, und den öffentlichen Gottesdienſt dotirte, 
dat ihr ſchoͤnes Werk für immer befeſtigt, indem fie 
das heilige Gebiet des Gewiſſens vor aller Veraͤnde⸗ 
sung und Beſorgniß fiderftent. Dieſes unfterbliche 
Denkmal der höchften Weisheit wird in unfern Jahr⸗ 
büchern, durch den unaufhörlichen Beifallsruf Der 
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Nachkommenſchaft, unter die denfwärdigften Wohl: 
thaten einer Regierung gezählt werden, mit der eine 
neue Zeitrechnung von Ruhm in: der europäifchen Ge« 
ſchichte beginnt. Das erlauchte und heilige Oberhaupt 
der Kirche bat, ohne Zwifchenperfon, mit dem 
Größten der Souverains eine feierliche Uebereinkunft 
gefchloffen, deren Wirkungen auf die öffentliche Meis 
nung fietd von großer Wichtigkeit ſeyn werden. Fuͤnf 
Tage vertrauter, und fuͤr die theilnehmenden Partei— 
en ewig ruhmwuͤrdiger Konferenzen haben allen rs 
rungen ein Ende gemacht, ohne irgend meder dag 
Intereſſe des Staats, noch die Majeftät des Fürften, 
noch die Digciplin der Kirche, noch dag Zartgefühl, 
Das Gewiſſen und die hoͤchſte Würde des Stellvertre⸗ 
ters Jeſu Ehrifti zu verlegen Die Zukunft ift von 
gller Ungemißheit über die Ruhe der Kirche befreit, 
die ftete Erhaltung der rechtmäßigen Kirchendiener ift 
verbuͤrgt. So viele und fo große Vortheile gaben ge: 
rechten Grund zu dem edeln Vertrauen, welches der 
wuͤrdige Nachfolger des heiligen Petrus in den mäch- 
tigen Schug Sr. Majeftät des Kaiferd zu Bunften 
der Religion fegte. Diefe foftbaren Hoffnungen mer: 
den erfüllt werden; ſchon baben Se. Heiligkeit dag 
‚Ihrem Herzen theuerfte Pfand davon empfangen, in: 
tem Sie die erlauchte Auswahl der römifchen Kirche 
mit heiliger Freude um Ihre geheiligte Perfon ver: 
ech fehen. Eine fo biftorifche Begebenheit erin— 
jert in dieſem Augenblicke alle einſichtige und kluge 
Gemuͤther an die gleichſam prophetiſchen Worte des 
unſterblichen Bouffet, der ſprach, als ob ihm 
Gott die Zukunft im Voraus enthuͤllt haͤtte, wie er 
am Schluſſe des zweiten Theils ſeiner herrlichen Rede 
uͤber die Einheit der Kirche zur franzoͤſiſchen Geiſtlich— 
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keit fagte: „Ein fo heiliges und uneigennütziges Yon» 
tıfifat muß dor Allem durch den Frieden und die Früch- 
te des Sriedend denkwuͤrdig bleiben; dieſe werden, 
wie ich vorauszuſagen wage, die Demüthigung der 
Ungläubigen, und die NHerftelung der Kirchenzucht 
feyn. Sie find der Gegenftand unferer Wünfche, und 
wenn man für ein fo großes But Etwas aufopfern 
müßte, würde man wohl Tadel befürchten dürfen? ’’ 





nen 


27. 
Krieg 
Zranfreihd und feiner Alliirten, mit Rußland. 
Preuſen trennt ih von Der franzöfifhen 


Allianz und ſchließt ein Off: und Def— 
fenfiv Bündniß mit Rußland. 


Ehe wir der großen Folgen gedenken, welche der 
Ruͤckzug der großen franzoͤſiſchen Armee bis an den 
Niemen und von da über die Weichſel und Oder und 
bis über und an die Elbe hatte, muͤſſen mir eine fol- 
genreiche Begebenheit darfiellen. Diefe ift der Abfagp 
Des Königs von Preußen von der franzöfifchen Allianz 
und der Abfchluß eines Off- und Deffenfiv-Bündnißes 
zwifchen Rußland und Preuſſen. 

Die franzöfifhe Regierung hat alle auf dieſen Ge- 
genftand Beziehung habende Adtenftüfe und Urkunden 
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im Monitent befannt machen laſſen. Sie find von fo 
hoher Wichtigkeit, fie gehören fo mefentlih zur Ger 
fchichte ded Krieges felbft, Die Sache an fih hat big 
jetzt ſchon für einen Theil des Rheinifchen Bundes fo 
wichtige Folgen gehabt, wie wir im nächften Hefte er. 
zählen werden, daß ed durchaus nothwendig ift, die⸗ 
fe fämmtliche Adtenftüfe und Urkunden in unferer 
Zeitfchrift aufzubewahren. Zwar find Diefelben theilg 
volftändig, theild im Augzuge in mehreren deutfchen 
Zeitungen abgedruct worden; allein welche Lüde wuͤr⸗ 
de in unferer Zeitfchrift entftehen, wenn mir unfere 
Leſer auf diefe Zeitungen hin verweifen wollten. 


Am 1. April verfammelte fih zu Parid der Erhal- 
tungsfenat unter dem Borfige des Fürften Reichs— 
Erzfanzlerd. Der Minifter deg Innern war in der 
Eisung gegenwärtig. 


Der Herr Braf von Termont, Gtaatdminifter, 
Staatdrath und der Herr Graf Boulay, Staatsrath 
wurden eingeführt. 

Der Herr Herzog bon Baf fano, Minifter ber 
auswärtigen Angelegenheiten,  verlaß folgenden an 
Er. Maj. den Kaiſer erſtatieten Bericht: 


Sire, 

Die Schlachten von Jena und Friedland hatten die 
ganze preuſſiſche Monarchie der Dispoſition Ew. Maj. 
uͤberlaſſen. Maͤchtige Erwaͤgungen riethen die Fruͤchte 
des Sieges zu bewahren, oder auf den preuſiſchen 
Thron einen Fuͤrſten zu ſetzen, der kein Intereſſe hat: 
te, dag jenen Franfreich entgegen wäre, der bon 

demſelben nicht zu reflamiren hätte, und der fich be» 
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ſonders nicht durch jenen ſchwankenden Geiſt leiten ließ, 
welcher feit hundert Jahren die Politik deg ne 
Brandenburg farafterifirt. 

Allein der Kaifer von Rußland erbot ſich zu Tilſit 
England den Krieg zu erflären, dazu mitzuwirken, 
das Kontinent für feinen Handel zu verfchließen , um 
Daffelbe zu zwingen den Frieden zu mwünfhen, wenn 
der König von Preuffen wieder in den Rang der Sou⸗ 
veraine eingefezt würde. 

Diefe Augficht vermochte Em. Maf. einer —— 
zu unterliegen, welcher ſie nicht widerſtehen konnten. 
Sie uͤberließen ſich der Hoffnungen, die Ruhe der 
Welt wieder hergeſtellt und den Handel Frankreichs 
endlich jenen Glanz genieſen zu ſehen, welchen ihm 
der Reichthum unſers Bodens und die Induſtrie ſei— 
ner Voͤlker zuſichert. Allerhoͤchſtſie opferten ſo großen 
Intereſſen die Berechnungen einer argwoͤhniſchen Po— 
ſitik auf, und bei ihrer 2ten Zuſammenkunft mit dem 
Kaifer Alerander , willigten fie darin den König von 
Preuffen zu empfangen, deſſen Gegenwart Sie aus 
gerechtem Haß vermeiden wollten. 

Es war Äberdieß. eine allgemeine Meinung , daß der 
König von Preußen wider feinen Willen in den Krieg 
gezogen worden ſey Ge. Maj. glaubten, daß die von 
ihm gemachte Erfahrung ihn für immer gegen gefähr- 
liche Verführungen und nachıheilige Täufchungen ſchuͤ⸗ 
tzen wuͤrde; endlich uͤberredeten ſich Ew. Maj. für Als 
| lerhoͤchſtwelche die Großmuth ein Bedürfnig iſt, leicht 
daß diejenige, deren Sie Sich hier bedienten, nie dere 
geilen werden würde. 

Die preufifche Morarchie wurde wieder aufgerichtet 
und das Haus Brandenburg fuhr fort zu regieren. 
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Ew. Maj. mußten daffelbe von Den Bränzen des 
Rheins entfernen und ihm das Protektorat der Küften 
enfreifen. Allerhoͤchſtſie ſchufen das Königreich Welt: 
phalen, und flipufirten, daß Danzig, Glagau, Cuͤſt⸗ 
rin, Stettin bis zum Frieden mit England in Ihren 
Händen bliebe. Sie verlangten, daß die Zurüdgabe 
Diefer wichtigen Plaͤtze in den Unterhandlungen mit 
Enaland einen Entfchädigungsgegenftand für unfere 
Geebefirungen abgeben follten. = 
- Der König bon Preußen war nicht in der Page, fich 
über Dagieniae, was er von der Großmuth Em. Maj. 
erhielt und deffen Wichtiafeit fich über feine Hoffnun- 
gen hinaus erhob, in Diskuſſionen einzulaffen. Die 
auf dag preuffifche Gebiet gefegten Kriegsfontributio- - 
nen wurden als bilige und nothwendige Entfchädieun: 
aen für Die Lnfoften des ungerechten Kriegs angefe« 
ben, Den Preuſſen anaefacht hatte. 

Die Armeen Ew. Mai. follten das dem Könige von 
‚Breufen abaetretene Gebiet erft nach der gänzlichen 
Bezahkung der Kontributionen räumen. Indeſſen Sire 
williaten Em. Mai. durch die am 5. Nov. 1808 abge— 
fchloffene Konvention, in Folge der Konferengen von 
Erfurt ein, Preuſſen für eimen Theil feiner Schuld 
längere Termine zu geben und die franz. Truppen von ' 
feinem Gebiet wegzuziehen,, ehe die ganze Bezahlung 
geleiftet würde. | 

Frankreichs Allianz mit Rußland ſchien Preuſſens 
Treue zu verbürgen. Em. Maj. zählte darauf, allein 
Die Schwäche, und die zur Gewohnheit gewordene Un— 
entfehloffenheit diefed Kabinets, betrog von einem Au—⸗ 
genblid zum andern dieſes Vertrauen. Preuſſens Be— 
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fragen in den erfien, auf den Frieden von Tilfit fol 
genden Syahren, verrieth Empfindungen, welche jenen 
Der Dankbarkeit fehr entgegengefegt waren. Weit ent. 
fernt, feine eingegangenen Verbindlichfeiten zu erfäl- 
Ien, fchien Preuſſen auf Gelegenheiten zu lauern, 
und Meränderungen der Dinge abzuwarten, wodurch 
ed denfelben entſchluͤpfen Fönnte- Im Jahre 1809 gab 
ed ganze Negimenter, welche unter dem Einfluffe ver- 
borgener aufrührifcher Geſellſchaften flunden, und un» 
ter Die Fahnen der Feinde Em. Maj. flohen. Keine. 


Regierung hat in ihren Annalen ein ſolches Scandal . 
aufzumeifen. 


Als im Jahr 1811 eine fihtbare Veränderung in 
Rußlands Sefinnungen Fundbar wurde, und im Nors 
den einen neuen Krieg befürchten ließ, ſah Preuffen 
ein, daß nun fein Schickſal lediglich von feiner eigenen 
Vorficht abhing, Daß wenn ed fih dem Gange der 
Ereigniffe überliefe, ed alsdann nicht mehr von ihm 
abhängen würde, eine Partei zu ergreifen, und daß 
ed Diefed dennoch thun muͤſſe, fo lange ihm die Wahl 
Dazu frei funde. — Damals bat Preuffen Ew. Maj- 
sum die Aufnahme in Die Allianz von Franfreich. 


Diefer Umfand wurde mit aller ihm geziemenden 
Wichtigkeit vorgetragen. Es fchien der Klugheit und 
einer. wahren Politick angemeſſen zu ſeyn, von den Be— 
ſchwerden, welche Preußen durch fein immer ſchwan- 
fended Benehmen veranlaßt hatte, Vortheil zu ziehen, 
und folte ein Krieg mit Rußland ausbrechen, auch 
Preufen denſelben zu erklären, um feine zweideutige 
Macht in. dem Rüden zu haben. Preuffen ließ es an 
Sollicitationen und Bitten nicht fehlen. 
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Die Schritte, welche Breuffen in Petersburg gu der 
Zeit machte, wo ed noch Zeit war, auf Rußlands Bes 
(hlügje Einfluß zu erhalten , hatten einen fo freimütbi- 
ge rafter und waren fo ganz auf Frankreichs In— 
tereffe berechnet, daß Em. Maj. Darüber erfaunten. 
Preufen wurde in die verlangte Allianz aufgenommen 
und dadurch noch einmal gerettet. 

An Dresden bat Ew. Maj. der König von Preuf- 
fen befucht, und dafeldft mit lauter Stimme die Ver— 
fiherung einer unverleglichen Anhänglichfeit an dag 
von ihm ergriffene Syſtem wiederholt. 

Solange Em. Maj. Herr über die Ereigniffe waren 
und Sie waren es fo lange, ald Geift und Muth 
fie zu beberrfchen vermochten,, blieb Preufien getreu, 
und dag preuffifhe Korps that feine Schuldigkeit; fo 
bald aber. die franzöfifche Armee dem Gluͤckswechſel 
unterlag, hörte in dem Berliner Kabinet alle Mäßi- 
gung auf. Der Abfall ded General York öffnete 
dem Feinde die Staaten des Königs von Preußen umd 
nöthigte unfere Truppen die Weichfel zu verlaffen, 
und ſich nach der Oder zu begeben. 

Preuſſen erbot ſich, um feine Abfichten zu verheimli— 
chen, zur Stellung eined neuen Kontingents. Breuf- 
fen hatte damals in Schlefien und jenfeitd der Dder 
eine binlängliche Anzahl ganz formirfer Truppen und 
eine Kavallerie , welche gegen die Teichten feindlichen 
Truppen fehr gute Dienfte hätte leiften koͤnnen. Allein 
es war befchloffen, das gegebene Wort zu brechen. 

Ganz unvermuthet verließ der König Potsdam, ver- 
ließ eine Mefidenz , in welcher er durch die Oder ge 
deckt war, um ſich in eine offene Stadt zu begeben. 
und dem Feinde entgegen zu gehen. 
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Kaum war er in Breslau angekommen, als der ei- 
nige taufend Mann an der untern Dder fommandie- 
rende Gen. Bülow, dem verrätherifchen Beifpiele des 
Ben. Yord nachfolgend, den leichten ruffifchen p⸗ 
pen ſeine Kantonierungen öffnete, und ihren Weber: 
gang über Die Dder beförderte, 

Neuangeworbene preufifhe Truppen baben diefen 
Zruppen den Weg gezeigt, auf welchem fie an den 
Thoxen von Berlin ſcharmuzirt haben. | 

Endlih nahm das preufifche Kabinet die Maske ab. 
Der König rief Durch Drei auf einander. gefolgten Be: 
fehle fein Bolt unter die Waffen. Zuerft diejenigen, 
welche begütert genug waren, fich felbft zu equibiren 
und zu Eleiden, dann alle $ünglinge von 17 big zu 24 
Jahren, und Darauf alle Dienigen, welche über dieſes 
Alter hinaus reichten. Diefer Aufruf, follte Preuffen 
für die Schmerzen entfchädigen,, die e8 bei dem Ver. 
langen nach einer Allianz, und fo lange ed freu geblie- 
ben mar, zu verbergen fuchen mußte. Der Herr Staats: 
Fanzler verfammelte die Spieggefellen jener Parthei— 
gänger um fich her, deren aufrührifcher Fanatismus 
Umſturz der bürgerlichen Gefellfchaft und Zerfförung 
Der Throne predigte. Dan fchicfte mit lärmendem Auf: 
fehen preufifche Offiziere in das ruffifche Haupfquars 
tier, zu Breslau folgte ein rufifcher Agent auf den 
andern. Endlich am ı. März ſetzte die preufifche Re— 
sierung alem diefem Dadurch die Krone auf, daß fie 
durch einen förmlichen Traftat mit Rußland dagjenige 
vollendete, was der General von VPorck angefangen hatte. 

Die Minifter des Königs von Preußen fündigten am 
17. März zu Berlin und am 27. zu Paris offizielan, daß 
ihr Herr gemeinfhaftliche Sache mit dem Feinde mache. 
Preußen bat alfo Ew. Maj. zum Lohn des Traftatg 
von Tilfie,, welcher den König wieder auf den Thron 
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gefegt, und des Traftated von Paris, weicher ihn zur 
Allianz zugelaſſen hatte, Den Krieg erklärt. 

Ich füge Diefem Naporte bei : 

Die Em. Maj vorgelegten Aftenfüde, als Preuſſen 
um ſeine Allianz nachſuchte, mit dem Auszug der 
Schreiben des Herrn Grafen von St. Marſan uͤber 
den naͤmlichen Gegenſtand. 

Der Traktat und die zur Errichtung der Allianz zu 
Paris abgeſchloſſenen Konventionen. | 

Die von dem Gen. dv. Vor mit den Rufen abge— 
fehloffenen Konvention und feine Proflamationen. 

Die Aktenſtuͤcke, in Betreff der von Preuſſen in 
Hinficht des Abfalls des Gen. v. Porck getroffenen 
Berfügungen. 

Die Aktenſtuͤcke in Betreff der Sendung ded Für. 
ften von Hatzfeld nach Paris. 

Den Auszug eines Berichts über Das nachfichtige 
Benehmen des Gen. Bülow mit dem Feinde. 

Die 3 Ediftgfür die außerordentlichen Aushebungen. 

Die koͤnigl. Ordre, wodurch der General v. Porck 
freigefprochen und belohnt wird. | 

Endlich die Noten, durch welche die preuß. Regies 
rung den Miniftern Em. Majeft. notifizirt, daß fie Die 
Allianz bricht und den Krieg erflärt. 

Attenffüäde, welbefih auf die Allianz 

bezieben. 


Pro. LT. 


Auszug einer Depefhe des Herrn von 
St. Marfan. 

Berlin, den 24. März 810 

Ich babe die Ehre gehabt Em. Erz. zu melden. 


daß ich zu glauben Urfache hätte, Preuſſen hege des 
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Wunſch, mit Frankreich in engere Verbindungen zu» 
treten ,„ ich habe mich nicht betrogen. Der Staats» 
Fanzler Baron v. Hardenberg ift zu mir gefom- 
men, und bat mir folgendes eröffnet: „Der . König 
ift feſt entfchloffen feine Sache nie von jener Franka 
reichs zu trennen und dem Kaifer ganz und gar erges 
ben und getreu zu bleiben. Ich habe Ihnen oft gefagt, 
daß ich die halben Maasregeln nicht liebe. Se. Maj. 
ift durchaus der nämlichen Meinung und fein groͤſtes 
Verlangen geht nunmehr dahin, fih mit Franfreich 
auf dag Innigſte zu verbinden, wodurch auf einmal 
‚alle Leidenfchaften und Intriguen zum Schweigen ges 
bracht wurden, Die. Regierung ihren vorigen Kredit 
wieder erhielte und in der ganzen Monarchie Sicher: 
heit und Vertrauen wiederhergeftelt wurde. ’ 

Drei viertel Stunden darauf, als mich der Staats» 
kanzler verlaifen hatte, fa er gerade von dem König 
wieder zumir, um mir zu fagen, er hätte von demfel- 
ben den Aufirag erhalten, mich zu emfuchen, dem Kai: 
fer fein lebhaftes Verlangen vorzufragen, Preuſſens 
Schickſal unmwiederruflib an jened von Franfreich zu 
fetten und Darüber die Gefinnungen Gr. Majeſtaͤt des 
Kaiferd und Königs zu fondiren ꝛc. 


Neo. 2 


Auszug einer Depefde des Hersnbon 
St. Marfan. | 
Berlin, den 5.April 1811. 


Der König und feine beiden Miniffer erwarten mit 
vieler Sehnſucht den Erfolg der zus Aufnahme in Die 
ı franz. Allianz gemachten Erdifnungen. 
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Der König hat darüber eine fehr beſtimmte Parthie 
ergriffen, und foliten die Darüber gemachten Eräffnun: 
gen Gr. kak. Maj. angenehm feyn, fo wird er fihban 
Allerhoͤchſtdieſelben auf die loyalfte Weife bei jeder 
Gelegenheit fo anfchlieffen, wie ed Se. Maj. von ihm 
nur immer verlangen wird. 


. Rro. 23. 
Auszug einer Depefbedeg Hrn. von 
et. Marfan. 


Berlin, den 16. Mai ı8ıı. 

Ein preuß. Kurier, der einige Stunden vor dem 
meinigen abgegangen iſt, überbrachte dem Hrn. Ba: 
ron v. Krufemarfeine Depefhe S. Maj. des Königs 
von Preußen. Hr. vd. Kruſſemark if beauftragt, 
Em. Erz. die ganze Depefche vorzufefen. (Man fehe 
dieſes Aktenftäd weiter unten.) Gie ift die Folge des 
entfcheidenften Willend des Königs und feiner beiden 
Minifter, fich mit Franfreich enge zu verbinden. 

Der König hat mir fagen laffen, daß er den größ« 
ten Werth in die von ihm vorgefchlagene Allianz ſetze, 
und er hoffe, daß Se. f.f. Maj. geruhen werden, Dies 
felbe anzunehmen , wenn auch gleich die Umftände die 
Aufrechthaltung des Friedend mit Rußland vermuthen 
laffen, fo würde doch diefe Allianz Frankreich Feine fo 
beträchtliche und fo nahe Bortheile darzubieten fchei= 
nen, ald wenn der’ Krieg mit diefer Macht fehon aus» 
gebrochen wäre, ein-$all, in welchem diefelbe wenig— 
ftend Sr. k. Maj. die ‘Garantie einer vollfommenen 
Ruhe im Rüden der franz. Armee. und in Dem gan— 
zen Norden von Deutfchland . Darbieten würde. 

- Allein der König glaubt überdies, Das Diefe Allianz 
bie Wirkung haben: wird, alle Meinungen, welche-übes 
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die Coalitionen des Nordes exiſtiren können, zu zer 
nichten und durch Die Vertilgung jeder Hoffnung in 
den aufrührifchen Gemuͤthern, zur Ruhe don Deutfch- 
fand beizutragen. 

Er glaubt ferner, daß da die Allianz fih an Die 
Konföderation und an das Herzogthum Warfchau an« 
knuͤpft, fo wuͤrde Dadurch eine glüdliche Verbindung 
mit diefen Mächten hervorgehen, welche vermuthen, 
daf Preuſſen ein verfchiedened Syſtem befolge. 


Nro. 4. 


Schreiben des Königs von Preufenan 
feinen Minifter zu Paris. 
\ Den 14. Mat 1811. 

Die Art und Weife, womit der Raifer nach Ihrer 
Depeſche vom 16. April die proviforifchen Erklärungen 
anzunehmen gerudete, in welchen ich meinen Staatd« 
Kanzler beauftragt habe, fih mit Hrn. von St. Mar: 
fan für den Fall eines Bruchs zwifchen Franfreich und 
Rußland, einzulafen, hat mir einen foftbaren Beweis 
der freundlichen und wohlmwollenden Sefinnungen dies 
ſes Monarchen in Hinſicht meiner, dargeboten. Von 
denſelben lebhaft gerührt, war ich nicht weniger er— 
freut, durch ſeine Antwort, deren Organ der Herzog 
v. Baſſano geworden iſt, mich zu uͤberzeugen, daß die 
Beſorgniſſe eines Kriegs zwiſchen Frankreich und Ruß⸗ 
land, ſo allgemein verbreitet ſie auch waͤren, grundlos 
ſeyen, und ich kann nur die aufrichtigſten Wuͤnſche fuͤr 
die ununterbrochene Fortdauer der zwiſchen dieſen 
beiden Mächten noch beſtehenden Berbältniffen von gu⸗ 
ter Harmonie hegen. Da ich mich felbft für fehr nahe 
babei intereffirt hielt. Zur Aufrechthaltung fo gluͤckli⸗ 
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cher Verhaͤltniſſe, nah Maasgabe der Mittel, welche 
mir Die perfönliche Freundſchaft, die zwifchen mir und 
dem Kaiſer von Rußland herricht, „zu liefern ſchien, 
mitzuarbeiten, ſo habe ich zu Petersburg ſtets die 
Sprache der Maͤßigung und der Verſoͤhnung gefuͤhrt. 
Sehr oft habe ıch zu einem unbegränztern Beitritt zu 
dem Kontinentalfyitem angerathen ; und ich erneuere 
Diefen nämlichen Rath nochmals in einem eigenhändi= 
gen Schreiben an den Kaifer Wlerander, wovon 
ich mich beeifere, Ihnen beifchlieglich eine Abſchrift 
mitzutbeilen, um Diefelde durch den Hrn. Herzog von 
Baffano zur Kenntnig Sr. Maj. Des — der 
Franzoſen zu bringen. | 


Was auch die Wirfung diefed Schreibeng und die 
Parthie, zu welcher ſich der ruſſiſche Hof entſchließt, 
ſeyn mag, ſo brauche ich dieſelbe nicht erſt zu kennen, 
um darnach die meinige zu beſtimmen. Dem Syſtem 
Frankreichs unwandelbar getreu, ſchmeichle ich mir in 
dieſer Hinſicht Proben abgelegt zu haben. Wenn es 
moͤglich wäre, daß dem Kaiſer Napoleon über mei—⸗ 
nen ernfthaften Willen zu dem großen Zwecke, den er 
fih vorfegt, mitzuwirken, nachlieinige Zweifel üörig 
bleiben könnten, fo würden fürumich, um fie zu vers 
fheuchen, ohne Widerfpruch die firengen Befehle bins 
reichend gewefen feyn, durch welche ich den abfoluten 
Merbot jedes Handeld und jeder Verbindung mit Eng: 
fand, und die energifchen Maasregeln erneuert habe, 
welche ich freimillig zur Vertheidigung meiner Küften 
gegen die möglichen Verſuche des gemeinfchaftlichen 
Seindes ergriffen habe; Maasregeln, deren kofifpielige 
Ausführung die Anwendung von 2 Drittheilen meiner 
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Armee erheifcht. Nachdem ich in diefem Punkte affe 
Wünfhe des Kaiſers, ſelbſt ehe ich fie noch fannte, 
alfo befriediget habe, und mich überdies Durch jene 
offizielle Erklärung, über den nahen Ausbruch eines 
Kriegs zwifchen Frankreich und Rußland beruhigt va- 
be, würde ich vielleicht in Verlegenheit feyn, in dem 
gegenwärtigen Augenblid, den erftern dem Grafen v. 
St. Marfan bier gemachten vertraulichen Eröffnuns 
gen mehr Nachdrud zu geben, wenn mir nicht Daran 
gelegen wäre, meine Jdeen über die Mittel, auf im: 
mer, und ohne Die gegenwärtigen politifchen Ronjunfs 
turen in Erwägung zu ziehen, Die Bande der Freund« 
fehaft und. Eintracht enger zu fnüpfen , welche zumeis 
ner großen Zufriedenheit zwifchen Frankreich und mir 
ſchon eriftiren. 


Ich benuge daher mit Bergnügen die Dazwiſchenkunft 
Sr. Maj. des Kaiſers der Sranzofen, um ihm zu di® 
fem Ende und für ale Säle, eıne -Offs und Defenfiv- 
allianz vorzufchlagen, in Folge derfelben, diefe in als 
len Kriegen, die dem Intereſſe meiner Monarchie nicht 
fremd find, und in welche Frankreich ſowohl in Deutfch- 
land, als an den Graͤnzen Preuſſens verwickelt iſt, 
dieſer Macht ein mita ſeinen Kräften im Verhaͤltniß 
ſtehendes Auxiliartruppenkorps zur Dispoſition über- 
laͤßt, uͤber deſſen Stärfe man noch beſonders uͤberein—⸗ 
kommen wird. Se. k. Majeſt wuͤrden Ihrerſeits Die 
Unabhaͤngigkeit und Integritaͤt des gegenwaͤrtigen Zu—⸗ 
ſtandes der preuſſiſchen Befigungen garantiren, und 
mir jedesmal Ihren mächtigen Beiſtand und nothwen⸗ 
dige Huͤlfe zufihern, wo ich mich in den Fall verfegt 
fähe, diefelbe zu reflamiren. Allerhoͤchſtdieſelben würs 
den außerdem, durch Ihre hohe Dazwiſchenkunft Die 
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Miitglieder des rheiniſchen Bundes und das Herzog⸗ 
thum Warſchau in dieſe Allianz mit eintreten laſen. 
Die preuß. Auxiliartruppen würden nur vereint in 
eincm einzigen Korps, von einem Dberoffizier ihrer 
Nation angeführt, und blos von feinen’ Spezialbefeh⸗ 
len abhaͤngigig, agiren. Dieſes Korps würde vorzuggs 
weiſe zur Vertheidigung Preuſſens und feiner Grän- 
zen angewender werden; allein ed wuͤrde zur Aus— 
führung des Hauptöperationspland mitwirken, und 
in dieſer Hinficht unter den unmittelbaren Befehlen. 
Sr. Maj. des Kaiferd und Königs oder jenen. deg 
Dberbefehlshaberd ſtehen, den Ge. kaiſ. Maj. der 
ganzen Armee vorfchlagen würde, ’ | 
Im Falle eines beendigten Krieges würde man über 
Dasjenige, was den Marfch und die Paſſage der Trups 
pen betrifft nach Dem Bevärfnife und den Umftänden 
des Augenblicks uͤbereinkommen; indeſſen aber koͤnnten 
bie-franz. Truppen, welche meine Staaten »betreten,: 
oder diefelben durchziehen, mur auf den in Gemaͤßheit 
Der. vorhandenen Konventionen ſtipulirten ra 
gen marfciren. 


Da mich die Erſchoͤpfungen der Huͤlfsquellen —* 
ſens in die: Unmoͤglichkeit verſetzen, die Ausgaben, 
welche mir neue Verbindlichkeiten verurſachen würden; 
zu beſtreiten, in ſofern es nicht dem Kaiſer gefiele, 
mir die Mittel zu ihrer Realiſirung zu erleichtern, und 
dieſe Verbindungen nur überdies als dauerhaft ange: 
feben werden fönnten, in foferne fie auf ein gänzli» 
ches und gegenfeitiges Zutrauen gegründet find, zu 
welchem ich Durch meine flandhafte Ehrerbietung für 
Se. k. Maj. durch eine unwandelbare Anhänglichkeit 
und befonderd Dusch Das Anerbieten meiner Allianz, 
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welches unter den gegenwärtigen Konjunfturen gemacht, 
feinen von jenen Beweggründen von Schatten übrig 
laſſen ann, welche einige Artikel Der Konvention von 
8. Sept. 1808. diftirten, alle Anfprüche erworben zu 
baben glaube, fo rechne ich Darauf, mich Peiner eitlen 
Hoffnung zu überlaffen, indem ich mir fehmeichle : 


1) daß feine k. Maj- auf die gerechte Reklamation 
der Zurücdgabe von Glogau, deren Räumung, nach den 
Ausdrüden der Traftaten, gegenwärtig, mo die erfte 
Hälfte der Kontribution volfommen abgetragen if, 
ftatt haben fol, Müdficht nehmen wird. Nicht aus 
Mangel an Zutrauen mache ich diefe Forderung in dem 
Augenblicke ſelbſt, wo engere Verbindungen,. wie ich 
hoffe, mein ntereffe mit jenem des Kaiferd verknuͤ⸗ 
pfen werden. Der Grund liegt in den ungebeuern Un: 
koſten, die mir die Unterhaltung und Berproviantirung 
der Feſtungen an der Oder und der fremden Bar: 
nifonen, welche fie befegt halten, verurfachen. Diefe 
Laft überfteigt fo fehr Preuffend Kräfte, fie ift mit der 
Ausgabe, welche deffen neuen Verbindungen erheiſchen 
fo unverträglih, daß Se. f. Maj. mir feinen ausge: 
zeichnetern Beweis Ihrer wohlmollenden Sefinnungen 
und Ihres Zutraueng geben fönnte, ald wenn Sie Mit: 
tel fände, meine Monarchie von Ban Laſt zu befrei⸗ 
en; 


2) Daß, für den Fall, mo dag Auxiliarkorps auf 
die Beine gebracht werden follte, der Kaiſer mir einen 
verhältnißmäßigen Auffchub der KRontribution und ihre 
gänzliche Aufhörung, fobald der Krieg wirklich aus: 
bricht , bewilligen möchte, da Preuffen fchlechterdings 
außer Stand gefent ift, Die Unokſten dejfelben zu bes 
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fireiten, und zu gleicher Zeit eine fo drüdende Kontri« 
butlon zu bezahlen; oe ’ 

3) Daß endlih Se f. Maj. nicht mehr auf dem Ar⸗ 
tikel der Konvention vom 8. Septemb. 1808. beharren 
moͤge, welcher die Vermehrung der preuſſiſchen Armee 
verhindert, eine Vermehrung, welche evident nad 
Maasgabe des Beduaͤrfniſſes, das mir dann obliegt, für 
den übereingefommenen Zweck und zur Bertheidigung 
meiner Staaten, um fo mehr Truppen zu haben, un⸗ 
umgaͤnglich nothwendig iſt. 

Was die Vortheile betrifft, welche Preuſſen im 
Falle des Siegs, zu welchem daſſelbe durch die Ver— 
wendung ſeiner Streitkraͤfte und ſeiner Huͤlfsquellen 
beigetragen haben wird, ſich verſprechen koͤnnte, ſey es 
nun an Territorialacquiſitionen oder Entſchaͤdigungen 
anderer Art, ſo verlaſſe ich mich mit Vertrauen auf die 
Gerechtigkeit und Freundſchaft meines erhabenen Als 
liirten. Allein es gibt einen andern Punkt, über wel. 
chen ich fehr gerne im voraus mit ihm übereintommen 
möchte. Da die geographifche Yage Preuffend fo ber 
fchaffen ift, daß ein Theil feines Gebiets nothwendi- 
ser Weife, mo nicht das Kriegstheater felbft werden 
muß, doch menigften® afle Unannehmlichkeiten des 
Krieged zu empfinden bat; fo wauͤnſchte ich meiner 
Zamilie einen Zufluchtsort zuzufichern, mo Diefelbe 
gegen alle Ungemächlichfeiten des Kriegs, gefchügt ſeyn 
würde. Sch fchmeichle mir daher, daß der Kaifer nicht 
nur felbft darin einzumilligen gerube,  fondern auch 
allenthalben, wo es nöthig ſeyn wird, fich dahin ver: 
wende, Daß ein Theil des an die öftreichifchen Staa— 
ten anfoßende Schlefien in Diefer Hinficht für neutral 
erklaͤrt werde, damit ich im nöfhigen Falle mit den 
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MM einigen, während der Dauer des Krieges, mich da 
ſelbſt aufhalten kann! 


Dies ſind im Weſentlichen die Vorſchlaͤge, melde 
Die Einfarung Sr, #. Maj. mir in Folge der vorläufs 
gen Erklärungen, die bier von Seiten meine Staatd- 
kanzlers und meines Minifterd der auswärtigen Ange: 
legenheiten Alerhöchft Ihren Minifter gemacht worden, 
Terfelben zu thun mich verpflichtet, 

Ein Auszug hiervon ift dem Grafen v. St, Mars 
fan mitgetheilt worden, was jedoch nicht verhindert, 
Daß fie dieſelbe Ihrerſeits für den Text einer verfraus 
lichen Eröffnung, welche Gie von dem Hrn. Herzöge 
v. Baffano verlangen werden, anfeben, dem Sie 
Die gegenwärtige Depeche vorlefen fönnen. Ich hoffe— 
daß Ce. f. Maj., wenn Sie durch Ihn von deren Jr 
balt unterrichtet ift, in der Freimuͤthigkeit, mit welcher 
‚Ich mich über dasjenige, was ich wuͤnſche, oder viel 
mehr über Dagjenige, was mir meine Lage und meine 
Beduͤrfniſſe diktiren, nur einen unmwiderfprechlichen 
Beweis meines unbegraͤnzten Zutrauens und meines 
heißen Verlangens erblicken wird mieine Verbindun—⸗ 
gen mit Gr. k. Maj. auffichere und PRUESQANE Brund: 
pfeiler au ffüßen, 

Es bleibt mir wenn Eie benfelben Shren hohen 
Beifall ſchenken, nichts au wuͤnſchen übrig als das 
Allerhoͤchſtdieſelben geruhen moͤgen, Ihren Miniſter 
an meinem Hofe zu ermaͤchtigen, dieſelbe in die bie 
eröffnete Megotiation zuzulafen, welche mein Minifier 
alsdann forfzufenen und fchleunig mit ibm zu beendi: 
gen fich befireben werde. Berlin den 14, Mai 1811. 


Friedrich Bilpelm. 
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Pre. 5 


Schreiben des Hrn. Baron dv. Kruſemark 
an den Minifter derausmwärtigen Um _ 
gelegenheiten. 
BE = Den 30. Auguft 1818, 
Herr Herzog, 
Unter denSchreiben aus Berlin, melde mir Em. 
Erz. zutommen liefen und wofür ich ihnen meinen 
perbindlichken Dank abſtatte, hat ſich eins don dem 
DVaron v. Hardenberg befunden, deffen wichtiger 
Anhalt nicht verfehlen fann, Ihre Aufmerkſamkeit zu 
reizen. Ich wage ed mit Zuverficht, Ihnen beifolgend 
Das Schreiben in Driginal zu übermachen. Ich bitte 
Em. Erz. auf diefe vertrauliche Mittheilung aufmerk⸗ 
fam zu ſeyn, und ich beſchwoͤre Sie, das Ihren Aus 
gen dargeſtellte getreue Gemaͤlde in Erwaͤgung zu zie⸗ 
ben. 


Die Rage, in welcher wir ung befinden, ift dringend, 
- Der Raifer kann uns aus derfelben ziehen, fein großes 
Herz gibt und dazu eine fichere Hoffnung, Es wäre 
unmöglich, dag die Freimuͤthigkeit und Nechtlichfeit 
ber Echritte des Königs und die Reinheit, Der Abfi 

sen, welche diefelbe diktirten, nicht auf Se. k. Maj. 
Eindruck gemacht haben follten. A 


Die Momente find nicht weniger koſtbar, und 
wenn Em. Erz. dazu beitragen, denjenigen zu befchleu= 
nigen, in welchem Se. Maj. in die Vorfchläge des Koͤ⸗ 
nigs einwilligen werde, dann erlaube ich mir 31 glau⸗ 
ben, daß Sie dem Intereſſe Ihres erlauchten Herrn 
Runen und zu u. Zeit dem Könige von Preußen 
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‚die — des aufrichtigen Dankes auflegen 
werden. 


Ich habe die Ehre ꝛc. 


| Krufemart. 
Parid den 9. Sept. 1811. 
Abfhrift:Schreiben des Baron von Kar: 
Dendberganden Baron von Rrufemart. 
i Berlin, den 50, Anguſt 1811. 
Mein Herr, 

Menn die Bewegarinde von Schonung für Ruß⸗ 
land, welche den Kaiſer Napoleon dahin vermocht 
haben jede Erklärung über die Allianz-Vorſchlaͤge, 
welche Der König ibm im Laufe .ded verfloſſenen Mor 
nats Mai gemacht hat, Sr. Maj. Beifall zu erhalten, 
fhienen, fo bat fih gegenwärtig wo die Kriegsruͤſtun⸗ 
gen Sranfreichd gegen jene Macht einen impofanten 
Karafter angenommen haben und noch täglich anneh- 
men, und wo ©r. ?. Maj. zu groß um fich verftellen, 
dem Beterdburger Hof felbft, den eventuellen Zweck 
Diefer Maasregel nicht verhehlt, dieſes Verhaͤltniß 
‚geändert. Die Furcht Ihm zur Unzeit Beſorgniſſe 
einzuflößen, haben jene Maagregeln nicht verfchoben, 
wie fönnte es Daber der Fall ſeyn, daß fie zwiſchen 
Sranfreih und Preuſſen dieſe innigfte Verbindung, 
den Geaenftand der Wünfche des Königs, verzögerte, 
eine Merbindung, welche, fen num blos von einer De 
monffration die Rede, Die dahin abzielt, Die Aufrecht⸗ 
baftung der Ruhe im Norden zu fihern, oder fey e# 
wenn mirklich die Dinge zwifchen den beiden Kaifer- 
böfen ungfüdlichermeife zu einem Bruche fommen, in 
beiden Alternativen Frankreich offenbare VBortheile dar- 
bietet, Diefes waren die Lleberlegungen, auf welche der 
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König die Hoffnung aründete, daß wenigſtens gegen. 
mwärtig der Kaifer Napoleon, in Antworf auf un: 
fere befagten Eröffnung geruhen würde, fich in eine 
Erflärung mit ihm einzulaffen und theils um dieſelbe 
berbeizufübren hatte Se. Majeſt. Sie beauftragt Die 
xechtmäßige Forderung der Räumung von Ölogau of⸗ 
fiziel zu machen. 


Mit lebhafteſtem Kummer ſahen wir dieſe Hoffnung 


Durch Ihre Depeſchen vom 13. und 17. dieſes — 
vereitelt. 


So gültig auch in mehr als einer Hinſicht die Ur— 
fachen find, welche Sie dahin beffimmt haben, die en 
Schritt zu verſchieben, fo. haͤtte der König doch, 

vorgezogen, daß fie fih buchſtaͤblich an feine Befehle 
gehalten haften. 


Nenn er Gie dermalen aufberifirtt, die mirffiche 
Nofbringung bis zu einem günftigeren Zeitpunfte zu 
verfehieben, fo geſchieht e8 vorzüglich Darum, weil fich 
Se. Mai. fchmeichelt, daß diefer Zeitpunkt nicht mehr 
meit entfernt feyn wird. “Ich hatte in der Folge aber- 
mals eine Unterredung mitdem Herrn Grafen v. St. 
Marſan, bei welcher ich demſelben von Preuſſens 
geswungenerYage eine eben fo umftändliche ald wahre 
Schilderung machte, fo wie von den höchft dringenten 
Urfachen, welche ung zu dem heißen Wunfc bewegten, 
der Kaifer möge die freimüthigen und loyalen Anträge 
des König in Erwägung ziehen und endlich der grau— 
famen Ungemißheit ein Ende machen, in welcher fich 

derſelbe über Frankreichs Abfichten in diefer Hinficht be: 
fande. Soll ih Ihnen mein Herr die Hauptjüge die— 
ſes Gemälde noch einmal entwerfen? ch fange da- 
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mit an Ihnen die Bemerkung zu machen, daß unfere 
Siranzen bei der gegenmwärfigen Lage der Dinge in ei: 
nen Zuftaud gerathen find, welcher fieeinen volfomm« 
nen und unvermeidlichen Ruin preis gibt. Mur den 
augenblicklichen Reſourcen des eingeführten Continen— 
taltarifs haben wir es zu verdanken, daß wir monat— 


lich bis zu dem verfloffenen Monat Julius 2Mill. Fr. 


an Contribution abtragen konnten. Dieſe Quelle iſt 
ganz erſchoͤpft. Zu den Verlegenheiten, welche die Be 
raubung alles Handels, den wir ehemals zur See ge⸗ 


habt haben, wodurch die Nationalinduſtrie erhalten 


* unſere Produkte eine Ausfuhr erhielten, kom⸗ 
en auch noch unerwartete Ungluͤcksfaͤlle, zu welchen 
die Feuerbrunſt in Koͤnigsberg und die beinahe in 
allen unſern Provinzen fo übel ausgefallene Erndte 
gehört. Vielleicht hätten wir auch aller diefer unglüds 
lichen Umftände ungeachtet Die ermähnten monatlichen 
Bahlungen ohne Unterbrechung fortfegen fönnen, wenn 
Die beträchtlichen Vorſchuͤſſe, welche wir der franz. Ne- 
gierung felbft zu machen in der Nothwendigkeit find 
nicht einen großen Theil derjenigen Gelder binmeg 
safften, welche zu den Eontributionen beſtimmt waren 
Sie werden darüber leicht urtheilen fönnen, wenn Sie 


bedenken, daß wir eine große Summe Geldes. für den 
Transport der in Frankreich verkauften Colonialwaaren 


bezahlen mußten, und wenn Sie an die ungeheuern Aus» 
gaben gedenken, welche und die Unterhaltung der franz. 
und alliirten Truppen foften, Die zum Theil durch des 
Königs Lande marfchieren, um fih nad * zu 
begeben, und Theils in der Abſicht zu uns zeſchickt 

werden, um die ohnehin ſchon ſehr zahlreichen Gar⸗ 


niſonen unſerer eigenen Feſtungen zu vermehren. Die 
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Unterhaltung der einzigen Feſtung Stettin Poftete nach 
Der dort befindlichen conventionsmäßigen Sarnifon wäh: 
send den lekten 5 Monaten 1,081,593 $r. ohne die 
Unterhaltung und die Tafeln. der Offiziere und mag 
Dazu. gehört in Anfchlag zu bringen. Glogau hat ung 
in dem nämlichen Zeitraum eine halbe Million geko- 
fiet. Es gehört zu den abfoluten und ermwiefenen lin» 
möglichkeiten, daß Preuffen bei dem gegenwärtigen 
Suftande feiner Revenuͤen zugleich folche große Vor: 
fhüffe machen und Die laufenden Contributionen ab- 
tragen Fann, und der Kaifer ift ohne Zweifel zu ge 
recht, ald daß er nicht dazu feine Einwilligung geben 
folte, dag in Zukunft von Monat zu Monat der ges 
machte Borfchuß compenfirt erden folle, 


Des Könige Sorgen befchränfen ich jedoch nicht = 


blog auf unfere Geldyperlegenheiten, fo groß und dräß; 
kend fie auch find, unfere politifche Lage beunruhiget ung 
weis mehr, Denn man mag ed nehmen wie man mil, 
fo ift der Zuſtand unferer Finanzen eine nothwendige 
Folge derfelben Rings um ung her ſteht alles unter 
den Waffen. Auf der einen Seite fiehen die Ruffen - 
an unfern Bränzen, auf der andern fieht die Armee 
von Warfchau, fie fol gegen Rußland fechten — allein 
fie kann auch eben fo gut gegen Preuffen losbrechen. 
Die fächfifhe Armee hat in unferer Nachbarfchaft Kan⸗ 
tonnirungsquartiere bezogen, fiefann aus denfelben in 
zwei Märfchen des Königs Nefidenz erreichen. In 
Danzig allein befindet fih eine ganze Armee. Statt 
der in dem Friedenstraktat fiipulisten 10,000 Mann 
bat Frankreich nah und nach in unferen drei Feſtun⸗ 
gen an der Oder 23,000 Mann angehaͤuft, deren Mor 
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natliche Unterhaltung die Staatskaſſe die unneheitere 
Summe don 250,000 Thalern koſtet. In dem Augens 
blicke, wo ich dies fchreibe beläuft ſich die Garnifon 
von Stettin auf 17,546 Mann. Denken Sie fich- nun 
Hr. General, mie tief es den König fehmerzen muß, 
wenn er mitten unter. allen dieſen Sedraͤngniſſen auch 
bören muß, alle diefe verfchiedenen Armeen hätten 
nur eine Meinung und nur eine Stimme, nämlich die, 
Hreufiend Untergang fey ganz nahe! Stark in feinem 
Vertrauen auf S. Maj. den Kaifer, kann zwar. der 
König für feine Perfon ‚einen ſolchen Verdacht weit 
von fic) fchleudern, allein fann er dadurch zugleich 
verhindern, daß eine folche, felbft von franz. Genera» 
len mitten in feine Staaten geäußerte Meinung, nicht 
zur herrſchenden öffentlichen Meinung werde? Hängt 
es von ihm ab, da Gie ihrer Seits gar nichts thun, 
um diefe Meinung zu widerlegen, den beflagendwer- 
then Einfluß derfelbden auch Preuffen Kredit in dem 
In- und in dem Auslande zu hemmen? Darf er es 
bei der Ungewißheit, in mwelcer ihn Franfreich über 
feine Abfichten läßt, ungeachtet der fo’ oft gemachten 
Anerbiefungen und Des fortdauernden Verlangeng Sr. 
Mai. alles was der König befigt, unter Bedingniffen, 
iiber die man fo leicht übereinfommen fönnte, der 
Dispofition des Kaiſers zu Äberlaffen, darf er eg, fage 
ich, wohlmwagen, fo wenig Ruͤckſicht auf Die Beſorgniſſe 
feines Volks zu nehmen, um feine einzige Maasregel 
zu feiner Vertheidigung zu ergreifen? Eine fo weit 
getriebene Sicherheit wäre in der That verdammungs⸗ 
werth, und der Kaifer, deſſen Achtung und Freund» 
ſchaft der König, über alled ambitionirt würde, feld 
den König mit Recht darüber tadeln. | 
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Wir bewaffnen ung daher, mein Herr, weil gebierhes 
riſche Umſtaͤnde dieſes dem König zur Pflicht machen, 
und weil es, mie ich auch ſchon dem Herrn von St. 
Marfan geſagt habe, beſſer iſt, mit dem Degen 
in der Hand ſterben, als mit Schande bedeckt unters 
liegen. Adein wir bewaffnen uns für Sranfreich, wenn 
ed an und einen getreuen Alliirten haben will, und 
Dadurch, Daß es fi mit ung nach und nach arrans 
girt, unfere freiwillige Beihülfe mit Aufrichtigkeit ei— 
nem Kampfe vorzieht, womit ung die Etimme feiner 
Krieger bedroht, und welcher für den König allemal der 
legte Kanıpf der Verzweiflung feyn würde. ‚Dies, mein 
lieber General, war ed, was ih dem Kern von Gt. 
Marfaon mit Freimüthigfeit auseinanderfegte, indem 
ich ihm zu gleicher Zeit authentifche Auffchläfe, über 
die in unfern Händen befindlichen Mitteln vorlegte, un« 
fere Allianz feinem erhabenen Souverain nüglich zu 
mechen, Er weiß ed, daß alle unfere Feftungen der. 
malen ſchon wirflih in einem refpeftabeln Vertheidi— 
gungszuftand find, oder ed Doch bald ſeyn werden. 
Er weiß e8, daß fobald wir Darzu aufgefordert wer— 
den, e3 ung nur wenige Zeit foften wird 100,000 M. 
in das Feld zu fielen. Der Straf v. St. Mar fan 
fihien von der Loyalität unferer Gefinnungen durch⸗ 
drungen zu feyn und hielt fie für ganz dazu geeignet 
auf des Kaiferd großmüthigen Sinn eine \günffige 
Wirfung zu machen. | | 

Vor 3 Tagen hat er damit einen Kurier abgeſchickt. 
Ich bielt es für zwedmäßig, Sie darüber zu Ihrer 
Privatnotiz nicht in Unwiſſenhenheit zu lajfen, betrach⸗ 
ten Sie jedoch, das was ich Ihnen hier ſage, nur als 
eine vertrauliche Eröffnung. Sie werden dadurch kei— 
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neswegs aufgefordert, irgend einen Schritt zu thun, 
weil alled dasjenige, was ich ın der Ergiefung meines 
Herzens dem Hrn. dv. St. Marfan gefagt habe, | in 
Ihrem Munde einen dDiplomatifchen Karafter annche 
men würde, und vieleicht fo ausgelegt werden fönnte, 
als ob ich meinen Eruff sungen einen Anftrich von Dro«- 
hung geben wollte, woran ich doch nicht gedacht habe, 
und von denen der König lebhaft wuͤnſcht, der Kaiſer 
möge feinen Augenblicf Die Reinheit der Abfichten miß- 
£ennen, welche fie diftirt haben. 
Sch habe die Ehre ic. — | 
\ | Hardenberg 


Nro. 6 
Auszug einer Depeſche des Herrn veSt. 
Marſan. 
Berlin, den — — 


Herr v. Kruſemark hat feiner Regierung berich— 
tet, er hätte die groͤſte Hoffnung feine Allianznegocia— 
‚tion glädlich beendigt zu fehen. Herr v. Harden- 
berg und Herr von Golz haben mır gefern über 
diefe erhaltene Nachricht ihre gröfte Zufriedenheit 
bezeigt. 
R Neo. 7. : 
Auszug Schreibens des Herrn Grafen 
v. St. Marſan. | 
Vom 8. März 1822. 

Se. Maj. der König von Preußen ift fehr gefchäf- 
tig, auf alle mögliche Art und Weiſe fein vergnügen 
über die mit Frankreich getroffenen Arrangements an 
den Tag zu legen. 

So eben hat der Fuͤrſt von Hatzkeld den ſchwarzen 
Adlerorden mit einem Billet erhalten, in welchem ihm 
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der König feine Zufriedenheit Darüber bezeugt , daß er 
zu dem glüdlihen Ausgang der Negociationen mit 
Sranfreich beigetragen habe, und die Hofinung äußert . 
er würde auch in Zukunft geneigt feyn, ihm feine 
Dienfte zu widmen. 

Mehrere andere Gefandtfchaftsmitglieder und Agen⸗ 
ten haben ebenfalls von Sr. Maj. Ordensdekoratio⸗ 
nen erhalten. 

Der Koͤnig hat dabei die Abſicht, — — von 
* großen Werth zu geben, welchen er in feine franz. 
Agenten in dem Augenblicke ſetzt, wodurch die Unter⸗ 
zeichnung der Allianz alle Wuͤnſche ſeines Herzens er⸗ 
fuͤllt goꝛden ſind. | 

Mrd. 8. 


Auszug einer alle des Herrn 
von St. Marfan 


| Berlin den 13. April 34 

Em. Erz. kann uͤberzeugt ſeyn, daß Se. Maj. der 
Koͤnig von Preußen und ſein Miniſterium von einer 
lebhaften Sehnſucht nach einer Allianz durchdrungen 
ſind, als das einzige Mittel zur Erhaltung ihrer Mo⸗ 
narchie, und daß fie dieſelbe für den wahren Anker 
der Hoffnung einer glüclichen Zukunft anfeden. Es iſt 
keine vorübergehende Maafregel, Hr.v. Hardenberg 
hält diefelbe für die Grundfeſte der ganzen preuß. Po= 
litit. Bei meinen öftern Unterredungen mit ihm, 
babe ich gefunden ‚daß er feſt an diefem Grundſatze 
hängt. 

Preuſſens Unruhe beſtand immer nur darin, daß 
man an der Allianz zweifelte und fürchtete fie nicht 
zu Stande zu bringen. Dies war auch. die einzige 
Waffe, deren fi unfere Feinde bedienen konnten, um 
Den König au falfchen Schritten zu verleiten und Die 
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Nation zu allarmiren. Nunmehr find ale Zweifel ge: 
ſchwunden. Der König und feine Minifter denfen an 
nicht8 anders mehr, ald das neue Syſtem redlich zu 
befolgen und des Kaiferd Abſichten mit allen ihnen zu 
Gebot ſtehenden Mitteln zu unterftüsen, man fann 
dieſes aus der Aufmerkſamkeit und dem Eifer fchlie- 
Gen, mit welchem man ſelbſt Kleinigfeiten behandelt. 
Die Nation, welcher ed im allgemeinen nie an geſun— 
dem Menfchenvertande fehlte, hat dem neuen Plant 
ihren lauten Beifal negeben. Ich mil damit nic 
fagen, daß es hie und. da noch üdelgelaunte Menfchen 
giebt, die fih über ale® beflagen, und daß im Fall 
eintretender widriger Ereigniffe der Miderfegunggaeıft 
nicht Proſyliten machen würde. ch begnäge mich Da» 


mit zu glauben, daß Preuſſen ein eben fo getreuer Als 


liirter Sranfreich® fey ald Baiern und Sachſen und 
vielleicht in politifcher Hinficht in dieſer Allianz arößes 
. re Vortheile erblide, ald jene Mächte in der ihrigen. 


Traftaten und Conventionen 
zur Errihtung einer Allianz 
Nro. J. 
Alliangtraftat zwiſchen Gr. Maj. dem 
Kaıfer und König, und Sr. Maj. dem 
König von Preußen vom 24 Febr. 1812. 
Se. Maj. der Kaifer und König der Fran 
zoſen ꝛc. und Se. Mai. der König yon Preu— 
Gen Willens, die fich vereinigten Bande noch fefter 
zu fnüpfen haben zu ihren Bepolmächtigten ernannt : 
| Sr. Maj. der Kaifer der Sranzofen den 
Heren Hugo Bernhard Grafen Maret, Herzog von 
Baſano ꝛc. und Se. Maj. der König don Prem 


417 


Ben den Herrn Friedrich Wilhelm Ludwig N 
bon Krufemart. 


Beide find nach Ausmerhslung ihrer, Vollmachten 
über nachftehende Artikel abereingefommen: 


Art. 1. Bwifchen Sr: Maj. dem Raifer der Frans 
zoſen und Er. Maj. den Könige von Preußen ihren 
Erben und Nachfolgern,, fol eine Defenfivalian; ge⸗ 
gen alle diejenigen europaͤiſchen Maͤchte ſtatt haben, 
mit welchen der eine oder der andere contrahirende 
Theil jetzt oder fänftig in einen Krieg verwickelt feym 
wird, 


Art. 2. Die beiden — eontraßirenden Theile 
garantiren ſich mechfelfeitig die Integrität ihrer Ders 
maligen Länder. 


—Art. 3. Wenn der Fal der Erfüllung diefer Allianz 
eintritt und fo oft dieſes gefchehen wird, fo follen die 
von den befagten contrahirenden Theilen in dieſer 
Bemärheit zu machenden Dispofitionen durch eine 
©pezialfonvention regulirt werden. 


Art. 4. So oft England die Kechte des Handels 
beeinträchtigen wird, e8 fey nun durch eine Bfofatens 
erklärung gegen die GSeeküften der einen oder der an- 
dern contrahirenden Parthei, oder Durch irgend eine 
andere Verfügung, welche dem durch den Urrechter 
Srieden fanctionirten Geerechte zuwider ift, fo follen 
ale Seehäfen und Rüften der befagten Mächte auch 
den Schiffen derjenigen neutralen Völker verfchloffen 
ſeyn, melche die ua in. ihrer Flagge mißhan⸗ 
deln laſſen. 

dem, Dund. XXIE 3. 29 


— 
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Art.5. Der gegenwärtige Traftat fol ratifizirt und 
die NRatificationen in einem Zeitraum von Io Tagen, 
oder wenn es feyn fann, auch noch eher zu Berlin 

ausgemwechfelt werden. 

Gegeben und unterzeichnet den 24. Sehr. 1812. 

H. B. Herzog dv. Baffano. 
Der Freiherr dv. Kruſemark. 
Ratifizirt zu Berlin den 4. März 1812, 


Pro. 2, 
Separat und geheime Atikel. 


Art. 1. Die an dem heutigen Tage zwifchen Sr. 
Maj. dem Kaifer der Franzoſen ıc. und Sr. 
Maj. dem Könige dv. Preußen abgefchloffene 
Allianz, ſoll in allen Kriegen der beiden Fontrahiren: 
den Theile in Europe eine Off⸗ und Defenfivalianz 
feyn. 

Art. 2. Hierbei iſt — don nun an bedungen mer: 
den, daß in allen den Kriegen, welche Zranfreich 
etwa jenfeitd der -Pyrenden, in Stalien oder in der 
Türkei zu führen haben wird, Preuſſen nicht gehalten 
feyn ſoll fein Kontingent zu ftelen, außerdem aber in 
jeder andern Rüdficht mit Sranfreich gemeinfchaftliche 
Sache zu machen babe. , 


Art. 3. Diefe Artitel follen geheimgehalten, nie 
befannt gemacht werden, noch irgend einem der beiden 
contrahirenden Theile, ohne Einwilligung des andern 
Theils mitgetheilt werden fönnen. 

Art. 4. Sie follen ratifizirt werden und die Rati- 
ficationen follen in einem Zeitraum von Io Tagen oder 
wenn es geſchehen fann noch früher zu Berlin aus— 
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gemechfelt werden. Gegeben und unterzeichnet zu Pas 
ris den 24. Februar 1812. 
H. B. Herzog v. Varfanc⸗ 
Der Freiherr u. Kruſemark. 
Mit dem Alianztraftaf — ratiſizirt. 


* Niro, 3, 


Spezialeonvention zwiſchen Sr. Maj. dem 
Kaiſer der Franzoſenc. und Sr. Mai. 
dem Königevon Preußen, unterzeich 
net zu Paris den 24. Februar ratifizirt 
zu Berlin den „März 1812. E 


Nachdem Ge. Maj. der KRaifer der Sranzofinte und 
Se Maj. der König von Preufen ihre Aufmerkſam⸗ 
feit auf die Deklaration gerichtet haben, welche in dem 
vorigen Monat April die ruffifhen Minifter an vers. 
fihiedenen Höfen und befonders an jenem von Berlin 
übergeben haben, fo wie auf die Bewaffnungen, welche 
bie und da darauf gefolgt find, und auf das neue 
in Rußland eingeführte die Solonialmaaren betreffende 
Handelsſyſtem, welches mit dem Friedenstraktat bon 
Tilſit im Widerfpruch ſteht, fo halten fie fich durch 
alle dieſe Umſtaͤnde für authorifirt, in den Geſinnun⸗ 
gen des Hof von Peterdburg eine Veränderung vor: 
aus zu fehen, fo wie Die Möglichkeit eines naben oder 
fernen Bruches; fie behalten indeffen noch immer die 
Hoffnung bei, daß diefe ihre Wahrnehmungen fo ge⸗ 
gründet fie auch in diefem Augenblicke ſeyn mögen , 
von der Zufunft nicht werden beftätigt werden ; da fie 
jedoch Wileng find, daß auf den eintretenden Fall 
unter ihnen ım Voraus alles regulirt und abgemacht 

ſeyn ſoll, um den an dem heutigen Tage abgefchloffes 
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nen Allianztraktat in Vollzug zu bringen, ſo heben fie 
beſchloſſen in Gemaͤßheit des 3. Artikels des beſagten 
Traktats in dieſer Beziehung eine eventuelle Spezial: 
Ponvention abzufchliegen, und haben hiezu zu ihren 
Bevollmächtigten ernannt, mie folgt: 


Se. Maj. der Kaiſer der Sranzofen ꝛc. den Herr 
Hugo Bernhard Graf Maret Herzog v. Bafı 
fano x. feinen Minifter der auswärtigen Angele— 
genheiten; 


Und Se. Maj. der Koͤnig von Preußen den Herrn 
Friedrich Wilhelm Ludwig Freiherrn v. Kru— 
ſemarkzc. feinen außerordentlichen Geſandten und 

bevollmaͤchtigten Miniſter bei Sr. Maj. dem Kaiſer 
der Franzoſen; 


Welche, nah Auswechſelung — uͤber 
| nachftehende Artikel übereingefommen find: 


Art.ı1. Auf den Fall, wo zwifchen Frankreich und 
Rußland der Krieg ausbrechen follte, fo macht ©e. 
Maj. der König von Preußen mit Er. Maj. dem 
Kaifer und Könige gemeinfchaftlihe Sache. 


Art.2. Se. Maj. der König von Preußen ſtellt ein 
Kontingent aus 20,000 Mann 5 14,000 Mann Infan⸗ 
terie, 4000 Mann Kavallerie und 2000 Wann Artilles 
rie beftehend, nebft 60 Ranonen mit doppelter Provis 
fion verfehen, und einem ‚binlänglichen Militairfuhr⸗ 
weſen, um Lebensmittel von Io — bis 20 Tage trans⸗ 
portiren zu können. 


Das befagte Kontingent wird immer nach der oben 
angeführten Anzahl komplett unter den Waffen er 


halten. 
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Art. 3. Diefes Kontingent wird, fohald es nur im: 
mer möglich it, zu einem Armeekorps gebildet und 
Borzugsmeife zur Bertheidigung der preuß. Prosinzen 
verwendet, ohne daß Ge. Maj. der König v. Preußen 
Dabei im geringften die Militairdispofitionen derjenis 
gen Armee zu geniren gedenkt, bei welcher ihre Trup- 
pen beriwendet werden. 


Die Truppen, aus welchen gedachted Kontingent 
beſtehen ſoll, werden ſich verſammeln, wie folgt: jene 
weiche ſich in-Schlefien befinden, zu Breslau, jene wel; 
che jenfeitd der Dver liegen, zu Berlin, und Die, wel 
che fih in Oſtpreußen befinden „zu Königsberg. 


Sie werden fämmtlich am ı5. März in Bereitfchaft | 
ſeyn, von ihren verfchiedenen Standpunkten aufzu⸗ 
brechen. 


Art. 4. Außer dem oben gedachten Korps werden 
4000 Mann preuffifcher Truppen: die Öarnifon yon Col⸗ 
berg ausmachen, und auf den Fall der Noch Detafche- 
ments zur Bertheidigung der Kuͤſten liefern. Ein Korps 
von 1200 Mann wird die Garniſon von Potsdam aus: 
machen. Auf den Fall, mo der König feine Refidenz 
Dafelbft nehmen würde, fo fann Liefe Garniſon bis auf 
3000 Mann vermehrt werden. Die fchlefifchen $eftuns 
gen folen mit einem 10,000 Mann ftarken Armeekorps 
befegt werden. Die Feſtung Graudenz fol eine Gar: : 
nifon von 3000 Mann erhalten. 


Die Kommandanten von Colberg und von Grau— 
Den; werden ihre Napporte und Liſten über den Zu: 
fand ihrer Feſtungen und Garnifonen dem Beneralftab 
regelmäßig zufommen laſſen; fie find zugleich gehalten, 
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den ihnen von demſelben zukommenden, den Dienſt der 
Armee betreffendenden Ordres Folge zu leiſten. Sie 
werden in ihre Feſtungen diejenigen Offiziere aufneh— 
men, welche ihnen der Generalſtaab in Dienſtſachen 
zuſchickt, ſo wie auch kleine Artillerieabtheilungen die 
an fie abgeſchickt werden, um Munition zu verfertigen, 
jedoch fol nie ein Zruppenforps im biefeiben gelegt 
werden. 

In den Feftungen foll ohne die Liebereinftimmung 
ber franz Generale Fein neues Werk angelegt werden. 


Art. 5. ©e. ?.f. Mai. verfpricht und verbindet fich 
von ihrer Seite, den Krieg mit allen disponibeln 
E treitfräften zu führen. 


Art,6. Die franz. und afliirten Truppen koͤnnen 
Durch alle preuffifche Provinzen ziehen und fie befegen, 
jedoch mit Ausnahme von Dberfchlefien, der Graf: 
ſchaft Slag und der Fürftentbämer Breslau, Oels 
und Brige- Sie werden weder in diefen Theil ven 
Schlefien, noch in jene Länder eindringen, melche aus 
ßerhalb der Dperationslinie liegen. 

Die Stadt Potsdam wird von NE 
fben und von einer franz. oder alliirten Garnifon be« 
freit bleiben. | 

Die Sarnifon von Potsdam fann eine Rompagnie 
Detafchiren, um das Schloß von Charlottenburg zu 
bewachen, und eine andere zur Bewachung der Fönigl. 
Paläfte in Berlin. Kein Offizier oder Employe fann 
ohne Die Erlaubnig des von dem König v. Preußen 
beftellten Gouverneurs, unter welchem Borwande eg 
auch ſeyn möge, in einem Fänigl, Pallaft oder Schlog 
und was bazu gehört, einquartiert werden. 
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Art. 7. Die Operationslinien fommen in daß Land 
zwifchen der Elbe und der Dder, in jene zwifchen 
der Dder und der Weichfel, und Dann zwiſchen bie 
Weichſel und die Memel oder den Niemen. Auf die— 
fen befagten Dperationslinien fommen feine andere 
preuffifche Truppen zu fteben, ald die Bäürgermiliz, 
Die Gens d'armerie, und außerdem fo viel Mann, als 
zur höchften Noth erfordert werden, um in Gemaͤßheit 
der getroffenen Uebereintunft die Ordnung zu bant» 
haben. | | | 


Art. 8. Die auf den Hperationglinien fommandi« 


renden Offiziere können ſich weder mittelbar noch un» 
mittelbar in bürgerliche Negierungs » oder Adminiſtra⸗ 


fionsfachen mifchen. Sie werden mit allem demjeni— 
gen verfehen werden, mag zu ben Reyuifitionen, der 
Nerpflegung der Truppen, zum Dienfte der Militairs 
hospitäler, zur Polrzei, Handhabung der Ordnung 
und zur Sicherung des Ruͤckens der Armee erforder 
lich iſt. 

Art.9. Die franz. Adminiſtrationen und Komman- 
danten Finnen im Zal der Noth bei preuß. Lokalau—⸗ 
thoritäten und Kommiſſairen Lebensmittel und Fuhren 
requiriren. | 

Die Abrechnung dasüber fol von dem Generalin: 
tendanten der Armee ale 3 Monate gemacht werden. 
Die Privatempfangfiheine folen in allgemeine Em- 
pfangfcheine verwandelt werden und deren Betrag ent- 
weder Durch .Rompenfation der von Preuffen noch 
ſchuldigen Kontribution,, oder am Ende des Feldzugs 
vergütet werden. | | | 

Art. 10. Sollte ed die Noth erfordern, aus den 
preuß. Feſtungen Artilerie, Pulver, Kugeln, Patro⸗ 
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nen oder andere Kriegdmunition zu beziehen, fo macht 
fib Se. Maj. der König von Preußen verbindlich , 
ſolche den franz. oder alliirten Truppen zu üäberlaffen, 
jedoch gegen KRompenfation an der Rontribution oder 
baare Bezahlung am Ende des Feldzugs und mitder 
Einfchränfung, dag Se Maj. der König die erwähn= 
ten Gegenftänden für den Dienft feiner Feftungen und 


zu dem Gebrauch feiner Armee nicht für nöthig er 
achtet, | 


Art.ır. Sélange fich die franz. Armee aufpreuß, 
Boden befindet oder in des Feindes Yand ftehen wird, 
kann in, Preufen feine Mannfchaft ausgehoben, Feine 
Truppen zufammengezogen, und feine militairifche 
Bewegung gemacht werden, es feye denn zum Vortheil 
der Allianz und mit Uebereinfimmung der beiden 
Mächte, 


Art. 12, Die Verbrechen, welche gegen Individu⸗ 
en der aliirten Armee begangen werden, follen durch 
Militairfommiffarien, welche aus Beneralen der be- 
fagten Armee beftehen, abgeurtheilt werden. Jeder 
Angeklagte fol einen Vertheidiger yon feiner Nation 
haben. J 


Art. 13. Auf den Fall eines gluͤcklichen Ausgangs 
des gegen Rußland zu führenden Krieges, wenn es 
noch gegen die Wuͤnſche und Hoffnungen der hohen 
kontrahirenden Partheien dazu kommen ſollte, verbin⸗ 
det ſich Se, kak. Maj., Sr. Maj. dem Könige von 
Preußen zur Belohnung für Die von demfelben ge— 
brachten Dpfer und während dem Kriege gemachten 
Pinfirengungen, eine Entfehädigung an Eand zu ver 
ſchaffen. | 
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Art. 14. Was die Feſtungen Glogau, Kuͤſtrin und 
Stettin betrifft, welche dermalen mit franz. Truppen 
beſetzt ſind, fo ſollen die Unterhaltungskoͤſten ihrer Gars 
nifonen und die Approviſtonirung der Plaͤtze ſelbſt ꝛe. 
und zwar fuͤr Glogau, vom Tage der Unterzeichnung 
der gegenwaͤrtigen Konvention an, fuͤr Stettin und 
Kuͤſtrin aber von dem Tage an, wo Se. Maj. der Koͤ— 
nig v. Preußen die in der Konvention wegen Abtra: 
gung der Kontribution auf fih genommenen Nerbinds 
lichkeiten erfüllt haben wird, von Gr. Mai. dem Kaifer 
übernommen werden. Wie lange noch die franz. Trups 
pen die obgedachten Feſtungen beſetzt halten folen, 
Darüber wird zwiſchen den beiden Souverainen noch 
ein eigened Arrangement getroffen werden. 

Art. 15. Die gegenwärtige Konvention fol geheim 
gehalten werden, und fann auf feinen Fall öffentlich 
befannt gemacht, oder einer fremden Megierung Durch 
einen der hohen Fontrahirenden Theile kommunizirt 
werden. 

Sie fol ratifizirt, und Die Ratifitationen follen in 
Berlin in einem Zeitraum don 10 Tagen, oder auch 
noch früher, wenn es feyn kann, ausgewechfrit werden 


Gegeben und unterzeichnet zu Parid ben 24- Gebr, 


1812. 
5.8. Herzog v. Baffano. 
Der Freiherr dv. Kruſemark. 


Tre. 4. 

Zweite Spezialtonvention zwiſchen Sr. 
Maj. dem KRaifer und König ıc. und Sr, 
Maj. dem Koͤnigev. Preußen, unterzeich-, 
net 3u Paris den 24. Februar und ra 

tift zirt zu Berlin den g. März 181%. 
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Se. Maj. der Kaifer der Tranzofen ꝛc. und Se. 
Mai. der König von Preuſſen Willens, die Vollzie- 
bung der Konvention vom 8, Sept. und 5. Des. 1808. 
Durch ein neued Arrangement zu reguliren, haben zu 
Ihren Bevollmaͤchtigten ernannt, mie folgt: 


Se. Maj. der Kaifer dew Sranzofen ıc. den Hrn. 
Hugo Bernhard Grafen Maret, Herzog von 
Baffano, Brogadler der Ehrenlegion zc. feinen 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, und Ge. 
Maj. der König von. Preußen den Hr. Heinrich v. 
Bueguelin, Staatsrath ıc. feinen Bevollmaͤchtig- 
ten; welche nachdem fie ihre refpeftiven Vollmachten 
ausgemwechfelt hatten, über nachfiebende Artikel übers 
eingefemmen find; | 


ft 

Art. 1. Go lange die franz. Truppen fih auf dem 
Gebiethe Sr. Maj. des Königs von Preuffen befinden, 
und während der ganzen Dauer des Krieges mit Ruß: 
land, wenn derfelbe anders ausbrechen follte, bleibe 
die Bezahlung der son Gr. Maj. dem Könige von 
Preuſſen noch fchuldigen Gontributien in baarem Geld 
fuspendirt; jedoch fallen die Intereſſen befagt Sr. 
Maj. zur Laſt. 


Art. 2. Ge. Maj. der Kaifer der Franzoſen wird 
Dagegen auf Rechnung der befagten Eontribution und 
ſtatt baarem Gelde Lebensmittel und Munitionen an» 
nehmen, welche fih Se. Maj. der König von Preußen 
in nachfolgenden Quantitäten zu liefern anheifchig 
mache. 


Art. 3. Ge. Maj. der König von Preußen macht 
ſich verbindliche von? 


! 


457 


ı) Vom erften des naͤchſten Monats März an in 
die Magazinen der franz. Armee —— lie⸗ 
fern zu laſſen. 
200,000 Zentner Roggen. 
24,000 Zentner Reis und Duͤrrgemuͤſe. 
2,000, o00 Bouteillen Branntwein. 
2,000,000 Bouteillen Bier. 


2) Eben fo von 'dem gedachten 1J. Maͤrz an von 
Monat zu Monat achtelmeife 
400,000 Zentner Waizen. 
650,000 Zentner Heu. 
350,000 Zentner Stroh. 
600,000 Scheffel Haber. 
3) Bon Monat zu Monat von gedachtem März an 
werden ſechstelweiſe geliefert 
44,000 Dchfen, 
Unter Diefen 44,000 find 60 Bugechfen mitbegriffen 
welche in der kuͤrzeſten Zeitfriſt in die Feſtung Dan⸗ 
zig geliefert werden ſollen. 


4) Ferner ſoll von Monat zu Monat von beſagtem 
1. Maͤrz an viertelweiſe geliefert werden 
15,000 Pferde, morunter 
6,000 für die leichte Kavaflerie 
3,000 für die ſchwere Kavallerie und 
6,000 für die Artillerie und dag Militairfuhr⸗ 
wefen beftimmt find. 
Dieſe Pferde dürfen nicht unter 5 und nicht über 
7 Sabre alt feyn. 
5) Es werden ferner yon Monat zu Monat NIS 
weiſe ‘geliefert 
600,000 Pfund Pulver und 
300,000 Pfund Blei, 


\ 
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6) Zum. Transport der Armee werden geliefert 

3,603 befpannte Wagen nebft Fuhrleuten, deren 
jeder 15 Zeniner fragen kann, fie werden 
aus 120 Brigaden beitehen, jede Brigade 
zu 30 Wagen und in 3 Divifionen abge. 
theilt feyn, nämlich: 

Die erſte von MagÖlburg nach der Dder, 

Die zweite bon der Dder nach der Weichfel, 


Die dritte von Der Weichfel nach der ruffifchen 
| Grenze. 


7) Hofpitäler für 20,000 Kranke zu errichten und 
die Dazu nöthigen Gebäude, Möbeln, Wäfche, 
Lebensmitteln, Arzneien, Aufwärter und Aerzte 
au fielen, welche legtere mit den franz. Aerzten 
den Dienft gemeinfchaftlich verfehen merden. 


Art. 4. Die Lebensmittel folen an die Orte hin- 
geliefert werden, welche der Generalintendant der- Ar- 
mee anzeigen wird und zwar fp, Daß die eine Hälfte 
in die Feftungen an der Oder und Weichfel Modelin 
mit Dazu gerechnet, die andere Hälfte aber in die 
Seftungen von Off: und Weftpreuffen geliefert werden. 


Art. 5. Die Pferde follen in diejenigen Depots 
gebracht werden , welche der Beneralintendant der 
Armee dazu beftimmen wird, 

Art. 6. Das Pulver und Blei fol in die Feftun« 
gen Mpdelin, Thorn und Danzig in folden Quanti- . 
tätın geliefert werden, wie fie der Kommandant der 
Artillerie beſtimmen wird. 

Art. 7. Die Hofpitäler ſollen an denjenigen Orten 
errichtet werden, welche der ———— ‚der Ar⸗ 
mee anweiſen wird. 
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Art. 8. Alle Transporte an die von dem Generals 
‚intendanten angewiefenen Orte hat Die preuſſiſche Ad⸗ 
miniſtration zu beſorgen. | 


Art.9. Die Schagung der gelieferten Lebensmittel 
fo wie der taͤglichen Unterhaltungskoſten, der Trans— 
porte, Der Hofpitäler und der 3600 Wagen foil mit 
gemeinfchaftlihem Einverſtaͤndniß von dem Benerals 
Intendanten und einem von Sr. Maj. dem Könige v. 
Preuffen zu ernennenden Kommiſſair vorgenommen 
werden. 


Art. 10. Die für Die gelieferten Lebensmittel aus— 
zuſtellenden Empfangsfcheine folen nach Maasgabe 
der gemachten Lieferung ausgeſtellt werden. 

Die Abrechnung gefchieht alle 3 Monate von dem 
General: Intendanten der Armee und die befondere 
Empfangfcheine werden in allgemeine Empfangfcheine 
umgefchafen, um die Epochen der Ruͤckzahlung für 
Rechnung der Eontributionen, und den’ zu laufen aufs 
börenden Antheil der Intereifen zu Fonftatiren. 

Art. 11. Alle Lebensmittel und Verproviantirungen, 
welche fich in den Seftungen von Eolberg und raus 
denz befinden, und die nöthigen Quantitäten zur 
DVerproviantirung Der beſagten Pläge während einem 
Jahre überiteigen, nämlich: von Colberg für eine Gar- 
nifon von 4000 Mann und von Graudenz für eine von 
3000 Mann, follen in den 8 Tagen, welche auf Die Aug» 

wechslung der Ratificationen der gegenwärtigen Con» 
vention folgen, nach den Magazinen von Cuͤſtrin, 
Stettin und Danzig gefendet und für Rechnung der 
in Gemaͤßheit des obigen Art.3. zu liefernden Quan— 
titäten empfangen werden. 
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Art. 12. Die von den Ständen der preuffifchen Pros 
vinzen gelieferten Garantie Aften, zur Sicherheit der 
Bezahlung der Kriegscontributionen, follen &r. Mai. 
dem König von Preußen zurücdgegeben und gegen eis 
nen Schuldfchein der preuffifchen Regierung ausge: 
wechfelt werden, deſſen Betrag ſich eben fo hoch bes 
lauft als jener der befagten Barantie » Affen. 

Art. 13. Sobald die in Ausführung der gegenmwärs 
tigen Sonvention zu leitenden Zahlungen und Liefer 
rungen ganz und gar bewerkſtelligt feyn merden, wird 

die Hauptrechnung ihrer Quantität und ihres Werthes 
abgefaßt, fo wie auch die Definitivrechnung an Kapis 
tal und Intereffen der von Gr. Maj. dem Könige von 
Breußen fihuldigen Contributionen. Zwiſchen den bei— 
den boden fontrabirenden Theilen follen hierauf zur 
Quittirung des Saldo, der aus befagten Mechnungen 
zu Yaften des einen oder des andern hervorgehen wird, 
neue Arrangements getroffen werden. 


Art. 14. Gegenwaͤrtige Convention fol geheim bleiben. 


Art. 15. Diefelbe wird ratifizirt, und die Ratifica⸗ 
tionen werden zu Berlin in dem Zeifraume bon Io 
Tagen oder früher noch wenn es ſeyn kann, ausge⸗ 
wechſelt. 

Geſchehen und unterzeichnet zu Paris den * Febr. 
18172. 

H. B. Herzog v. Baſſano. 
H. de Bueguelin. 


Aktenſtuͤcke den Abfall des Generals 
von York betreffend. 
| Nr. I. 


Schreibendeg Gen. Yort anden Marfchalt 
Herzog v. Tarent. 


46: 
| Zauroggen, den 30. Dez: 1812 


Gnaͤdiger Herr, —W— 

Nach ſehr beſchwerlichen Maͤrſchen war es mir nicht 
moͤglich dieſelbe fortzuſetzen, ohne auf meinen Flanken 
und im Ruͤcken angegriffen zu werden. Dieſes iſt die 
Urſache der Verſpaͤtung meiner Vereinigung mit Em, 
Exz.; und da ich in der Alternative ſchweben mußte, 
den gröften Theil meiner Truppen und das ganze 
Fuhrweſen, das allein meinen Unterhalt fiherte, zu 
verlieren, oder alled zuretten, fo biele ich ed für mei— 
ne Pflicht, eine Konvention abzufchließen, Durch welche 
Die Berfammlung der preuß. Truppen in einem Theile 
von Oftpreufen, der ſichdurch den Ruͤckzug der franz. 
Armee in der Gewalt der ruffifchen befindet, ſtatt ha- 
ben fol. | 

Die preuffifchen Truppen werden ein neutrales Korps 
bilden, und fich feine Feindfeligkeiten gegen irgend ei⸗— 
nen Theil erlauben. Die künftigen Ereigniffe, eine 
Solge der Unterhbandlungen, welche zwifchen den 
triegführenden Mächten ftatt haben werden, werden 
ihr kuͤnftiges Schickſal entfcheiden. 

Ich beeifte mih Em. Erz. von einem Schritte zu. 
benachrichtigen, zu welchem ich durch Die gebieterifchen 
Umſtaͤnde gezwungen wurde, | 

Die Welt mag über mein Betragen ein Urtheil fäl- 
le, wie fie wi, ich bin beruhigt. Die Pflicht gegen 
meine Truppen und die reiffte. Ueberlegung, Diktirten 
mir dajfelbe, die reiniten Beweggründe, ihr Anfchein 
mag feyn, wie er wid, leiten mich. | 

Indem ich Ihnen. gnädiger Herr, diefe Erklärung 
ablege, entledige ich mich der Verpflichtung gegen 
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Sie und bitte Sie die Verficherungen des tiefften Re— 
ſpekts anzunehmen ıc., momit ich bin ıc, 


v. Hord. 


Mr. 2. 


Schreiben des Beneral-fieutenants von 
Maffenbah anden Marſchall, Herzog 
von Tarent. | 


Gnaͤdiger Herr, 


Das Schreiben ded General von Yorck wird Em, 
Erz. ſchon benachrichtiget haben, daß mir mein letzter 
Schritt vorgeſchrieben iſt, und ich daran nichts abäns 
dern kann, da die Vorſichtsmaaſsregel, welche Em. 
Erz. diefe Nacht nehmen ließ, mir verdächtig ſchien, 
vielleicht. meine Truppen zurücdzubalten, oder in dem 
gegenwärtigen Falle diefelbe zu entwaffnen. Ich mußte 
dieſe Parthie ergreifen, deren ich mich bediente, um 
meine Truppen an die Convention anzufchliejien, wel⸗ 
che der Dbergeneral unterzeichnet bat und wovon er 
mir diefen Morgen Nachricht ertheilt. 


Ew. Erz. werden mir verzeihen, dag ich nicht ſelbſt 
gefommen bin, um Sie von dem Vorgang zu benach> 
richtigen; es gefhab um meinem Herzen eine fehr 
fhmwere Senfation zu erfparen, weil Die Gefühle von 
Reſpekt und Hochachtung für die Perfon Em. Erz. 
Die ich bis zum Ende meines Lebens hegen werde, mich 
würden verhindert haben meine Pflicht zu tfun. 


Am 31. Dezember 1812. 
Der Gen. Lieutenant Maſſenbach. 
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Eonpvention, 


Heute haben die Unterzeichnete, nämlich: der Ober; 
Befehlshaber des preuffifchen Auriltarforpg, General: 
Lieutenant v. Pord, einer, und der Generalquar⸗ 
tiermeifter der faiferl. ruffifchen Armee, unter den Be: 
fehlen des Grafen Wittgenflein, Generalmajor 
v. Diebitſch, anderer Geitd, nach reifer Berath⸗ 
fehlagung folgende Convention abgefchloffen : 


Art. 1) Das preuffifhe Korps hält innerhalb dee 
- preuffifchen Gebiets Die Linie länge der Grenze 
von Memel und Niemerat big an die Strafe von 
Woinuta nach Tilfit befegt. Don Tilfie aus en⸗ 
Digt die Strafe, welche durch Schillapifchfeu 
und Melanken bis Labian gebt, mit Inbegriff. 
der Städte, welche fie berührt, Die Strede Des 
Landes, welches Das befagte preuffifche Korps be⸗ 
fegen fol. Diefes Gebiet grenzt auf der andern 
‚ Seite an das Eurifhe: Half, fo daß dieſe ganze 
Strecee, fo lange die preuffifchen Truppen dieſelbe 
beſetzt halten, als neutral angefehen werden fo. 
Es ift wohl verftanden, daß die ruffifchen Trup⸗ 
pen auf den vorerwähnten Landftraffen freie Pafe 
fage haben, allein fie können fich in ben Städten 
dieſes Bezirks nicht einquartiren. | 
2) Die preujlifchen Truppen verbleiben in dem, im 
Art. 1. bezeichneten Bezirk ‚ dis zur Ankunft der 
Befehle Sr. Maj. des Königs v. Preußen in volle 
tommener Neutralität; allein fie verpflichten fich in 
dem Falle, mo befagte Se. Maj. ihnen Befeht 
erteilte, fich am die. franz- kaiſerl. une ans 
Offen. Bund. XXIL 3 30 
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3) 


4) 


zufchließen, gegen die ruffifchen Armeen, von dem 
heutigen Tage angerechnet, zwei Monate lang 
nicht zu fechten. Ey 
In dem Falle, wo Ge. Maj. dem König von 
Preufen oder Se. Maj. der Kaifer aller Reuſſen 
ſich weigern ſollte, die gegenwaͤrtige Convention 
zu ratifiziren, ſoll es dem preuſſiſchen Corps frei 
ſtehen, ſich dahin zu begeben, wohin die Befehle 
feines Königs dajjelbe berufen. 


Man wird dem Preuß. Korps ale Machzügler 
ausliefern, die man auf der Yandfirafe von Mi⸗ 
tau findet, fo wie uͤberhaupt alles, was zum Fuhr⸗ 
weſen der Armee gehoͤrt. Alle Proviant- und 
Traintransporte dieſes Korps koͤnnen ohne Hin— 
derniß die ruſſ. Armeen paſſiren, um von Koͤ⸗ 
nigsberg oder noch weiter das preuß. —— 


einzuholen. 


5) 


In dem Falle, wo die Befehle des Beneral:?ien« 
tenant d. Yorck den Beneral:Fieutenant v. Mafs . 
fenbach noch erreichen fönnen, follen die Trup⸗ 


- pen, die fih unter. dem Kommando diefes letztern 


befinden, in der gegenwärtigen Konvention mit» 


begriffen fenn. 


6) 


7) 


Alle diejenigen Befangenen, die, Die unterdem Kom⸗ 
mando des zuffifchen Generalmajor Diebitfh 
ftehenden Truppen von dem Armeekorps des Gen. 
Maffenbach machen werden, find in diefer 
Konvention mitbegriffen, 


Dem preuß. Korps. ſteht es frei, mit den Pro» | 
vinzialregierungen von Preuffen aeg zu verabre · 
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den, was ſich auf feine Verproviantirung bezieht, 
den Sal nicht ausgenommen, wo diefe Provinzen _ 
von den rufl- Armeen befest merden follten. 


Norftehende Konvention iſt doppelt ausgefertigt 
und mit der Unterſchrift und dem Privatſiegel der Un⸗ 
terzeichneten verſehen worden. 

So geſchehen auf der Muͤhle von Poſcheran, den 
30. Dez. 1812. 

v. Porck, Gen. Lieutenant in preuſſiſchen 
Dienſten · 


v. Diebitſch, Gen. Major in zuffifchen 
Dienften. | 


Der General v. Yord hat folgenden Artikel in. Der 
Königsberger Zeitung befannf machen laſſen: 
Mach einem Artikel in einigen Eremplaren der Ber» 
finer Zeitung vom 19. d. M. fol der Hr. Major und 
Stügelabjutant don Natz mer an den Hrn. General⸗ 
Major v. Kleiſt abgefchickt worden ſeyn, umihmden 
Befehl zu überbringen, mir das Generalfommando 
des fönigl. Armeeforps in Preuſſen ab⸗ und Dagegen 
es felbft zu übernehmen. Der Hr. 9. Nanmer iſt 
jedoch weder zu dem Hrn. General v. Kleiſt, mob 
zu mir gekommen, und ich werde daher auch um ſo 
unbedenklicher fortfahren, das Generalkommando des 
Korps und die andern Funktionen nach den Beſtim⸗ 
mungen der Kabinetsordre vom 20. Dez. v. J. ferner 
auszuuͤben, da bekanntlich im preuß. Staat eine Zei⸗ 
tung fein offizielles Staatsdlatt iſt, und bis jetzt noch 
kein General feine Verhaltungsbefehle durch die Zei⸗ 
tungen erhalten hat. Um jede Irrung zu verhuͤten, 
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habe ich für noͤthig erachtet, dieſe Erklaͤrung oͤffentlich 
bekannt zu machen. | | — 

Koͤnigsberg, den 27. Jan. 1813. 

vV. Porck, k. preuß. Ben. Lieutenant, 

General» Gouverneur und kommandi— 

sender General des Armeekorps in 


Preuſſen. | 
Vroklamation des General dv. Yord. 


Da mir die Anzeige eingegangen, daß mehrere 
Krümper und beurlaubte Soldaten der Einberufungg: 
ordre nicht Folge leiften tollen, fondern ſich von ihrem 
Wohnort. entfernen oder daſelbſt verſtecken, fo werden 
fämmtlihe Magiftrate, Beamte und Sursbefiger hier- 
mit aufgefordert, die Widerfpenftigen ergreifen unda 
Arreſtanten an dag nächfte preuß Militairfommando ab- 
liefern zu laſſen, oder in Königsberg an den Plagmajor 
Hrn. Major v Montome zu übergeben, wo fie ale» 
Dann bei den Truppentheilen, zu welchen fie gehören, 
fofort in die zte Klaſſe deg Soldatenfiandeg verſetzt 
werden ſollen. | | 


Auch entlaufen mehrere der eingezogenen RKantenis 
fien, und geben vor, entlaffen worden zu feyn, Es 
dient demnach zur allgemeinen Nachricht, dag alle ent- 
laffene Kantoniften mit einem Entlaffungspaß von dem 
Kommandeur des Depots, Herrn Major v. Lettom, 
oder wenn fie bereitd einem Regiment oder Bataillon 
äugetheilt worden find , mit einem dergleichen von Dem 
Kommandeur. ausgefertigten Paß verfehen werden. 
Diejenigen alfo, welche feinen dergleichen Paß vorzei- 
sen Können, find ſofort als Deſerteure zu ergreifen, 
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und an gedachten Maior v. Lettow zu Koͤnigsberz per 


- Transport abzufchiden. Allen fradtifchen Behörden ſo— 


wohl wie den Beamten und Butdbefigern wird ed zur 
unerläßlichen Pflicht gemacht, die Paͤſſe der zuruͤckkeh— 
renden Rantoniften fich vorzeigen, und Diejenigen, wel⸗ 
che damit richt verfehen find, foateich verbaften zu 
laffen und zurüd zu ſchicken, widrigenfalg fie fich der 
gefeglichen Ahndung zu gewärtigen haben. 

Ale Beurlaubte und Krämper des Garde und oſt⸗ 
pweufifchen. Sägerbataillong haben fich unverzüglich in 


‚Eiking zu ftellen und beidem Major v. Claufemwiz, 


Kommandeur legtgenannten Batalliond, zu melden. 
Königsberg den 9. Febr. 1813. 
Königl. preuff. Gen. Yicutenant, Seneral:Gon- 
verneur in Preußen und Litthauen und font 
mandirender General dv. Yord. 


Altenffüdein Betreff der von Preufen 


‚getrofenen®erfügungen in Hinſicht des 


Abfalls des General v. Yord. 


Nro. I, Ä 
Auszug einer Depeſche des Hrn. von St. Mrſan. 
Berlin, den 5. Sau. 1813. 

Der König war erftaunt und aufgebracht über den 
Abfall.des Generals v. Dord. Seine erften Worte 
waren: ,‚Da möchte einem der Schlag treffen. Was 
ift nun zu thun?“ Der Kanzler machte ihm einen 
Borfchlag worüber wir vorher übereingefommen waren 
und wovon ich in meiner gejtrigen Depefche Nro. 3. 
* erſtattete, der u entfchied auf der 

telle: 


Es 
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1) Der General v. Kleiſt fole zum General: Leieu— 
tenant und Kommandant des Contingents ernannt 
werden. 


2) Dieſer General ſoll wo ish den Beneral- v. 
Mord arrefiren laſen, um nach Berlin gebracht zu 
werben. 

3) Er fol, menn ed möglich ift die preuffifchen 
. Zruppen unter die Befehle Sr. Maj. des Königs dv. 
Neapel, und wohin es ihm Ddiefer duͤrſt anzeigen 
wird, fuͤhren. 

4) Hr. von Nasmer fein Adjudant ſolle dieſen 
Morgen mit einem Schreiben an Se. fisilianifhe Maj. 
nach Königsberg abreifen; Se- Maj. folle gebeten wer: 
den, dieſen Adjudanten von einem franz. Offizier bes 
gleiten zu laffen, um feinen Auftrag zu vollziehen. 


5) Se. Maj. der König v. Neapel folle auch ges 
“beten werden, in den Tagsbefehl der franz. Armee 
die Mißbilligung des Königs und den Ausdruck feines 
Unwillens fegen zu laffen. | 
6) Ein gleicher Befehl fol zu Berlin, zu Potsdam 
chlefien, zu Colberg, Graudenz und in den Zeifuns 
gendekannt gemacht werden. 


) Wenn der Seneral v. Pos dnicht arretist wer» 
den könne, fo fole er in contumaciam verurtheilt 
werden. 


8) Der Fürft von Hasfeld fol ſich fofort nad Ya- 
ris Segeben, um Sr. Maj. dem Kaifer den Ausdruck 
der Öefinnungen des Königs Darzubringen, und dieſe 
u. mlichen Gefinnungen ganz Europa durch De ekla⸗ 
tande Seundung zu beweiſen. 
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. Nr. 2. — 
Preuſſiſche Bekanntmachung. 
Berlin, den 19. Januar 1813. 


Der Generagientehant v. Vorck, Chef des unter 
Den Befehlen des Marſchalls Herzog v. Tarent ges 
ftellten preuß. Huͤlfskorps, bat auf dem Ruͤckmarſch 
von Kurland, den 30. Dez. 1812. bei der Pofcherans 
ſchen Mühle mit dem kaiſerl. ruffifchen Generalmajor 
vor Diebitſch Fapitulirt. 


In dem hierüber Sr. königl. Maj. erftatteten Be» 
richt, führt der Senerallieutenant v. Vorck an, daß er 
durch Die fihlechte Befchaffendeit der Wege, Durch die _ 
firenge Kälte und daraus entflandene Ermattung der 
Truppen, Durch den Mangel an Kavallerie, welche 
nebſt einem Theile der Infanterie mit der Avantgarde 
| anderthalb Tagemärfche, unter den Befehlen. des Mar—⸗ 
ſchalls Herzogs dv. Tarent, voraudgegangen, haupt⸗ 
fächlich aber Dadurch, daß er von drei ihm fehr überle« 
genen feindl. Armeekorps umzingelt war, zu Diefer 
Maasregel gezwungen worden fen, und fest hinzu, 
Daß er Diefed Mittel ergriffen babe, um dem Könige 
das Korps zu erhalten. Se. Maj. haben bei diefer un» 
erwarteten Nachricht den hoͤchſten Unwillen empfunden 
und Ihrem Buͤndniß mit Frankreich getreu, nicht 
allein die wegen obiger Kapitulation abgeſchloſſene 
Konvention nicht ratifizirt, ſondern auch fofort vers 

fügt, daß | 
1) dem Generallieutenant von Yord dad Komman⸗ 


do des preufl. Hilfskorps genommen, und dem 
General v. Kleiſt uͤbertragen, 


| 2) der Senerallieutenant v. Yorck fogleich verhaftet 
und vor ein Kriegsgericht gefiellt werden. 





470 
3) der General v. Maffenbach, welcher fich an 
die Kapitulation angefchloffen hat, gleichfalls fuß- 
pendirt und zur Unterfuchung gezogen, endlich 


4) die Truppen ſelbſt aber nach dem Anhalt des mit 
Sranfreich abgefchloffenen Traktats zur alleinigen 
Dispofition Er. May. des Kaifers Napoleon 
oder Seines Stellvertreters, des Koͤnigs von 
Neapel Maj., verbleiben ſollen. J 


Mit dieſen allerhoͤchſten Befehlen iſt der koͤnigliche 
Fluͤgeladjutant ꝛc. v. Natz mer bereits zur Armee ab» 
gegangen. 


Es iſt Sr. koͤnigl. Sei. ſehr fchmerzhaft geweſen, 
daß ein Korps d'Armee, welches waͤhrend des ganzen 
Feldzuges fo viele Beweiſe erprobter Treue und Tap⸗ 
ferkeit gegeben hat, in einem ſo enſcheidenden Momen⸗ 
te unthaͤtig gemacht worden iſt. 


Se. Maj: haben den Fuͤrſten v. Hasfeld na _ 


Paris geſchickt, um Ihrem hohen Alliirten über Diefen 
unerwarteten und böchftunangenehmen Vorfall die nd= 
thigen Aufllärungen vorzulegen. 


Nro. 3 
Kbfhrift: Schreibens Gr. Maj. des Königs 
don Preuffen an Se: wen den König 
von Reapel: 
Herr Bruder, 

Ew. Mai: werden aus meinem leisten Schreiben 
erfeben haben, daß ich wegen dem Korps des Ben. 
Pordin Beforgnig war, allein ich war weit entfernt, 
das vorgefallene Freigniß zu erwarten, welches Sie 
aus dem einfchlieglichen Berichte dieſes DOffizierd und 
aus der demfelben beigefügten Kapitulation erfehen 
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werden. Dieſe Maasregel hat bei mir eben ſo großen 
Abſcheu als Erſtaunen erregt. Mein Adjutant der 
Major v. Natzmer, welcher Ewr. Maj. gegenwaͤrti⸗ 
ges Schreiben zuſtellen wird, uͤberbringt meine Befehle 
dem General v. Kleift, unverzuͤglich das Kommando 
meines Armeekorps zu uͤbernehmen, und den General 
v. Porck abzuſetzen und arretiren zu laſſen. Ich 
brauche nicht, zu ſagen, daß ich die Konvention nicht 
ratifizire. Was die in Hinſicht der Truppen zu treffen» 
den Dispofitionen betriffts fo gehören dieſelben nad) 
dem Allianztraftat Sr. Maj. dem Kaifer, und gegen 
wärtig Em. Maj. als feinem Lieutenant. Sie belieben 
Daber dem General v. Kleiſt Ihre Befehle zu er- , 
theilen, und diefelben dem Major v. Natz mer ber 

kannt zu machen. | Ich bin ꝛc. 


Aetenſtäcke die Sendung des Faͤrſten von 
Hatzfeld nah Paris betreffend. 


Pr. I. 

Auszug einer Depefche des Hrn. v. St. 
Marfan. | Ä 

‚Berlin, den y.Ran. 1813. 
Der Sürft v. Hanfeld wird übermorgen abreifen, 
um fich nach Paris zu Sr. Maj. dem Kaifer zu bege- 
ben, ihm die Empfindungen des Königs auszudräden, 
ihn zu verfichern, Daß wenn man daß Korps des Sen. 
von, Yord zurädziehen fann, die Vermehrung des 
Kontingents big auf 30,000 Mann bald bemerfftelligt 
feyn wird; daß wenn daß Korpg verloren iſt, Se. 
Maj. nicht weniger alles aufopfern werde, um ein neu⸗ 
ed von 20,000Mann zu Silden, melches er durch Die 
Traftaten verbunden if, zur Dispofition Gr. Ef. 

Maj. im kompletten Zuftande zu erhalten. 
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Nro. 2 

Auszus einer Depeſche des Hrn. von 
St. Marſan. 
Berlin, den 11. San 1813. 

Der Furſt v. Hatzkeld reiſt dieſen Abend ab. Er 
hatte geſtern eine lange Audienz bei dem Könige. Er 
verficherte mich, daß Se. Maj. dag wahre Intereſſe 
Preuſſens, welches nach der unabänderlichen Meinung 
ftetd die Verbindung mit Frankreich unter jeden Um— 
ftänden ift, aufs befte beurtheile. Das Schreiben des 
Königs, welches der Fürft Sr. Maj. dem Kaifer über- 
bringt, ift im Betreff der Anhaͤnglichkeit dieſes Fuͤrſten 
fuͤr die Allianz ſehr beſtimmt und ſehr klar. Die In⸗ 
ſtruktionen, welche der Baron v. Hardenberg mich 
im Original hat leſen laſſen, ſind in dem naͤmlichen 
Sinne abgefaßt. Sie bevollmaͤchtigen den Fuͤrſt von 
Hatzfeld, Sr. Mai. dem Raifer den Abfcheu Zu 
bezeigen, melden der König über die Kapitulation 
des General v. Yorcdf empfunden bat, idm die in 
diefer Hinficht genommenen Entſchluͤſſe anzufündigen, 
und dahin zu arbeiten, den ganzen nachtheiligen Eins 
druck, welchen diefes Ereigniß in dem Gemuͤthe Sr. 
k.k. Maj. hätte machen koͤnnen, zu verſcheuchen. 


Man gab ihm alle von der Armee gekommenen Ak⸗ 
tenſtuͤcke und Berichte mit, um ihn in den Stand zu 
ſetzen, die Details dieſer Anselegenheit gehörig zu 
beurtheilen. 


Aus zus eines Berichts uͤber das BETT 
tige Benehmen des Generals Buͤlo w. 


Der Unterzeichnete, welcher aus dem Hauptquartier 
des preuſſiſchen Hrn. General von Buͤlow abgefer— 
tigt wurde, iſt am 10. Febr. in der Nacht zu Neu⸗ 
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ſtettin angefommen , er fah am nämlichen Tage bei 
feiner Durchreife durch Tempelbürg TO — 12 Kofaden 
weiche für 500 ihrer Leute Quartier machten. In der 
Stadt ſelbſt befand ſich ein preuſſiſches Bataillon, wels 
ches fie ruhig geben ließ; allein auf bie Vorſtellung des 
‚Bürgermeifterd, daß fie eine preuffifche Sarnifon hät 
ten, quartirten fie fi andermwärtg ein. Einige Ta- 
ge vorher hatte man in dem nämlichen Orte ungefähr 
5 Koſacken zu Gefangenen gemacht, welche auf. gemachte 
Ketlamationen auf höheren Befehl wieder frei gegeben 
wurden. Zwifchen den KRofaden und Preuſſen (welche 
mit bölgernen Slintenfteinen auf die Wade ziehen). 
herrſcht das beſte Einverſtaͤndniß und es fcheint, Daß 
die Rommunifationen zwiſchen den ruffifchen und preufs 
ſiſchen Hauptauartieren fehr lebhaft waren. Bei meiner 
Ankunft zu Neuftettin befand ſich ein zuffifcher Gene» 
saladjutant, Czernicheff, auf dem Ball. Er un: 
terhielt fi eine ganze Stunde lang mit dem Seneral 
Buͤllo w. Der General Buͤlo w fagte mir, daß er 
nicht unter den Befehlen Gr. k. H. des Prinzen Bis: 
cekoͤnigs ftehe, und feinen Theil des Kontingents aus⸗ 
mache; daß er fih nur da befände, um fih zu klei⸗ 
den, feine Ravallerie zu remontiren und feine Regi« 
menter zu refrutiren. | 
Unter diefen Truppen,’ welche, obgleich nicht alle geflei- 
det, fehr fchön find, befinden ſich 2 Bataillone alter Trup⸗ 
pen und Kavallerie, die man fogleich benugen koͤnnte. 
van Zwielen, von Niewelt, Eskadrons⸗ 
chef beim Generalſtaab des Fuͤrſten 
yon Neufchatel. 


(Die Fortſetzung folge, im nächſten Heft)" 
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Großherzogthums Frankfurt betref..... — 319 
20) Fernere Nachrichten vom transrhena- j 

nifhen Suſtentationsweſen. Bericht 

der Subdelegationskommiſſton, den 

Zuſtand des Suſtentationsweſens im 

Jahre 1812. betref... 349 
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21) Königl. WürtemSergifche Verordnung 


die Kechte des Dberlehenberrn und die 
Sicherſtellung oder Entfchädigung def: 


felben bei Verwandlung der zu einem 


Rönigl. Lehen gehörigen Afterlehengüter 
JJ ERSTER ER ERENRE LLL FIT 


22) Verſuch einer Erdrterung der Frage: 


Succedirt der franzöfifche Succeifor auß. 


einem Univerfaltitel, bei der Verjäh- 
rung feinem Antecessori blog in pos- 
sessione, oder auch in fide 2... ar. ne 


25) Bon dem Militair in Bleineren Staa- 
ten, deſſen Geift und deſſen Wertb....... 


24) Neuefted aufferordentliches Steueraus. 


ſchreiben im Koͤnigreich Weſtphalen — 
25) Königlich Baierifche Verordnung, die 


Yuflöfung Der Dettingen : Spielbergie . 


ſchen Juſtiztanzlei betref . 


26) Beilegung der Mißhelligkeiten — 
Sr K. K. Majeſtaͤt von Frankreich, 
und Sr. Paͤbſtlichen Heiligkeit Pius VII. 


97) Krieg Frankreichs und feiner Alliirten r 
mit Rußland. 

Preuffen trennt ſich von der franzöfifchen Als 
lang, und ſchließt cin Off⸗ und Deffenfivs 


Bündniß mit Rußlandsessenessemsssisornssnnsnnseree AR 
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